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JAHRGANG 1821, FUNFTES STUCK, 


I. 
Kurzer Bericht von feinen Verfuchen über die Wir- 
kungen des gefchloffenen V oltaifch=electrifchen Krei- 
[es auf die Magnetnadel, und über die Erregung 
des Magnetismus im Stahl durch die gewöhn- 
liche Electricität, 


4 


von dem 


Hofrath Bécxmaxy, Prof. d. Phyf. zu Carlsruhe. : 


Carlsruhe. März 15. 1821: 


Die erfte Nachricht von des Akademikers Oerfied 
glänzender Entdeckung über Electricitat und Magne- 
tismus, wurde mir in der Mitte Novembers durch die 
bibliotheque univerfelle *) bekannt. Wenige Tage 
darauf fand ich aber auch diefelbe im Auszug in den 
Göttinger gelelırten Anzeigen, und zwar wie gewöln- 
lich bei neuen Entdeckungen, mit interellanten Beleh- ' 
rungen von unfern verdienten Veteran Mayer beglei- 
tet. Vorzüglich intereflirte mich aber des thätigen Pro« 
fellors Schweigger Erfahrung, dafs zu Anfiellung der 


*) Diefe Annal. Novemb. 1820 S. 291. G, ig - 
Annal, d. Phyfik, Su. 
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Oerfied’fchen Verfuche {chon einzelne Plattenpaare 
ganz genügend ausreichen *); und alle meine gemach- 
ten grofsen Zuriiftungen wurden dadurch iiberfliiffig. 

Ein talentvoller junger Mann, Baron Ritter von 
Althaus, Kapitain bei der Garde zu Fufs, hatte 
{chon öfters den Wunfch geäufsert, mir bei phyfikali- 
{chen Verluchen Hülfe leiften zu können; ich machte 
von diefem Anerbieten mit Vergnügen Gebrauch, und 
er blieb der nie fehlende emfige Theilnehmer an allen 
den zahlreichen Verfuchen. Ich konnte oft nicht ge- 
nig feine Gewandtheit bei fo mannichfaltigen vorkom- 
menden Handarbeiten bewundern! 

Von der letzten Hälfte Novembers an arbeiteten 
wir iif feltenem Eifer für die Erweiterung der grofsen 
Entdeckung; nur unfere Berufsgefchäfte machten kurze 
Stillfiände. Die Sonntage und fpätern Feiertage, und mei- 
ne Vacanzen zwifchen Weihnachten und Neujahr, wa- 
ren den Unterfuchungen ungemein förderlich. Gegen 
Ende Januars glaubten, wir einfiweilen einen Stillfiand 
machen zu können, und ich fing bereits dn die zalıl- 
reichen Thatfachen in einen Auffatz für Ihre immer 
lehrreichen Annalen zu verarbeiten. Allein leider er- 
krankte ich am Zıften jenes Monats plötzlich, wozu 
die nächfie Veraulallung das Unterbleiben der täglichen 
Bewegung im Freien, an die ich gewöhnt bin, bei je- 
nen zu emfig fortgefeizten Arbeiten, gegeben haben 
mag, vielleicht aber auch das oft Tage-lange Einath- 
men von mancherlei [chädlichen Gafen und Dämpfen, 
die fich aus den gebrauchten grofsen Maffen von Sal- 
miak-Auflöfung und von Mifchungen von Säuren und 


*) Angai, Dec, Stiick 1820 S. 350. G.! 


N 


cl 
au 


| 
+= 
: 
d 
1 
= 
ne 
na 
fie 
U: 
ter 
ha 
* 
— 
“7 
2 
4 
7 | 
} 
er 
« 
2 


[53 


Waller erzeugten, in denen fich mancherlei Metalle 
befanden, und welchen ich immer zunäclhfi war. Bei 
diefen Umfiänden konnte nun freilich die Ihnen 
beltimmte Abhandlung nicht, wie es mein Plan war, 
gegen Mitte Februars abgefalst und für die Annalen 
abgefandt werden. Ich bin jetzt, Mitte März, auch noch 
zu fchwach, um mich an die Abhandlung felbfi zu 
wagen, glaube aber inzwilchen in der Kürze anzeigen 
zu dürfen, worin meine vom Ende Novembers bis En- 
de Januars angeltellten Verfuche vorzüglich beftanden; 
wobei ich denn, zur Vermeidung einer ununterbro- 
chenen, trockenen Inhaltsanzeige, hier und da einige 
aufgefundene Neuigkeiten einfireuen werde *). 

I. Verfuche über die Wirkungen des gefchloffe- 
nen Voltaifch - electrifchen Kreifes auf die Magnet- 
nadel. 

Nachdem mit dem befien Erfolge die {chénen Oer- 
fied’{chen Verfuche wiederholt waren, wurden zuerft 
Unterfuchungen mit verfchiedenen Magnetnadeln un- 
ternommen, indem diefe nun einen neuen Werth er- 
halten haben. Da man es bei Arbeiten diefer Art un- 


*) Und leicht dürften Forfcher und Lefer eine ähnliche concife, 
gedrängte und dennoch klare Darfiellung von einem Phyfiker, 
der fich als gefchickter und zuverläffiger Experimentator und 
gewandter Beobachter nicht erft zu bewähren braucht, wenn 
fie die Refultate vollftändig und von den Verfuchen nur beleh», 
rendes Detail enthält, vorzüglich interefant und genügend fin- 
den, da bei den vielen ausgezeichneten Theilnehmern an die- 
fen Forfchungen, möglichfte Kürze der Mittheilungen (ohne 

“doch deshalb dem Inhalte etwas zu vergeben ) befonders in 

» was. Andere fchon bearbeitet haben, unerläfsliche Pflicht 
wird, Gild. 
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ausgeletzt mitihnen zu thun hat, fie aber von verfchie- 
denen Längen und Maflen find, fo ift zu wünfchen, 
dafs Diejenigen, welche dergleichen Unterfuchungen 
bekannt machen, immer auch die erforderlichen An- 
gaben von den gebrauchten Magnetnadeln beifügen 
möchten. Denn z. B. unter 6 Nadeln, wovon 3 von 
Brander, und 5 von Engländern gefertigt waren, ver- 
anlafste der leitende Draht unter möglichft gleichen 


fonfiigen Umfianden folgende Abweichungen: 
‘Nadel erfte Abftofsung endlicher Stillftand ; 
= 
a. 25 Grade 6 Grade 
b. 36 13 at 


Die Länge der Nadel a, der längfien, beträgt 12 Zoll, 
die von f, der kürzefien, 2 Zoll 2Lin., und ihre Maflen 
find ;fehr ungleich. Zur Zeit des endlichen Still- 
fiandes wurden die Sehnen von den Nordpolen bis zum 
magnetifchen Meridian gemellen; fie ergaben fich zu 
8,9 bis 9,2 Linien. 

Hierauf folgten Verfuche über die Abnahme der 
magnetilchen Wirkung, je nachdem der leitende Draht 
fich in der horizontalen oder lothrechten Ebene von 
der Nadel befand. — Ob dicke Leitungsdrähte den dün- 
nen vorzuziehen find? welches bejaht wurde. — Ob 
Waller mit kleinen Zufätzen von Säuren einer mit et- 


was Ammoniak verletzten Salmiak - Auflöfung v - 


ziehen ? letztere bewährte fich als zweckmälsig 
Bis dahin hatten wir Kupfer- und Zink- Platten 
gebraucht, ‘welche Rectangel von 4 und 8 Zollen find. 


(b) 
(a) 
(4) 
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Es wurden nun Blei-, Zinn-, Eifen-, Wismuth-, 
Silber - und Meffing - Platten von gleicher Grölse mit 
Zink und mit Kupfer, hinfichtlich ihrer Magnetismus- 
erregenden Kraft, in Unterfuchung genommen. Diefe 
Verluche wurden erweitert, indem wir z. B. jene Me- 
talle nach einander mit Silber, dann mit Ei/en u. [. w. 
prüften, wodurch wir zu zalılreichen Unterfuchungen 
die Veranlaflung erhielten, 

Aber auch das merkwürdige Queckfilber wurde 
nicht vergeflen, Ein zweckmälsig eingerichteter Trog 
lieferte ein mit jenen Metall-Tafeln gleich grofses 
Rectangel Queckfilber; (ein doppelt fo grolses konnte 
nicht gleich gefertiget werden). Nachdem wir die nö- 
thigen Verfuche durchgemacht hatten, waren wir be- 
gierig den Einflufs aufzufinden, den ein geringer Zu- 
fatz von Metallen, die fich im Queckfilber auflöfen, auf 
die den Magnetismus erregende Kraft dellelben haben 
würde? Zu diefem Zwecke wurde Queckfilber mög- 
lichf{t durch gewaflerte Schwefelläure gereinigt, und 
in diefem Zuftande deflelben befiimmten wir die er- 
fien Abftolsungen der Nadel durch den leitenden Draht 
beim Schlielsen der Kette. Darauf wurden den gebrauch- 
ten 93 Pfunden Queckfilber nur 30 Gran Zink zugeleizt, 
und nachdem fie fich vollkommen aufgelöft hatten die 
Verfuche vorgenommen,welche folgendeRef£ultate gaben: 


Reines Queckfilber; | legirtes Queckfilber; 

Abftofsung Abftofsung 
Silber o Grade 28:8 Grade 6 
Kupfer 2 24,7 

(6) Wismuth ~ — 20,0 
(a) Zinn 20,5 
(d) Blei 3,8 
(c) Eifen 19,5 ie 
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Die Anzahl der Grade find Mittelzahlen aus drei we- 
nig von einander abweichenden Verfuchen. 

Um auch die Kräfte des Goldes und Platins zu 
erforfchen, wurde ein grofser Theil der zunächft vor- 
hergehenden Verfuche mit den verfchiedenen Metal- 
len, doch jetzt nur mit Platten von der Grölse eines 
Kronenthalers wiederholt. Auch das Queckfilber kam 
wieder rein, und hierauf allmälig immer mehr mit 
Zink verfetzt, vor. Diefe Verfuche und ihre Fortfet- 
zung mit mannigfaltigen Legirungen, nicht blos des 
Queckfilbers, fondern auch der andern Metalle, diirf- 
ten gewils von grofser Wichtigkeit werden! Die Me- 
chaniker werden den Forderungen der Phyfiker und 
Chemiker zu entfprechen fuchen, und zweckmälsige 
Magnetnadeln verfertigen, wodurch man im Stande 
feyn wird Abftofsungen von Minuten und deren Un= 
terabtheiluugen leicht zu beobachten. So wird man 
mannichfaltige Materien und Mineralien bald näher 


‚ unterfachen können; und überlıaupt wird man von 


manchem electro - chemilchen Procefle dadurclı nälıere 
Aufichlülfe erhalten! 

Wir verließen nun diefe Art von Verfuchen, und 
fertigten mancherlei Draht-Gefpinfle, die zur wei- 
tern Erforfchung der Oerfied’ichen Entdeckung be- 
nutzt werden follten. Wir erfanden bald zwei, die 
uns von Interefle zu feyn fcheinen. Das Welentlich- 
fie des einen Apparats befteht in folgendem: Ein 
Reif, etwa von einer runden hölzernen Schachtel ab- 
gelchnitten, beiläufig 3 Zoll hoch, wird auf der obern 
und untern Ebene, fiernförmig, mit 12, 16 oder 32 
Strahlen, auf folgende Art iitberfponmen. Der Draht 
kann mit Siegellack am obern oder untern Rande befe- 
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ftiget werden; er wird am Rande herauf und durch 
den Mittelpunkt der gedachten "Kreisebene geführt; 
fieigt jenfeits am Rande herab, und es wird dallelbe 
unten wie oben vorgenommen. Man fährt damit fo 
lange fort, bis nach Belchaffenheit der Peripherie- 
Eintheilung 12, 16 oder 32 Durchmeller, ( willkührli- 
che Zahlen,) entftanden find. Das Ende des ununter- 
brochenen Drahtes wird nun, wie es fich gerade ergiebt, 
oben oder unten, mit Siegellack fefi gemacht. Bei ge- 
nauer Befolgung diefer Angabe würde fich der Draht nur 
in, oder zunächfi bei den beiden Mittelpunkten berüh- 
ren; allein diefes mufs {chon während des Ueber{pinnens 
durchaus vermieden werden, indem man mit unaus- 
geletzter Sorgfalt immer Siegellack dazwifchen bringt. 
Endlich werden in beiden Mittelpunkten durch je- 
me Malle zwei feine Löcher gebohrt, damit durch das 
eine oder andere die Spitze der zu gebrauchenden 
Magnetnadel gefchoben werden könne. Wenn nun 
die im Innern des Gefpinftes befindliche Magnetna- 
del fo gefiellt iff, dafs fie dem magnetifchen Meridian 
entfpricht, fo dreht man das Gefpinft fo, dals diefer 
Meridian zwifelıen dem Ende des leitenden Drahtes 
(der das Gefpinft ausmacht) liegt. Werden nun jene 
Enden mit dem Zink und Kupfer verbunden, und man 
{chliefst die Kette, fo bleibt die Magnetnadel entweder 
in ihrer bisherigen Lage, oder fie geräth augenblick- 
lich in ungewöhnlich grolse Bewegung, und der Nord- 
pol oscillirt fo lange, bis er endlich gerade gegen Sü- 
den, int Meridian, fieht. Jenes hängt von der Lei- 
tung jener Drähte nach dem einen oder andern Metalle 
ab. Diele Verkehrung der Magnetnadel dauert meh- 
rere Stunden lang fort. Durch Drehen des Reifes um 


a 
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feine Axe laffen fich noch mancherlei intereflante Be- 
obachtungen anftellen. 

Der vorige und folgende Apparat erfordern eigent- 
lich Zeichnungen, um ganz verfiändlich zu werden; 
ich will es inzwilchen noch verluchen, auch den Zweiten 
kurz zu befchreiben. Ein Draht fieigt lotlırecht her- 
auf; 1 bis5 Zolle vom Anfange biegt er fich rechtwink- 
licht rechts, geht gerade 5 bis 4 Zolle fort, und kömmt 
fodann wieder, unter einem rechten Winkel in die 
lothrechteRichtung, und wird nun in einem Abfiand von 
etwa 3 Zoll mit feinem untern horizontalen Tlıeile 
parallel fortgeführt, bis er fich beiläufig wieder über 
dem erfien rechten Winkel befindet, ein kleines Recht- 
eck bildend. Von hier geht er bis in die Ebene der 
erfien Biegung herab, und was vorhin rechts Statt 
hatte, das gefchieht nun hier auch gerade fo links, und 
das Ende des Drahtes wird in der Mitte lothrecht auf- 
wärts geführt. So entfiehen zwei gleiche Rectangel, 
die zulammen ein größseres bilden. An jenem aufwärts 
gehenden Dralıte befefiiget man einige ungedrehte 
Seidenfäden, und hängt den Apparat daran auf. If 
er gut verfertigt, fo müllen fich die langen Seiten des 
Rectangels horizontal fiellen; und in der Mitte, wo 
fich die, Theile des Drahtes einander nähern, miiflen 
folche durch Siegellack wohl von einander entfernt ge- 
halten werden. Diefes ifi nun das Welentliche des 
Apparats. Zum Gebrauch wird am obern Draht ein 
zweiter befefiiget, und fein mit einem Stahlfiift verfe- 
henes Ende in ein Schälchen mit Queckfilber geleitet. 
Zweckmälsig ift es, wenn diefes fich an einer vertica- 
Jen Stange auf- und abfchieben und fefiftellen lafst. 
An dem untern Theile jenes Schälchens befeftigt man 
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die den Apparat tragenden Seidenfäden mit Siegellack; 


an dem untern Drahtende des Rectangels aber einen 
Stalıldraht, und leitet ihn in ein Schälchen mit Queck- 
filber. Beim Experimentiren wird die Kette in beiden 
Queckfilber-Schälchen gefchloffen. Auch bei [ehr feinen 
Apparaten fiellte fich der Rectangel nicht von felbfi 
in den magnetifchen Meridian: er fey inzwilchen zu- 
fällig darin. Nähert man dann z.B. den Nordpol ei- 
nes 4 bis 8 Pfund ziehenden Magnets von Weft, fo 
wird das Rectangel {chon aus der bedeutenden Ent- 
fernung von 3 und mehreren Zollen (bei geliériger 
Empfindlichkeit) angezogen ; nähert man aber denfel- 
ben Pol des Magnets von Off, fo erfolgt das Entgegen- 
geletzte, ein Abfioßen. Am andern Ende des Rect- 
angels erfolgt wieder das Entgegengeletzte. Weitere 
interellante Unterfuchungen lalfen fich mittelf einer 
kleinen Magnetnadel anftellen, indem man fie inner- 
halb beider Rectangel-Hälften, aufserhalb, oben und 
unten, rechts und links aufftellt. 

Wir haben außerdem noch mancherlei andere in- 
terellante Drahtgefpinfie erfunden, wovon ein ander- 
mal gehandelt werden dürfte. 

Il. Verfuche über die Erregung des Magnetis- 
mus im Stahl durch die gewöhnliche, durch Reibung 
erregte, Electricitat. 

Herr Akademiker von Yelin, war durch eine 
Nachricht von Verfuchen des Hrn Arago im Moniteur 
univerfel, November 10, veranlalst worden, einen 
Meialidraht {chranhenférmig um ein Glasrohr zu wik- 
keln, und zu yerluchen, ob er einen indifferenten 
Stahldralit, den er in die Glasröhre brachte, durch 
kräflige einfache Funken, oder durch Entladungs- 


| | 5 
j 
Ä : 
> 
> . 
| 
> 
] 
] 
} 
| 
| 1 
S 
“ 
| | 2 
> 
1 
| 


[ 10 

fchläge von Verfiarkungs-Flafchen, die er durch je- 
nen (chraubenférmigen Draht leitete, werde magne- 
tifeh machen kénnen: Er theilte diele feine Verfuche 
dem Publikum in’ der Beilage zur allgemeinen Zeitung 
vom 2 December, und in Gilberts Annal. d.’Phyf. De- 
cemb. Stück 1820 $, 406, mit. Da’ihre Zahl nicht be- 
deutend ift, glaube ich hier folgende kurze Notiz von 
diefen wichtigen Verfuchen herfetzen zu dürfen. 

Die Stahlnadel wird nicht allein in Glas, fondern 
auch in Umhüllungen von Wachstaffet, Seide, Holz, 
Elfenbein und Papier magnetifch. Ifi die Schraube 
von der linken Hand gegen die rechte gewunden, und 
find die einfachen Funken aus dem Conductor +E, 
fo wird das demfelben zugewendete Ende des Stahl- 
drahts ein Süd-, das abgewendete Ende ein Nord-Pol. 
Im umgekehrten Falle erfolgt auch das Entgegenge- 
fetzte. Eben fo, wenn der Conductor — EF. giebt. 
"Wird nur $ einer Nadel (die Mitte) mit Wachstafft, 
und diefer mit einem Spiraldraht, umwickelt, fo zei- 
gen fich nach dem Schlage die Pole da, wo der Draht 
anfing und endete, — Spannt man Statt jener Spi- 
ralgewinde einen Dralit in gerader Linie über die 
Glasröhre, fo wird der darin befindliche Stahldraht 
durch mehrere . kräftige’ electrifche Schläge [chwach 
magnetifch. — Endlich wurden die Pole einer Mag- 
netnadel durch mehrere Schläge im Spiralgewinde 
‘ganz umgekehrt. 

Schon am g December bearbeiteten wir, Hr. Ka- 
pitain von Althaus und ich, fo viel es die Witterung 
geftattete, mit Kifer diefen Gegenftand, und um Weih- 
nachten war für unfern einfiweiligen Zweck das Wich- 
tighte durchgemacht. Zuvörderfi wurden die von Hrn 
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von Yelin angeftellten Verfuche mehrmals wiederholt, 
und erweitert. Jedesmal mafsen wit genau dén in Na- 
deln ete. erregten ‘Magnetismus mit einer Brander- 
fehen Magnetfiadel, ‘nach Graden, und'zwar nicht deri 
beim Nord- oder Siid-Pol entftandenen allein, fonderrt 
fiets den beider Pole zugleich. Zu allen Ver- 
fuchen, die mit einander zu vergleichen waren; 
nahmen wir indifferente Nadeln von einerlei Stahl; 
von gleicher Dicke (1 Lin.) und Länge (7 Zoll 6 Lin.); 
und wir fiellten unfere Verfuche fo an, dafs wir von 
den einfachen Conductors - Funken ausgehend, zu 
ganz kleinen Verfiärkungs -Fläfchehen, und dann zu 
immer gréfsern, (bis 500 Quadratzoll innern Bele- 


gung) fortfchritten, und endlich zum Befchlufs eine 


Batterie aus 5 folchen Flafchen verwendeten; wobei das 
Zunehmen der magnetifchen Kraft mit der Anzahl 
der Funken oder Schläge berückfichtigt, das eintreten- 
de Maximum beftimmt, und auch auf die Entziehung 
des erlangten Magnetismus bei verkehrtem Einlegen 
der Nadeln gefehen wurde. — Einfluls des Durch- 
mellers det Stahlnadeln beim Magnetifelı - werden. — 
Mannichfaltige Verfuche über den Einflufs der ver- 
fchieden geleiteten Spiralgewinde; z. B. über die Na- 
he der Gewinde, bei fonft ganz gleichen Umftanden, 
in der fortfchreitenden Zahl 1, 2, 4, 8, 16. vi 
256 (als Maximum bei der Lange des Rebvsie ‘Hier 
wurden die Verfuche anfangs einzeln angeftellt, zuletzt 
aber alle Röhren“in ein fehr langes Rolır gelegt und 
durcli einen einzigen Schlag die Magnetifirnng mit ei- 
nem Male bewirkt. — Abänderungen im Gewinde des 
Spirals. Würde die erfie Hälfte des Glasrohrs rechts 
links, die andere links rechts, umwunden, und’ die 
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Nadel gehérig.,eingelegt, lo zeigte fie nach dem 
Schlag an beiden Enden Nordpole, in der Mit- 
te aber S-Pol; bei 3, folchen : wechfelnden Win- 
dungen wurden die Enden N- und S-, aber zwi- 
{chen inne noch N- und S-Pole; bei 4 beide Enden S-, 
dazwilchen 2 N- und 8-Pole; u.Lw. So erhielten wir 
aber auch Nadeln, die {cheinbar nur 1 Pol hatten; 
doch bald war diefe Ericheinung erklärt. — Verfuche 
über den Emfluß der Dicke des mit Spiraldraht ume 
gebenen Glafes auf die Erregung des Magnetismus. — 
Verfuche mit einem eifernen Rohr von 1 Zoll Durch- 
meller. Es wurde mit Meffingdraht fpiralföormig um- 
wunden, und inder Axe ein Glasrohr mit einer Stahlna- 
del angebracht; diele blieb, auch nach dem 6ten electri- 
{chen Schlag, indifferent. Wurde hingegen ftatt des 
eifernen ein Blei- Rohr genommen, fo nahm der Stahl- 
draht Magnetismus an. — Verluche um Nickel in 
Spiralröhren magnetilch zu machen waren vergeblich. 

Da noch nichts von der Gelchwindigkeit und Stär- 
ke, womit fiählerne Nadeln auf jene Art den Magne- 
tismus annehmen, bekannt ift, fo halte ich es für 
zweckmälsig, hier wenigftens einige Bruchftiicke mit- 
zutheilen. Die zur Meflung der Intenfität des erlang- 
ten Magnetismus gebrauchte Magnetnadel hat eine 
Länge von 7 Zoll 2,5 Linien, und wiegt 250 Gran; fie 
ift die oben mit d bezeichnete, und wurde gewöhnlich 
bei den Verfuchen gebraucht. 

a. 100 Funken einer guten 26-zölligen Scheiben- 
malchine ertheilten der Stahlnadel eine abftolsende 
Kraft von 7° als Maximum. 

b. Ein Fläfchchen von 3,7 Quadratzoll innerer 
Belegung: ıfter Schlag N-Pol 9°, S-Pol 12° Abftofsung; 
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ater Schlag 15° und 16°; 6ter Schlag 18° und 18°; 
ı4ter Schlag 20° und 21°; 24fter Schlag 21° und 214°; 
36fter Schlag 203° und 213°. Es war alfo {chon mit 
dem 24ften Schlage, oder zwifchen diefem und dem 
igten, das Maximum magnetilcher Kraft erreicht 
worden. 

c. Eine Flafche von 48 Quad. Zoll innerer Bele- 
gung: ıfter Schlag gab dem N-Pol 174°, dem S- Pol 
19° Abfiofsung; 2ter Schlag 222° und 24°; 6ter 
Schlag 27° und 29°; ı4ter Schlag 27° und 30°; 24ften 
Schlag 27° und 30°. 

d. Eine Flafche von 500 Quad. Zoll innerer Bele- 
gung: 2ter Schlag, der N-Pol 18°, der S- Pol 213°; 
4ter Schlag 29° und 35°; Gter Schlag 29° und 34°; 
ı8ter Schlag 29° und 34°. 

e. Eine Batterie befiehend ans 5 Flafchen jede 
von 300 Quad. Zollen Belegung: ifter Schlag, der N- 
Pol 252°, der S-Pol 264°; zter Schlag 29° und 50°; 
3ter Schlag 305° und 52°; 4ter Schlag 314° und 32°; 
Ster Schlag 544° und 35°; 6ter Schlag 34° und 36°; 
ater Schlag 55° und 364° Abftofsung. 

Stalılnadeln von ver/chiedenen Durchmeffern er- 
langten mit Hülfe der Flafche von 300 Quad. Zollen 
Belegung folgende Vermögen den Nordpol der Magnet- 
nadel abzuliofsen : 


vom bei 3 Linien | bei 2 Linien hei ı Linie 
Durchmeffer | Durchmeffer | Durchmeffer 
2ten Schlag 295° 22° 
I2ten 373 274 
i8ten 39 284 
olten 8 2 2 : 
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Eine Stahtnadel, die ihr Maximu mit 225° Ab- 


fiofsung der Magnetnadel erlangt hatte, wurde nun ver- no: 
kehrt ins Spiralgeflecht gebracht; der ifte Schlag min- bei 
derte ihre Kraft auf 153°, der ate anf 9°, der 3te ver- fio! 
kehrte den Pol und ertheilte ihm bereits eine entge- | der 
geugeletzte abfiolsende Kraft von 112°. gef 


Eine andere 2 Linien dicke Stahlnadel hatte als tete 
Maximum aller bisher angefiellten Verfuche die 
Kraft erreicht, den N-Pol der Magnetnadel bis 523°, ' fol; 
den S- Pol bis 464° abzufiofsen. Auch fie wurde jetzt  ricl 
verkehrt ins Spiralgewinde gelegt: after Schlag, N-Pol ' bis 
noch 40°, S-Pol 504°; zter Schlag, N-Pol 31°, der | 
Südpol bereits indifferent. Diele Erfcheinung erklärt | get 
fich etwa fo: die Nadel beftand jetzt aus3 Magneten,deren ~ fer: 
Kräfte {chnell abnahmen, fo, dafs der Siidpoldes3ten un- ' zeig 
endlich fchwach war, und fich als indifferent darftellte. _ Qu. 
Hr. Akademiker von Yelin fiellte feine Verfuche in mu 
engen Glasröhren (vielleicht von 5 bis 10 Lin. Durch- | abg 
meller?) an; der Spiraldraht befand lich hier immer ıfie 
ganz nahe beim Stahldraht. Wir waren begierig zuer- | 14° 
forfchen, wie diefe von der Spirale ausgehendeKraftdem | Sch 
Stahl Magnetismus zu ertheilen, bei gréfsern Entfer- | 6te 
nungen nach und nach abnehme? Es wurden zu die- | hatt 
fem, Endzwecke Glasröhren von verfchiedenen Durch- | 13° 
mellern (die mindefie von 2 Zoll Weite) umfpen- | war 
nen, und die Stahlnadel immer in ihren Axen gehö- 


rig angebracht, den electrifchen Schlägen ausgefetzt. | zu? 
Es zeigte fich keine fichere Abnahme in dem Anneh- | del: 
men der magnetilchen Kraft. Daflelbe war der Fall | ge a 
bei Glascylindern von 4, 6 und 8, und endlich. bei e 
Glasglocken von 13 Zoll Durchmeller. Aus diefen vor- } ben, 
läufigen Verlughen fanden wir, dafs ohngeachtet der | gen 
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_ mus, indem der N-Pol um 103°, der $-Pol um 14° | 


abgeftoisen ward. - Bei der Wiederholung bewirkte der 


35-.] 
bedeutenden Entfernung des Spirals, die Stahldrahte 
noch fiark magnetifch wurden; denn bei jener Glocke: 
bewirkte die Nadel nach dem 4ten Schlag noch ein Ab- 
fiofsen des N-Pols von 20°, des $-Pols von 212°; nach 
dem 8ten Schlage von 31° und 52°. — Gréfsere Glas- 
gefälse, die Spiralgewinde von gehöriger Länge geftat- 
teten, fianden nicht zu Gebote. : 

Um inzwifchen diefe Unterfuchungen weiter ver-. 
folgen zu können, wurde ein einfacher Apparat einge- 
richtet, der die Aulegung von Spiralgefpinfien von 2 
bis 84 Zollen Durchmeller geftattet. Es wurde fogleich 
ein Spiralgewinde von 54 Zoll Durchmeller verferti- 
get; die in der Axe (alfo 17 Zoll vom Gelpinfie) ent- 
fernte, in einem Glasröhr liegende’ indifferente Nadel, 
zeigte nach dem iften Schlage mit der Flafche von 300’ 
Qu. Zoll Belegung eineu noch bedeutenden Magnetis- 


ıfte Schlag 10° und 134° Abftofsung;  der-2te Schlag. 
14° und 162°; der 5te Schlag 14° nnd 17°; der te | 
Schlag 15° und 18°; der 5te Schlag 16° und 20}°; der 
6te Schlag 16° und 19°. Bei einem ‘andern Verfuche 
hatte der 2te Schlag einen Magnetismus von 10° und 
13° hervorgebracht, und nach verkehrtem Einlegen 
wurde die Nadel durch den ıften Schlag indifferent. 

Bei Anwendung der Batterie von 5 Flafchen jede 
zu 500:Qu. Zoll Belegung, brachten 3 Schläge die Na= ' 


del auf 18° und 17° Abftofsungskraft; weitere 3 Schlä- _ 


ge auf 19° und 20°; noch 3 Schläge auf 193° und 20°, 
.... In das Innere des Spirals, auch außerhalb defiel- — 


ben, wurden noch in verfchiedenen-Difanzen und La- | 


gen Drähte angebracht, nnd. ihre: etwa erlangte mag- 
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netifche Kraft unterfucht. Zu bemerken ifi, dafs jene, 


Nadeln die anfserhalb dem Spiral gewelen, die entger 
gengeletzten Pole in Vergleich mit den innern erlangt 
hatten; doch nimmt die nach aulsen Magnetismus er- 
regende Kraft {chnell ab. 

Es wurde nun noch ein Spiral- Gefpinft von 84 
Zollen Durchm:fler zugerichtet; die Stahlnadel zeigte 
zwar noch fchwache magnetifche Kraft, welche aber 
auf die gewöhsliche Weile nicht melsbar war. — Es 
wurde zwifchen diefem und dem vorangegangenen ein 
neues Spiral gefertiget, das aber keine beträchtlicheren 
Wirkungen auf die Nadel in der Axe zeigte. 
+. Ich fchliefse diefe Notizen mit dem Wunlche, dafs 
es den Naturforfchern gefallen möchte, zur wolilver- 
dienten Ehre des Entdeckers, dem leitenden Drahte 
(‚filum conjungens) ein für allemal den Namen Oer- 
fted’fcher Draht zu geben; (einmal that dies bereits v. 
Yelin). Diefer Gelehrte verdient eine folche Auszeich- 
nung wohl mit eben dem Rechte, als z. B. Galvani, 
Lichtenberg und Chladni, die wegen ihrer Entdeckun- 
gendurch die Benennungen Galvanismus, Lichten- 
berg’s electrifche Figuren, Chladni’s Klangfiguren, 
immer bekannt und geehrt bleiben werden *). Aber 
ich wünfche bei diefer Gelegenheit noch, dafs man un- 
fers trefflichen Seebek’s entoptilche Figuren in Zukunft 
Seebek’s Farbenfiguren nennen möchte! Von meiner 
Seite gefchieht dies {chon feit mehreren Jahren. 


©) Hr. Oerfted ift darch den {chon fiblichen Namen: Oerfied'fche 
hel Verfuche, dünkt mich, mehr geehrt, als er es durch die hie 
vorgefchlagene Benennung feyn würde, zu der ich wenigften 
_. micht als ausfchliefsend ftimmen ‚kann, da in vielen Fällen 
Schliefsungs - Draht, ein dentlicherer, 
keinen erftand zulaflender Ausdruck if, Gil. 
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I. 


Fortgefetzte Verfüuche über den Zufammenhang der 
Electricitat und des Magnetismus ; 


von dem 


Sate ’ Ob. Fin. R. u: Akadem. Ritter vow Yeuın. 


WVorgel. in d, Sitz, d. k:Akad.d. Wiff. zu München am 10 März 1821.) 


I. Fortfetzung der Verfuche über den Magnetismus der Mafchi- - _ 
nen - Electricitat. 

Als ich in der Sitzung vom 25 Nov. v. J. die Ehre 
hatte, über den Zufammenhang der Electricität und 
des Magnetismus meinen zweiten Vortrag zu halten 
und die darauf Bezug habenden Verfuche vorzuzei- 
gen *), war mir blos bekannt, was.in dean Moniteur 
univerfel N. 315 vom 10 Nov. vorsJalirs von Hrn Ara- 
go’s Verfuchen fiand: ,,qu’il (Mr. Arago) avait ais 
marté des fils d’acier en les plagant dans des tubes 
de verre enveloppés par des hélices de fil metallique; 
le long desquelles il a fait paffer des etincelles 
electriques Ich glaubte, Hr. Arago habe fich bei 
feinen Verluchen der gewöhnlichen Mafchinen - Fun- 
ken bedient; nachdem ich ‘aber feine ,;Verluche über 
die Magnetifirung des Eilens und des Stalils durch den * 
Strom Voltailcher Batterien, frei überletzt von Gil- 
bert“ in Gilberts Annalen 1820 St. 11, erhielt, erfah 


*) Allg. Zeit. N. 174 u. Gilb. Annal. St. 12, J. 1820 S. 395. ».Y, 
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ich, dafs die Wirkung des Magnetifirens durch Hiilfe 


einer Voltailchen Batterie hervorgebracht worden war, 
und ich fonach meine mit der einfachen und verfiärk- 
ten Malchinen- Electricität hervorgebrachten Wirkun- 
gen als Original-Verfuche betrachten durtte *). Sie, 
zeigen, dafs mittelfi der gemeinen durch Reiben er- 
regten Electricität, in Stahl und Eifen diefelben mag- 
netifchen Aeufserungen und auf die nämliche Art 
hervorgerufen werden können, als mit der Foltai- 
Jehen Contact - Electricität, und zwar nicht nur durch 
den Schlag aus einer Kleiftilchen Flafche, fondern {chon 
durch den einfachen Funken aus dem erfien Leiter ei- 
ner fiarken Electrifirmalchine. Ja {chon ein einziger 
einfacher Funke, den ich auf das Ende eines metalli- 
{chen Spiral- Gewindes fallen liefs, war im Stande, ei- 
ne darein gelieckte, in irgend einen Stoff eingewickelte 


*) Da die fchönen Verfuche des Hrn Arago in St. 11 diefer An- 

- „malen, (welche in Deutfchland zuerft bekannt zu machen die 

_.  Freundfchaft des Herausgebers der Ann. de Chim. mich in den 
i andi Stand fetzte), fchon im September gefchrieben wurden, fo war 
eine blofse Anzeige, dafs fie vorhanden wären, kein im No- 
| fich für den Moniteur noch eignender Artikel. Schon 
aus diefem Grunde ift es gewifs, dafs Hr. Arago hier bekannt 
"machte, es fey ihm mit electrifchen Funken, d. h. alfo mit ge- 
‘eed wöhnlicher Mafchinen - Electricität, durch Reibung erregt, daf- 


0 Selbe Magnetifiren von Stahldrähten gelungen, welches er frü- 


ih her durch einen Trogapparat bewirkt, und fchon damals, dafs 
... es mit electrifchen Verfuchen verfucht werden folle, angekün- 
digt hatte. Dafs mir die Notiz und ihr Datum, und Hrn v. Ye- 
lin die Arago’fchen Hauptverfuche noch unbekannt waren, wird 
‘mich entfchuldigen, dafs ich in der Anmerk. St. 12 1829, S. 
406, zu einer Irrung Veranlaflung gab, die ich in St. 2- 1921 
S. 163 fchon berichtigt habe, Gilb. 
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fiahlerne Stricknadel, bedentend und bleibend. magne- 
tifch zu machen. Hierbei finden aber immer größere 


oder kleinere Erfchütterungen Statt, welche, wenn fie 
auch den umhüllten Stahleylinder, oder die Nadeln 
nicht unmittelbar trafen, doch augenblickliche, hefti- 2 
ge Affectionen derlelben hervorbrachten, und vermöge 
der Blitzesfchnelle, mit welcher fie entfianden und vor- 
übergingen, immerhin auch als Stéfse und Schlägeb- 
trachtet werden konnten. Dafs aber aufgerichtete vom 72 4 
Blitze getroffene Eifenfiangen und Thurmkreuze, Mag- 
nelismus zu zeigen pflegen; dafs in einem von Nord | 
gegen Süd gelegten Stahldrahte, durch einen fiarken 5 7 
Entladungsichlag aus einer Leidener Batterie das von 
+E getroffene gegen Norden gerichtete Ende den mag- — 
netifchen Nordpol erhält, während der Draht magne- 
tilch wird; dafs ein vertikal geftellier Stahldraht durch 
einen fiarken electrilchen Schlag am obern Ende den wy 
Siidpol, am untern den Nordpol zeigt; und dals in ei- 2 
ner magnetifirten Stahlnadel durch fiarke Entladungen 


die Pole umgekehrt werden können, — waren längft 


bekannte Erfcheinungen Neumann’s Lehrbuch der _ 
Phykfi IL B. Wien 1820. 8. 499), und Gilbert be- 
merkt in einer Note zu meinem Auflatze (Stück ı2 j 
S, 406) mit Recht, dals gerade darin das Glänzendfie _ 7 
in Arago’s Verfuchen beftand, dafs der Erfolg durch 
den electrifchen Strom eines Trogapparais bewirkt 


Zu 


worden war. al 2 
. 

Diefe Betrachtungen bewogen mich, meine vorer= 
wähnten Verfuche abzuändern, und ich habe hette Bs 


das Vergnügen der verehrlichen Klafle anzeigen zw 
können, dafs mir bereits die Magnetifirung fläher- 
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ner Stricknadeln durch Hilfe der Mafchinen - Elece 
tricität ohne alle Anwendung von Erfchütterungs- 
Funken vollfländig gelungen ift. 


1) Man wickle eine fiählerne Stricknadel in Papier, 
noch befler in Wachstaffet ein, binde fie mit feidenen 
Fäden unter einem zwilchen zwei lfolatoren ausgefpann- 
ten Drahtefeft, verbinde das eine Ende des Drahtes mit 
dem äufsern Belege einer Leidner Batterie von 6 bis 8 
Quad. Fuls Metallfläche, und befeftige das andere Ende 
an eine Siegellack- oder Glas-Stange. Nun nähere man, 
fo felınell als es immer, ohne einen förmlichen Funken 
zu entlocken, gelchehen kann, die Spitze diefes Draht- 
endes dem Knopfe des innern Beleges. Entweder [o- 
gleich durch den erfien Verfuch, oder doch bei Wie- 
derholung deflelben, zeigt die gegen das Beleg der +E 
gerichtet gewelenen Spitze des Stalıl-Cylinders deutlich 
einen N-Pol, wobei übrigens der S-Pol falt bis zur Un- 
kenntlichkeit fchwach bleiben kann. Es erfolgt hier 
alfo daflelbe, wie in meinen mit den Erfchütterungs - 
Funken unter fonfi gleichen Umfiänden angefiellten 
Verfuche (1. c. S.408 N.6), und ich halte diefen Ver- 
fuch immer für normal, wenn er gleich mit Anwen- 
dung von Spiraldrähten leichter und ent{chiedener 
gelingt. 

2) Man [chiebe den eingewickelten Stahldraht in 
eine Schraubenzieher -mälsig gewundene Drahtrolle, 
und verfahre mit den beiden Drahtenden bei einer ınä- 
{sig .grofsen Kleiftifchen Flafche (von etwa 2 Q. F. Be- 
leg) ganz auf die in dem vorfiehenden Verfuche be- 
fchriebene Weile. Man wird die Nadel fiark magne- 
tifch finden, und zwar bei einer 
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linksifchen } Schranbe den N- Pol an dem der (“} E — 


zugekehrt gewefenem Ende. 


3) Kehrte ich das eine Drahtende, ohne eine 
Verfiärkungsflafche anzuwenden , unmittelbar dem er- 
fien Leiter der Mafchine zu, oder fchlofs ich die Keite 
gänzlich, fo war ich bis jetzt, auch aller angewandten 
Mühe ungeachtet, noch nicht im Stande, eine Spur 
von Magnetismus in einer Stahlnadel rege zu machen, 
ungeachtet ich die Malchine wohl eine volle Stunde 
Jang im ununterbrochenem Gange erhalten ließ. Den- 
noch wage ich noch nicht ganz darüber abzufprechen, 
vermuthe vielmehr, dafs die {chon ziemlich lange aus- 
dauernde feuchte Witterung, der fonfiigen Stärke der 
Mafchine zu viel Eintrag gethan habe, um den Ver- 
fuch der Analogie und meiner Erwartung gemäls ge- 
lingen zu machen. 

4) Wenn gleich der Strom der. gewöhnlichen 
Electricität hier auf eben diefelbe Weile magnetomo- 
torifch wirkt, wie der der Voltaifchen Säule, fo zeigt 
fich mir dennoch zwifchen beiden bis jetzt darin ein 
Unterfchied, dafs es mir durchaus noch nicht gelun- 
gen ift, durch den auf gewöhnliche Art geführten Oer- 
fied’fchen Draht, wenn er durch gewöhnliche Glas - 
oder Harz-Electricität electrifirt wird, die Magnetna- 
del zu der bekannten. eigenthümlichen Abweichung zu 
vermögen, ohne dafs fie auf andere, als die gemeirie 


Art angezogen würde. Ich habe die E nach allen Ab- 
finfungen des Grades der Stärke, bei Drähten der ver- 
{chiedenften Stärke, Entfernung und Windung, un- 
mittelbar und durch verfchiedenartige Mittel, auf die 
Nadel einwirken laflen, aber zu keinem Reluliate ge- 


3 
- E 
- 
a 
. 
| 
i 
% 
XL 
‘ 
. 


{ 22 j 


langen können, ich mochte + E und — E allein, oder 
beide vereiniget zur Anwendung bringen. Und den- 
noch liegt uns noch kein Grund vor, welcher das 
Nichtgelingen zu rechtfertigen vermöchte, indem es 
wohl noch zu gewagt feyn würde, in der einfachen 
Mafchinen -Electricität eine blofse electro - magnetifche 
Längen - Wirkung vermuthen zu wollen. 

5) Ich warne übrigens bei Anftellung diefer Ver- 
fuche vor einer nur zu leicht möglichen Täufchung. 
If nämlich die Magnetnadel mit einem Achathütchen 
verfehen und der Dralıt nahe über ihr ausgelpannt, fo 
kann fie allerdings unvermuthet eine Abweichung zei- 
gen; allein man findet fie immer davon herrührend, 
dafs ein Nadel-Ende mit dem electrifchen Drahte in 
Berührung gekommen ift und diefer der Nadel eine mit 
ihm gleichnamige E mitgetheilt hat, wodurch natürlich 
ein Abfioßsen bewirkt werden muls, 

6) Schließlich glaube ich als eine bemerkenswer- 
the, wiewohl in etwas anderer Art auch [chon von 
Hrn Arago (Gilbert, Heft XI S. 313) beobachtete Er- 
fcheinung, noch nachftelende anführen zu müllen: 
Ich hatte durch den oben in N. ı erzählten Verfuch 
zwei Stalılnadeln mit fehr deutlichen Nordpolen erhal- 
ten und fie im Verfolge anderer Verfuche bei Seite ge- 
legt. Als ich fie nach etwa einer Stunde einem Freun- 
de zeigen wollte, war in beiden jede Spur von Mag- 
netismus und Polarität verfchwunden, Mit Eifenftä- 
ben pflegt diefes nicht felten der Fall zu feyn, aber an 
gut gehärteten Stahlnadeln habe ich eine folche Wie- 
derherfiellung des einmal gefiörten magnetifchen 
Gleichgewichts bis zur völligen Indifferenz, zu beob- 


achten noch nicht Gelegenheit gehabt. oe 
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er H, Sind die electrifchen Säulen Längen - Magnete? = N 
4 Bei der ganz eigenthiimlichen Art, wie der Lei- ; 
A ,  tungsdraht in der gefchloflenen Säulen -Kette, und in : 
dem einfachen Galvanifchen Bogen feinen Magnetis- 
n mus in die Quere und gleichfam in fenkrechten Ördi- 
"4 naten auf die Drahtaxe offenbart, {chien mir eine forg- 

fältige factifche Unterfuchung über die Frage nicht 
W ganz uninterellant zu feyn: Ob eine freie (ungefchlof- 
. fene) Säule-an ihren Längen-Enden gar keine Spur 
; von Magnetismus äufsere? Ich prüfte daher einige | 
fiarke und {chwachere Voltaifche, und auch Zamboni- 
{che Säulen, mittelfi mehrfach wiederholter, alle Ge- 
> duld in Anfpruch nehmender Verfuche, bald im ganz 
ifolirten Zufiande, bald einpoligt abgeleitet, anbeiden 
Enden durch Hülfe einer feinen Magnetnadel von 19 Ay , 


par. Linien Länge, welche im luftverdünnten Ranme 
an einem einfachen Kreuz - Spinnen - Faden {chwang, 
indem jedesmal die Dauer von 500 Schwingungen an 
einer fehr guten Terzienulir von Pfaffius (in Welel) 
beobachtet, und niemals Schwingungen iiber 5 bis 6°. 


im Maximo überfchritten wurden. Aber ich war nicht i 
im Stande, Aenderungen in der Zeitdauer wahrsu- 
nehmen, welche an irgend einem Pole Einwirkungen af 
auf die Magnetnadel hätten vermuthen laffen. 


= Entdeckung des electro - magnetifchen Indifferenz - Zuftandes. g 


Ich habe durch Hülfe eines eigenen Apparats ei- 
nen vollkommen indifferenten Zuftand des Leitungsr — > 
Drahts in der gefchloflenen Kette entdeckt. Er fiellt den Er = 
Draht in dem Zuftande dar, in welchem fich die idio- i 
ehgulitions Metalle, als Eifen, Stalıl, Nickel, Ko- 
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balt, vor der Berührung mit einem Magnete befinden, 
Er fiellt fich dar in einem ganz gefchloflenen drehen- 
den Bogen eines magnetifchen Leiters, z. B. Meffing, 
Silber etc., deflen Anordunng man auf Taf. II in Fig. ı 
ficht. Der Bogen, welcher höchft fein und leicht ge- 
arbeitet feyn mufs; dreht fich in den fcharfen Spitzen 
a, b in Körnern der befeftigten, mit den Zuleitungs- 
Drähten e, f verfehenen und ifolirten Meiallitück- 
chen c, d. Es ift völlig gleich, ob der obere, oder der 
untere Draht mit Zink, oder Kupfer, verbunden ift 
und ob die Axen c, d des Bogens lotlırecht unter ein- 
ander, oder horizontal neben einander fliehen ; immer 
Werden beide Enden g, A (nd überhaupt alle Seitgn- 
theile) des Bogens, fowolıl rechts als links, von jedem 
Pole eines fiarken Magnetfiabes angezogen, und nir- 
gends ift Abfiolsung. Die äufseren und inneren Kan- 
ten des Bogens, wie fi, kk, zeigen dagegen keine 
Spur von magnetilcher Ablenkung nach rechts oder 
links von der Ebene des Bogens. Warum der Bogen 
magnetilch indifferent fich verhalte, iff nicht ichwer 
einzulehen; weil nämlich die beiden Bogen - Hälften 
durch ihren in jedem rechts und links der Axe gleich 
und entgegengefetzt liegenden Punkte, auf eine, einen 
electro- magnetifchen Gegenlatz bedingende Weile 
electrilch afficirt ind. Aber merkwürdig {cheint mir 
diefer Zufiand einer völligen Indifferez, indem er uns 
ahnen läfst, anf welche eigene Weile beide Factoren 
der Electricität und des Magnetismus der Säule, ich 
möchte fagen,. phyfilch entbunden, aber chemilch 
noch nicht gelöft, in dem Leitungs - Dralite auf allen 
Punkteri mit und bei einander beitelien. Dals die an 
dem Bogen in jeder Hälfte fich auf gleiche Weile an- 
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fsernde Anziehung gegen den Magnet, wirklich electrae 
magnetifch und nicht bles electrifch ifi, erkennt fich 
dadurch, dafs er aufser dem Magnete [elbft, weder. Ei- 
fen, noch Stahl, noch fonfi einem andern angenäher- 


ten Körper folgt, SA 


IV. Ein Electro - Magnetofcop, 


Ich habe mir ein Infirument ausgeführt, welches — 


alle Erfcheinungen, die der Leitungs- Dralıt in dem 


- Wirkungskreife beider Magnetpole darbietet, auf eine 
fo vollfiändige und einfache Weile darfiellt, dafs über 
die Erklärung der beim erfien Anblick fo verwickelt 


{cheinenden electro - magnetilchen Anziehungen und 
Abfiofsungen, nicht wohl eine Ungewilsheit bleiben 


kann. In der viereckigen Platte 3 von Melfing (Fig.2 — 


Taf. II) lafst fich die eingefetzte runde Scheibe J in ei- 
ner Nuthe um und um drehen, fo, dafs die in der 


Scheibe 4 befefiigten meflingenen Hüllen c, c’ fich in 


die Lage bringen laflen i c, cf; “ ; c,c. In diefe 


Hülfen find Glasröhrchen (a, a) eingekiittet, und diefe 
haben vorne Meflingképfe (0,6) mit Schraubchen, in 


deren unteren Enden fehr feine Vertiefungen (auspo- u 


lirte Körner) eingebohrt find, damit fie den felir fei- 


nen, nadelförmigen Stahlfpitzchen, welche genau in 


der Schwerpunks- Axe fowohl des auf einer Seite offe- 
nen Bogens d, als des auf beiden Seiten gefchloflenen 
ee, als Pfannen bei der Umdrehung oder Rotatiori 
dienen können. Durch die Höhlung der Glasröhrchen 
aa gehen die,Leitungs-Drihte K und Z, wodurch die 
Köpfchen 6,6 mit den Voltaifchen Platten in Verbim- 
dung fichen. Meine beiden Bogen find von Melfing; 
der grölsere, gelchlollene ifi 64 Par. Maals lang (ee), 
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10,5% breit (mn) bei 0,15‘ Meflingbreite und 9,35” 
innerer Oeffnung. Die Dicke s{t etwas über 0,2’ und das 
Gewicht beträgt 56,55 Gran; das des offenen (incl. des 
zu [einer Befeftigung in der Mitte eingefieckten Kork- } 
fiückchens) nur 32,5 Gran. Beide Bogen find in allen 
Lagen äquilibrirt und werden durch den leilefien Zug- 
wind in Bewegung gefetzt. 

Mittelft des Bodenftiickes ce wird die ganze Vor- 
richtuug anf den Vertikalauflatz eines Branderfchen 
Azimuthal-Infiruments aufgefchraubt, und kann auf 
folche Weile nicht nur in jedes magnetifche Azimuth 
gefiellt, fondern auch in jede andere beliebig geneigte 
Lage gebracht werden. Am bequemften {chraubt man 
unter der Platte cc’ ein Brettchen ein, welches auf 
der Seite gegen c’ eine Kreisöffnung hat, um einen 
etwa 15 bis 18 Rlınl. Cub. Zolle Waller haltenden Pla- 
tin- Tiegel aufzunehmen, in welchen auf einen Glas- 
würfel ein Stück Zink geftellt wird, während in den 
Tiegel fehr verdiinnte Salzläure gegollen und die Draht- 
Verbindung vom Zink - und Platin - Tiegel ab mittelft 
der beiden Dräthchen der Glasröhren gelchloflen wird. 
So hat man den Vortheil, die ganze Vorrichtung rund 
umher drehen zu können, und bei der Umkehrung der 
Pole weder die Leitungs - Drähte an den Metallen ver- 
wechfeln zu dürfen, noch dabei eine Verfchlingung 
der Drähte befürchten zu miiffen. 

V. Einzelne Bemerkungen, 

Vergebens verfucht man, durch das Streichen ei- 
ner Stahlnadel an dem Leitungs-Drahte, auf welche 
Weife auch immer der Strich geführt werden wolle, 
diefelbe magnetifch zu machen. Das kann wohl nicht 
anders erfolgen, indem der Draht, und die Stahlnadel, 
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beide im ‘magnetifchen Indifferenz - Zuftande find, und 
das + Em (ich möchte fo den electrifchen Magnetis- 
mus bezeichnen dürfen) des erftern, durch das = Em 
der letztern, immer im Zuftande des Gleichgewichts er- 
halten werden muls. Nicht unwahrfcheinlich if es 
mir jedoch, vorläufigen Beobachtungen zu Folge, dafs 
man durch Anwendung fehr langer Leitungs - Drähte 
und genuglam energilcher Electromotoren, eine Mag- 
netifirung durch den blofsen Contact oder Strich wer- 
de bewirken können, worüber weitere Verfuche ent- 
fcheiden müllen. 

Zur vollfiändigen und befriedigenden Erklärung 
der Aeufserungen des Electro- Magnetismus bedarf es, 
meiner Einficht nach, keiner Annahme einer neuen 
Kraft, wie Hr. Ampere fie anzunehmen geneigt ift (?), 
auch keiner Schraubengänge und Cartefifchen Wirbel 
derfelben, welche der einfachen Wirkungsweife der 
Naturkräfte entgegen find, überhaupt felbfi nicht ein- 
mal eines, ohnedies noch unerwiefenen Stromes beider 
Em. Man reicht aus durch Beibehaltung der bereits 
bekannten Regel, „dafs in der Electricität, wie in dem 
Magnetismus das Gleichnamige fich abfiößst, das Un- 
gleichnamige fich anzieht,“ und durch Einführung der 
uns factifch nun bekannt gewordenen Befonderheit des 
Electro- Magnetismus, „dafs beide Em auf jedem Cir- 
cumferenz - Punkte eines Normalfchnitts des Leitungs- 
Drahtes als Tangentialkräfte, in einander gerade ent- 
gegengeletzten Richtungen, wirken.“ 


[Da ich dem fo folgenreichen Zeitgegenftande eine 
eigene Abhandlung zu widmen gedenke, fo erlaube ich 
mir hier nur Andeutungen, und wünfche, fie möchten 
der Aufnalıme in Ihre jetzt fo wichtigen Annalen nicht 
unwerth feyn. v. Y.] 
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Ill. 


Darftellung der von Hrn Ampere aufgefundenen 
Anziehung und Abflofsung galvanifch- electrifcher 
Ströme, mittelfi gewöhnlicher Electricität, 


yon 


- G. G. Scumint, Prof. d, Math. u. zu Gielsen. 
Ein Schreiben an den Prof, 


» — 


Giefsen d. 24 April 1821, 
Um Ihnen den Beweis zu geben, dafs die neuen Ent- 
deckungen in der Lehre von der Electricität und dem 

Magnetismus hier nicht mit Gleichgültigkeit find auf- 
_ genommen worden, melde ich Ihnen, dafs wir, Herr 
Profeffor Zimmermann und ich, die meiften dahin ge- 
hörigen Verluchie, fobald fie uns bekannt wurden, mit 
Erfolg wiederholt haben. Ich habe mir Ihren Apparat 
mit einiger Abänderung einrichten laflen. Die Zink- 
platte, welche ich der längern Dauer wegen etwas dick 
gielsen liefs, hat oben ein Ohr, durch das ein Glasftän- 
gelchen gefieckt wird, welches auf zwei hölzernen Trä- 
gern ruht, die auf beiden Seiten des kupfernen Ka- 
fiens angeküttet find. An der einen äulsern, breiten 
Fläche des kupfernen Kaftens habe ich einen Falzen 


anlöthen lalfen, in welchen ich, macl: Belieben, Ihren 


doppelt gebogenen breiten Streifen, oder auch nur ei- 
nen unter einem rechten Winkel gebogenen mellingnen 
Biege! befefiisen kann, von dellen aufrecht fiehendem 
Ende uach dem obern Theil der Zinkplatte ein Draht 
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[9] 
geführt wird, der über oder unter der Magnetnadel 


weg geht. Diefe Einrichtung gewährt mir den Vor- 
theil, dafs ich kurz hinter einander-die ablenkende 
Kraft eines breiten Streifens und eines Drahtes auf die 
Magnetnadel, bei gleichbleibender Stärke des galva- 
nifchen Apparates prüfen kann; wo fich denn die grö- 
fsere Wirkfamkeit des breiten Streifens fehr klar er- 
probt, indem bei ihm der Ablenkungs- Winkel der 
Nadel 60 bis 700 beträgt, wenn er bei einem Draht 
kaum 25° ausmacht. 

Die von Ampere entdeckte befondere electrifche 
Anziehung oder Abfiofsung zweier galvanifch - electri- 
{chen Ströme, welche nach einerlei oder nach entge- 
gengeletzten Richtungen fliefsen, veranlalste mich zw 
prüfen, ob man nicht etwas Aehnliches durch die ge- 
wöhnliche Electricität darfiellen könne? Irre ich nicht, 
fo ift mir die Sache gelungen. Mein Apparat, und die 
damit angeftellten Verfuche find einfach, wie aus fol- 
gender Belchreibung derfelben erhellet. 

r) Anziehung zweier Leiter, durclı welche gleich- 
mälsig ein electrilcher Strom nach einerlei Richtung 
fliefst. (Siehe Fig. 3, Taf. II.) 

A, B, find zwei auf Glasftäben ifolirt ruhende 
Kleiftifche Platten von gleicher Größe (4 Quadr. Fuls 
Belegung); C ift ein feft fiehender ifolirter Leiter, wel- 
cher die beiden innern, einander zugewendeten Bele- 
gungen diefer beiden Platten mit einander in leitende 
Verbindung fetzt; und D ift ein an zwei Seidenfitten 
fo aufgehängter Meflingdraht, dafs er fich parallel ge- 
gen den Leiter C bewegen kann. Er ift etwa 1 Linie 
dick, und etwas kürzer als der Leiter C, damit er die 
beiden Platten nicht berühre, aber an beiden Enders 
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zugefpitzt. Das zu fiarke Ein- und Ans -Strömen der 
Electricitat durch die Spitzen läfst fich (nöthigen Falls) 
durch vorgefieckte Wachskiigelchen mälsigen. Es 
ift endlich E eine ı bis 2 Zoll von der hintern Be- 
legung der Platte B entfernte Spitze, welche mit dem 
Boden in leitender Verbindung fieht, und F ifi der 
erfie Leiter einer kleinen Electrifirmafchine. 


‚Dreht man diefe Electrifirmafchine langfam um, 
fo dals die beiden Platten fich allmählig laden, (wobei 
nach bekannten Gefetzen ein pofitiv- eleetrifcher Strom 
von der hintern Belegung der Platte A zur vordern der 
Platte 3 durch die beiden Leiter flielst, wie auch zwei 
Strohhalm - Electrometer beweilen, deren eins an je- 
‘dem Leiter hängt,) fo nähert fich der bewegliche Lei- 
ter dem feften C, und bleibt an ilım haften. Eben das 
erfolgt, wenn man nach vollendeter Ladung die äulse- 
re Belegung der Platte 4 mit dem Finger berührt; 
wodurch eine langfame Entladung beider Platten er- 
folgt, und der electrilche Strom von B nach A durch 
beide Leiter fliefst. Dreht man die Malchine fchnell 
um, oder wirkt fie [ehr kräftig, fo erfolgt gewéhnlich 
ein unregelmälsiges Anziehen und Abfioßen zwilchen 
beiden Leitern. 

2) Abfiofsung zweier Leiter, durch welche ein 
gleichartiger electrifcher Strom nach entgegengelfetzten 
Richtungen fliefst. (Siehe Fig. 4.) 

Man lade zwei gleich grofse ifolirte Verfiärkungs - 
Platten A, B durch eine gleiche Anzalıl Umdrehun- 
gen derfelben Electriir-Mafchine gleich fiark, und 
fielle fie in paralleler Richtung, mit den beiden Seiten, 


welche zunächfi die Ladung von der Mafchine em- 
pfangen haben, gegen einander gekehrt. Zwifchen die 
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Platten bringe man zwei ilolirte Leiter, ebenfalls in 

aralleler Richtung neben einander, fo dals das eine 
Ende des fefien Leiters C mit der pofitiven Seite der 
Platte B in Verbindung fiehe, das andere Ende dellel- 
ben aber von der pofitiven Seite der Platte 4 einige 
Zolle entfernt bleibe. Dagegen hänge man von diefem 
Ende des Leiters C eine an einem Silberfaden befefiigte 
Spitze (Nälhnadel) gegen den Boden herab, worauf die 
Fufsgeltelle der beiden Platten ruhen. Auf ganz ahnli- 
che Weife fey das eine Ende des an zwei Seidenfäden 
beweglich aufgehangenen Leiters fe mit der pofitiven 
Seite der Platie 4 ın vollkommner, und das andere 
Ende deflelben mit dem Boden in unvollkomniner lei- 
tender Verbindung gelezt. Nachdem man den Appa- 
rat auf die Art angeordnet hat, bringe man gegen die 
äufsern Belegungen der beiden Platten 4, B, jedoch 
in einiger Entfernung von denfelben, eine Finger[pitze 
der rechten und der linken Hand. Es wird nun eine 
langfame Entladung der Platte A längs des Leiters ef, 
und der Platte B längs des Leiters C, in entgegengeleiz- 
ter Richtung erfolgen, und zugleich wird fich der be- 
wegliche Leiter ef ans feiner anfänglichen Lage in 
die Lage ef’ begeben. Dais der bewegliche Leiter nicht 
in paralleler Richtung, fondern unter einem Winkel 
von dem fefien Leiter zurückgeftolsen wird, erklärt fich 
aus der Anzielinng, die das Ende dellelben von der 
Platte 4 erleidet. Auch darf iclı nicht unbemerkt laf- 


é 


‘ 


fen, dals ich zuweilen ein Anziehen des beweglichen ah 
Leiters gegen den unbeweglichen wahrnahm, und ich 

erkläre diefes daraus, weil in diefen Fällen durch ir- 

end eine Urfache der electrifche Strom in dem einen Br 
Leiter ftärker als in dem andern war, wodurch dieGe- 


fetze des gewöhnlichen electrilchen Anziehens hervor- 
traten. 
Bis jetzt konnte ich die erzählten Erfcheinungen 
nicht an dem von Hrn Ampere ausgedachten Apparate 
rüfen, weil mir noch zur Zeit kein folcher zu Gebot‘ 
Reht. Hoffentlich aber werde ich Ihnen niachfiens 


mehr über dielen Gegenfiand fchreiben können. wi 


ler 
is) 
Es 
| \ 
e- 
* 
er e 
» & 
* 
n, 
el 
m 
er 
ei 
- 
18 
t; 
h 
h 
iy % 
“ 
- 
‘ 
XU 


f 32 ] 


Ueber die Verbindung zwifchen den electrifchen und 
den magnetifchen Erfcheinungen. 


Eine (nach Abzug des Raumes, den 6 Holzfchnitte einnehmen) 2 
Seiten lange Notiz unter diefer Ueberfchrift, it das Einzige, was 
ich von den neuen electrifch - magnetifchen Entdeckungen in dem 
Quarterly Journal of Sciences ete., edited at the Roy. Infiit. finde, 
ebgleich ichon die erfte Hälfte des Jahrgs 1821 vor mir liegt, _ 
„Lange, fo beginnt diefe Notiz, hat keine Entdeckung die 
Aufmerkfamkeit der Phyfiker ftirker auf fich gezogen, als die der 


inagnetifchen Erfcheinungen des Voltaifchen Apparats; daher wir . 


kurz angeben wollen, was in diefer Materie gefchehen ift.“ Und 
nun folgt unter 5 Nummern im Wefentlichen folgendes: 

1. Von einem einen Trogapparat (z. B. von 20 Paar 8-zöl- 
ligen Platten, fchliefsenden Platindraht, der fenkrecht auf den 
maguetifchen Meridian fteht, wird der innere Pol einer Magnetna- 
del, je nachdem man diefe unter oder über den Draht hält, ange 
zogen oder abgeftofsen, und diefe Wirkung ift die umgekehrte, 
wenn man die electrifchen Pole verkehrt. Kein Theil eines loth- 
rechten Schliefsungs-Drahts wirkt auf einen Pol der Nadel bleibend 
anziehend oder abftofsend, fondern alle machen die Nadel oseilli- 
ren. Profeflor Oerfted, 

26 Setzt man ein Stahlftäbchen mit dem Schliefsungs - Drahte in 
dauernde Berührung, fo wird es nicht polarifch, oder bleibend 
magnetifch, je nachdem es dem Dralite parallel, oder auf demfel- 
ben rechtwinklich war. Bei entgegengefetzter Richtung des electri- 
fchen Stroms durch den Draht, find im letztern Falle die Pole ent- 
gegengefetzt. — Sir H.Davy: 

3. Leicht bewegliche, parallele und einander naheSchliefsungs- 

drähte ziehen fich an oder ftofsen fich ab, je nachdem die electrifchen 
Ströme durch fie in einerlei oder in entgegengefetzter Richtung flie- 
fen. — Ampere, 
4. Ein durch einen Draht gehender Schlag einer Leidner Fla- 
fche oder Batterie, giebt demfelben, im Augenblicke des Durchge- 
hens ganz ähnliche Kigenfchaften als der Voltaifche Apparat. — Sir 
H.Dav % 

5. Es laffen fich die Erfcheinungen des electrifch - magneti- 
fchen, oder Schliefsungs-Drahtes erklären, wenn man einen elec- 
trifch - magnetifchen Strom um die Axe des Drahtes annimmt (paf- 


fing round the axis), deffen Richtung von den des electrifchen 


Stromes abhängt. — D. Wollafon. 


Von Arago’s Verfuchen, von allem was in diefen Annalen 


fteht, kein UV ort ; und nur noch S. 392, am Ende eines andern Auf» 


fatzes, die Notiz: „dafs man das Detail der electro - magnetifchen 
Unterfuchungen des Hrn Ampére, welche ein Correfpondent von 
Paris, überfchickt, in diefe Nummer nicht einzurlicken für nöthig 
gefunden habe, weil fie zum Theil der Londner Societät vorgelegt 
worden feyen, und zu keinen wichtigen Schlufsrefultaten führen, 
(and not leading to any important general conclufon).“ 2 
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Berichtigung der vom Hrn Mechanikus Jof: Liebherr 

in München abgegebenen Erklärung *), über die Er- ) 
= meiner Kreiseintheilungs= Methode, 


Gone Ritter vow 


Kön. Bair. Director und Vorftand des Central» Straßsen« und Waf- 
-  ‚ferbau-Bureäu, dann Oberft Berg - und Salinenrath etc; 


} 


1; tos 


Us allen bisher gegeri mich erfchienenen öffentli- 
chen Angriffen, welche entweder direct oder indirect __ 
aus einer einzigert eberi fo bekannten als hirireichend u u 
gewürdigten Quelle floffen, und die ich nur hin nd 
wieder einer Antwort würdigte, da nämlich, wo ich 
es für nöthig hielt, das irregeführte Publikum mit der .- 
wahren Geftalt der Sache bekannt zu machen, — if a 
mir noch keiner fo auffallend, unbegfeiflich undun 
erwartet gewelen, als die oben erwähnteErklärung des 
Hrn Mechanikus Liebherr, vermöge welcher er eh 
für den Erfinder meiner Kreis - Eintheilungs - Meihode . 
angiebt, die er im Jahre 1794 zu Immenfiadt anfge* 7 
funden, und im Jahre 1802; nebfi andern Kenntni-r 
fen und Erfahrungen in die Gelellichaft mitgebracht * u 
zuhaben vorgiebt. 
Ich hatte mir {chon [eit länger als einem Jahre vor- 


- 2) ‚In. Gilbert’s Aunalen der Phyfik Jahrg. 1821 Stück 1, S; 109. 
Annal, d. Phyfik. B, 68, St. ¥. I. 1821. 8545, lin € 
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genommen, auf gar keinen Angriff mehr zu antwor- 
ten, weil das Publikum die unreine Abficht und Quielle 
derfelben bereits hinreichend kennt, und ohne mein 
 Zuthun die Sache jedesmal nach Verdienfi zu würdi- 
gen verfteht, und weil ich mir [chmeichle, in folchem 
öffentlichen Rufe zu fiehen, dafs‘ich bei diefer Wiir- 
digung nur gewinnen, aber niemals den Kürzeren zie- 


hen werde. Allein diefer Angriff des Hrn Liebherr 
iff anderer Natur; er ifi ein Eingriff in mein durch 


mehr als. dreißsigjährige Anfirengung *) wohlerworbe- 
nes Eigenthum, und: folches darf und kann ich weder 
gleichgültig betrachten ;-noch mit Stilllchweigen über- 


gehen. 


» 
; N F ®) Seitdem ich nämlich als damaliger Eleve der Militärfchule zu 


4 Mit gerechtem Widerwillen bin ich daher ge 
 zwungen, die Feder zur Vertheidigung meines Eigen- 
thums zu ergreifen; denn würde ich folches unterlal- 
= wer ftände mir gut dafür, dafs nicht der nachfte 
_ belie meiner übrigen Arbeiter oder Gehiilfen mich in 
"andern Gegenfiänden auf ähnliche Weile zu berauben 
- yerfuchen würde? Wenigftens hätte er mit Hrn Lieb- 
BE. gleiches Recht, und vielleicht mancher auch glei- 
chen Willen und Dreiftigkeit dazu, wenn ich den er- 
fien Verfuch diefer Art ungeahndet laflen würde. 
Den in den Annalen der Phyfik Jahrg. 1820 St. 7 
S. 329 enthaltenen anonymen Auflaiz von ähnlichem 
Inhalte, zählte ich unter die gewöhnlichen, aus der 
 bewufsten unreinen Quelle gefloflenen Angrifle, die 
dem Publikum und mir bereits zur Gewohnheit und 


"Manheim ‘nich 'auf' der dortigei‘Sternwarte mit den Aarafio- 
mie zu befchäftigen anfing.. x ‚B. 
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lächerlich geworden find, und die heigefügte Anmer- 
kung war mir hinreichend, die Sache ungealindet zu 
lalfen, weil niemand glauben konnte, dafs ich mich 
von meiner Theilmafchine trennen würde, und es 
fchon feit mehr als 19 Jahren allgemein anerkannt wary 
dals ich felbfi der Erfinder meiner Theilmetliode bin, 
Nicht im Traume wäre mir eingefallen, dafs jemals 
eim Einlpruch dagegen gemacht werden könnte. 

Da nun aber Hr, Liebherr vorgiebt, dafs er der Er- 
finder meiner Kreis- Eintheilungs - Methode fey, und 
dals er diele Erfindung nebfi andern Kenntniflen und 
Erfalrungen mir mitgetheilt, und in die Gelelllchaft 
gebracht habe, fo.mufs ich beweilen, dals dieles eine 
gänzlich ungegründete Behauptung if, und dafs ich 
diele — fo wie alle von mir ausgegangene Erfindun+ 
gen — ganz ohne allen Rath und Hülfe des-Hrn Lieb+ 
herr, felbft gemacht habe. 

Hrn Liebherr’s Aumalsung if allerdings leicliter 
gemacht, als mein Gegenbeweis geführt; denn zu je- 
ner gehört nur eine aufserordentliche Dreiftigkeit, zu 
diefem aber werden unumftölsliche Thatlachen .erfor- 
dert, welches zu berückfichtigen man gewöhnlich gauz 
vernachlälfigt, indem man beim Naehdenken über neue 
nützliche Erfindungen an nichts Arges, allo auch night 
an die Nothwendigkeit zu denken pflegt, von dem: Exr- 
fundenen einfiens beweilen zu müllen, dafs man es er- 
funden habe. | 

Schon in meiner Jugend, als ich auf der Kriegs- 
fchule zu Manheim die theoretifche Bildung erhielt, 
und von meinem Vater in den Nebenfiunden zur prac- 
tilchen Arbeit: befiändig angehalten wurde, fühlte ich 
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eine grofse Neigung zur Afironomie; vorzüglich aber 
intereffirten mich die aftronomifchen Inftrumente. Ich 
hatte {chon eine dunkle Alınnng, dafs fie mancher 
Verbeflerungen fähig wären; befonders {chienen mir 
die damals gebräuchlichen Infirnmente viel zu grofs zu 
feyn, und ich glaubte, geltützt auf meine damals mi- 
crofeopifchen Augen, dafs, wenn man die Infirumente 
verfchärfte, fie fich bei gleicher oder felbfi erhölıter 
Wirkung viel kleiner mülsten machen laffen, indem 
dann befonderstihre Veränderung durch die Flexibilität 
und Dilatation fehr bedeutend vermindert werden würde: 
Doch diefes waren nur unzufammenhingende Ideen, 
welche der Gedanke, dals der grofse Ramsden, wenn 
folches anginge, es gewils {chon würde ausgeführt ha- 
ben, immer wieder verwifchte. In den Jahren 178g 
und 90 verfertigte ich in meinen Nebenfiunden, nach 
einem englifchen Mufier, einen Spiegel - Sextanten von 
g Zoll Halbmefler, zu deflen Vollendung ich mir felbfi 
eine Theilmafchine machen mufste. Hierbei erft lernte 
ich die grofsen Schwierigkeiten in Verfertigung aftro- 
nomilcher Infirumente recht kennen, hatte aber den 
noch die grolse Freude, dafs die Beobachtungen mit 
meinem vollendeten Sextanten mit denen des engli: 
{chen gut zulammenfiimmten; niemals war die Abwei- 
chung über eine Minute grols. 
Bei meinen Reifen in England in den Jahren 1791, 
92 und 95 befchaftigte ich mich blos mit dem grofsen 
Mafchinenwefen; Hrn Ramsden fah ich nur zweimal 
in feinem Laden, feine Werkfiatte fah ich nie. Die 
Sternwarten befuchte ich fammtlich, und machte im 
Vorbeigehen meine Bemerkungen in Beziehung auf 
ihre Einrichtung. Als ich im Jahre 1796 nach Mün- 
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chen kam, fand ich dort keine einzige Anfialt zur Ver- 
fertigung mathematilcher, viel weniger aftronomi+ 
{cher Infirumente; alles in diefem Betreffe wurde ans 
England, geringere Gegenftinde aus der Werkfiätte 
des Hrn Brander von Hrn Höfchel zu Augsburg bezo- 
gen. Sogar zur Reparatur mufsten felbfi kleine ma- 
thematifche Infirnmente nach Augsburg gelchickt wer- 
den. Der geringe Bedarf einer einzigen Stadt, und das 
fo nahe gelegene Etabliflement des damals berühmten 
Hrn Brander, dem Hr, Höfchel folgte, war wohl al- 
lein Urfach, dafs München fich damals von Künfilern 
für mathematifche Infirumente fo gänzlich entblöft 
fand; denn an Induftrie, Kenntniflen und Gefchick- 
lichkeit hätte es wohl hier nicht gefehlt, 

Die Werkfiätte des Hrn Höfchel zu Augsburg war 
zu jener Zeit (ehr in Abnehmen, nnd Hr, von Beigel 
(damals churfürfilich fächfifcher Legationsrath am 


Münchner Hofe und jetzt königl, Bibliothekar in Dres- 


den), munterte mich auf, meine früher erworbenen 
Kenntnilfe und Erfahrungen in der Verfertigung ma- 
thematifcher Infirumente hier in Anwendung zu brin- 
gen, welches auch, fo weit es meine Kräfte und die 
mir vom Militärdienft übrige Zeit erlaubten, gefchah. 
Ich verfehaffte mir die nöthigen Werkzenge, und ver- 
fertigte eigenhändig eine kleine Theilmafchine, womit 
ich in der Folge für die hiefige Forfikammer mehrere, 
Winkel-Infirumente ausführte, welche zur Zufrie-, * 
denheit austielen, und den vorgefchriebenen Zweck. 
vollkommen erfüllten, wie der K. Regierungs- und Ober- 
forftrath, Hr. von Schilcher, noch bezeugen kann. 
Spaterhin verfertigte ich auch mit demfelben Apparate 
mehrere kleine Spiegel -Sextanten u.d.m. 
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‘So brauchbar auch alle diefe von mir mit eigener 
Hand verfertigten Inftrumente waren, und fo zufrie- 
€ den fich auch die Inhaber derfelben mit ihnen bezeig- 
ten, fo genügten fie doch mir felbft bei weiten noch 
micht, denn fowohl im Bau, als in der Ausführung 
liefsen‘fie immer ‘noch vieles zu wünfchen übrig, vor- 


züglich bei der Eintheilung, welche nur auf ganze Mi- 
nuten zuverläffig war. Doch dieBahn fürdieVerfertigung 
bratchbarer mäthematifcherjInfirumente in München 
' _wardaduirch gebrochen,und bei der dämalsgänzlich man- 
gelnden Gelegenheit von Anwendungen der Mechanik 
für das grolse Mafchinenwelen, dem ich mich in Eng- 
land gewidmet hatte, fafste ich den feften Vorfatz, je- 
‘ nen Zweig der’ ausübenden Mechanik (die Vervoll- 
“korhmnung mathematilcher Infirumente) eifrig zu ver- 
folgen, wozu ich jede von meinen ‚Berufsgelchaften 

übrige Stunde verwendete. 
* Alles beruhte nun auf Anordnung und Ausfüh- 
rung einer vollkommnen Kreis-Eintheilung und:däku 
geeigneter Drehwerke, um den Mittelpnnkten und 
den Limbis der Infirumente die Möglichfie und mit 
‘dean Eintheilungen iibereinftimmende Vollkommenheit 
zu verfchaften: Allen damals bekannten Kreis - Ein- 
theilungs-Methoden konnte ich aus guten Griitiden 
kein Vertrauen fchenken , und minfste alfo hierzu eine 
eigne Bahn eröffnen und verfolgen. Und dazu gaben 
‘mir meine bisher gemachten Erfahrungen hinlangli- 
chen Stoff des Nachdenkens, ohne dafs ich ferner miit- 
‘telmafsige Infirumente zu machen brauchte, um da- 
durch vielleicht a poferiort ‘anf Verbefferungen ‘zu 
. kommen. Es war allerdings eine fehr gewagte Anma- 
fung von einem jungen Offizier, den am Rams- 


od 
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den; deffen Theil-Methode ich aus der Befchreibung 
kannte, in diefer Kunft übertreffen zu wollen’ Viele 
hundert Entwürfe, Ideen und Verfuche, um die Kreis- 
Eintleilungs-Methode zu verbellern , fiarben gleich 
wieder nach shrer Geburt. 
«Alle ich im:Jahre:1800-mit.der K. Baierfélion Ar- 
mee ausmari{chirte, hatte ich den bei meiner Compag- 
nie fiehenden: Artillerie - Lieutenant Meye, *( gégen- 
wärtig Kön. Baierlcher Münzwardein) zur Seite. In 
den Quartieren’ waren wir immer zufammen und ar- 
beiteten neben einander, und ich benutzte jede freie 
Stunde, um meine Studien über eine verbellerte Theil- 
methode fortzufetzen, ohne mich durch die vielen vor- 
hergegangenen fruchtlofen Ideen ab{chrecken zu laflen. 
Endlich (es waram 10 Jul. 1800,°wo wir in Cham in 
Quartier lagen’) gelang es mir, das fo äufserfi einfache 
Haupt-Princip meiner Theilmafchine zu erfinden. 
In grölster Freude zeigte und erklärte ich meine Er- 
findung dem Hrn Lieutenant Meye, welcher fich def- 
fen’ noch: vollkammen erinnert, die damals’ verfertig- 
ten Original-Skiazen und deren Vergleich mit der 
Wirklichkeit vallkommen anerkennt, und fonach in 
jedem Betrachte als glaubwürdiger Zeuge um fo meht 
auftreten kann, da’ er die hierzu nöthigen theoreti- 
{chen und .technifohen Kenntnifle hinreichend be+ 
fitzt *). 

Durch diefen lebenden und in ioder Hinficht gül® 
tigen Zeugen wäre meine Sache {chon hinreichend ge- 
rechtfertigt; allein ich habe noch ejnige andere, eben 


*®) Weiter unten werde ich auf das damals erfundene Haupt- 
Princip meiner Theilmethode Zurückkommen. ». R. 
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‘fo unwiderlegbare-Thatfachen anznführen , welche das 
Ungegründete der Behauptung des: Hrn, Liebherr bis 


zur höchfien Evidenz beweilen werden. 


In Spätjahr 1801 kam ich mit dem damaligen Hrn 
Lieutenant Meye nach München zurück *), welchen 
Angenblick ich.kanm erwarten konnte, um meine 
früheren Ideen über die Kreis- Eintheilungen ins 
Werk zu fetzen. Meine Dienfiesgefchäfte im Zeug- 
haufe :nalımen mich damals fehr in Anfpruch, wes- 
haJb mir in: jener Zeit wenig Mufse hierzu übrig blieb, 
Da ich'aber: die Realifirung meiner Idee über die Kreis+ 
Eintheilung nicht länger ver{chieben wollte, . fo fah 
ich. mich nach einem Gehülfen um; welcher beftändig 


x in der. Werkiiitte bleiben, und die Vorarbeiten nach 
: meiner Angabe belorgen könnte. Hier wurde mir zum 
Ds erfienmale:Hr..Jof. Liebherr genannt, welcher als 


Uhrmacher- Gefelle in: München arbeitete, und eben 
befchäftigt war , in: feinen:Nebenfinnden einen kleinen 
Spiegel - Sextanten- zu’ verfertigen, um durch diefes 
Probefiück die Erlaubnifs zu erhalten, fich als Infiru- 
menten-maclıer in München anfaéffig machen zu dür- 
fen. Bald darauf ward ich von ohngefähr mit Hrn 
Liebherr bekannt. Er zeigte mir feinen {chon zulam+ 
mengefetzten, jedoch noch unpolirten und äufserf feh- 
lerhaft eingetheilten Sextanten, woran ich jedoch au- 
genblicklich den guten Handarbeiter erkannte; und als 
ich ihn fragte, warum das Infirumentchen nicht beller 


fchine thun, weil ich in Hinficht des Wohnorts unftät, auch 
ss, mit deg Errichtung einer, neuen Gewehrfabrik zu Amberg bee 
fchäftigt war. ev. BR. 


9%) In der Zwifchenzeit konnte ich nichts weiter für die Theilma- 
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‘getheilt fey, antwortete er: erihabe. keine Theilm# 


fchine. Ich bot im, fogleich meine alte Theilmafchi- 
ne zu dielem Gebranche an, welches.er auch mit vier 
lem Danke annalım, .Er theilte, nach vorher von mir 
erhaltenem Unterrichte , auf ihr. feinen Sextanten,, er- 
hielt die nachgefuchte.Concelhion, und verfertigte bald 
darauf mehrere andere Sextanten, zu deren Einthei- 
lung er jedesmal meine Theilmafcliine borgte. Auch 
hiervon war, Hr. Münzwardein, Méyé Augenzeuge. 
Hätte Hr. Liebherr meine nene Kreis- Eintheilungs- 
Methode {chon im Jahre 1794 zu Immenfiadt erfun- 
den gehabt, fo wäre es ihm ja ein Leichtes gewelen, 
in höchfiens 14 Tagen, und mit einer Auslage von bei- 
läufig 11 fl., ich felbfi eine Theilmafchine für fo klei- 
ne Infirumentchen zu machen, welche meine damali- 
ge.*) an Genauigkeit bei weitem übertroffen haben 
würde, und er wäre nicht benöthigt gewelen, fich mei- 
ner alten Theilmafchine, auf die ich felbi keinen 
Werth mehr legte, fo lange und vielfältig zu be; 
dienen. 


Im Jahre 1802; nachdem ich {chon alle ausführli- 
chen Plane zu einer grofsen und vollkommenen Theil- 
mafchine nach meinem neuen Princip yellendet, alle 
Anfialten zu deren Ausführung getroffen, und inzwi- 
{chen manche Gelegenheit gehabt hatte, Hrn Liebherr 


zu beobachten, und ihn in Folge deflen für einen ger. 


Sie koftete mich (noch mittel der älteren äufsert langweili» 

- gen und mühfamen Methode, durch Stangelzirkel eingetheilt) 
drei Wochen Zeit und beilaufig 16 fl. Auslage für Mate: 
rial etc, 
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fehiekten Arbeiter zu erkennen *), befchlofs ich, von 
allen’ Seiten dazu aufgemuntert, (vorzüglich auch von 
dem damals hier’ anwefenden Ingenieur 
géographe, Hrn Henry, vormaligen' Afironomen in 


Manheim, der hir in meiner Jugend manchen lehr- 
reichen Unterricht gegeben hatte) , and in der völligen 


 Veberzeugung , dafs meine Theilmafchine gelingen 
R werde, — eine Werkftätte für die Verfertigung aller 
 tiathiematifchen und" aftromomifchen ' Infirumente in 
München zu gründen, nahin Hrn Liebherr mit in die 
Gefellfchaft, und mäaelıte den Anfang damit, dals ich, 
nächdem mir''meine -Dienfigefchäfte jetzt mehr Zeit 


 tibrig hefsen, meine grolse Theilmalchine (einige Vor- 


ärbeiten, welche Hr. Liebherr nach meiner Angabe zu 
machen hatte, abgerechnet) felbfi, eigenhändig, verfer- 
tigte. Nach Bekämpfüng mancher Schwierigkeiten, die 


trotz des guten Haupt-Princips, bei der Ausführung 
hoch vorkamen, brachte ich: fie voliftindig zu Stande, 
und früher, als ich’es anfangs felbft gehofft hatte. 

In den Nebenfiunden befchäftigte ich mich, in Be- 
riehmung mit dem verdienfivöllen lel. Prof. Schiegg, 


den ich kurz'zuvor kennen zu lernen die Ehre. hatte, 


mit der Verbellerung der Confiruction der Inftrumente, 


und fo warden bald nach Vollendung meiner ‘großen 
T heilmalchitie ebenfalls von mir eigenhändig, diebeiden 
erfien Infirumente, (nämlich ein achtzelm - zölliger 
aftronomifcher Multiplikations - Kreis, und ein fechs- 
zehn -zölliger multiplizirender Azimutal - Kreis). ver- 
fertigt, während Hr. Liebherr nebft einem, Hülfsarbei- 


*) Auf wiffenfehaftliche Bildung macht Hr, Jof. Liebherr felbft 


keinen Anfpruch. v. fi. 
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ter (dem Hrn Schaehner) mit den Vorarbeiten hierzu 
und mit der Verfertigung von Werkzeugen, Dreliwer- 
ken, und andern néthigen Mafehinen’, ebenfalls nach 
meiner Angabe *), zur’ größern’ Ausdehnung diefer 
nenen-Anfalt befehäftigt war. Da” diefe beiden’ erften 
Infirumente {chon ganz vorzüglich ‘ausfielen, und die 
Sache dadurch Vertrauen und Feftigkeit gewann, war 
ich darauf bedacht, die Anfialt zu erweitern, um'den 
daraus entlpringenden Nutzen für die Wiflenfchaften 
fchneller zu verbreiten. 
lich gröfsere Fonds nöthig. 
Utzfchneider, welcher unfere: Werkftätte - öfters 
befuchte, erbot fich’fiir die néthigen Fonds zu: forgeniz 
nnd trat der Gefellfchaft bei; diefes war um fo’ ver» 
dienfilicher von ihm‘, da fich bei dieler Beförderung 
dines ihm: freindeni "Unternehmens blos der Eifer’für 
die güte Sache und für die re der. | ine 
Vaterlande auslpräch, ° 

Unter'dem ‘soften Aug. 1804 wurde’ein förmlicher 
Gelell{chafts Vertrag abgefchloffen, worin es im iften 
Artikel uniter amderm heilst’: 

„Reichenbach dirigirt das Technifche und forgt 


„für den wiflenfchaftlichen Theil des mechanifchen 


Inftituts 

„die Conftructionen der Infirumente und legt hanpt- 

„fächlich da eigeiie Hand’ an deren Ausfiihräng, wo 

„es um die grölste Vollkommenheit zu thun iff; er 

2) Hrn Ligbherrs Drebkunf befchränkte fich bis dahin noch auf 
den Ubrmacher,- Drebfiuhl. v. BR. 


**) Der frühere Name: Mathemätifche Werkfiätte wurde hier 


Allein hiezu waren anfäng- 


. Der-Hr. Geh: Rath von 


**) im ausgebreiteteften Sinne; er verfettigt 


In: Mechanifches Inftitut umgeändert. u. R, 
| 
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demnach. die Centrirupgen, Theilungen, Zapfen, 
„uud Bewegungenjalle eingenhändig verfertigen.“ 

Liebherr if erfier Meißer im Infiitute ,. arbeitet dem 
» Haupimann Reichenbach an die Haud, und führt, 
„unter Leitung, dellelben, die Gelellen zur zweck- 
„mäisigen erforderlichen Arbeit an.“ 

3, Utzfelpneider forgt für die nöthigen Fonds und leitet 
„den commerziellen Theil des Infituts.“ 

Als Hr; Liebherr im Jahre 1812 aus diefer Gefell- 
{ohaft zu.treten wünlchte, um fich mit den bis dahin 
bei derlelben erworbenen Fonds *) felbfi zu etabliren, 
«wogegen ich um fo weniger war, da er keine Freude 
an guter Aufficht iibe- die Gefellen mehr: zeigte, und 
die ‚Vorarbeiten zu den Infirumenten, anftatt täglich 
fördernder nnd befler zu werden, dadurch anfingen 
in jeder Beziehung fehr nachzulaflep); wurde mit ihm 
ein Aufléfungs-Contract abgelchloflen **) ‚'in, welchem, 
es unter anderm im Illten Artikel.heifst: 

Hrn. Jo£ Liebherr wird von Seiten der Ge- 
» fellichaft erlaubt, alles zu machen und’zu verkaufen, 
„was er kann, ausgenommen Theilmafchinen ; lelb& 
„diele Theilmafchine, welche er von.dem Inftitute zu 


*) Nicht fowohl dureh die Verfertigung mathematifcher und aftro- 
-. nomifcher Infrumente, als durch mehrere gröfsere mechani- 
fche Unternehmungen, die ich zum Nutzen der Gefellfchaft 
machte. v. R. 


**) Zy deffen auszugsweifer Bekanntmachung ich mich hier zu 

_ meiner Vertheidigung um fo mehr für berechtigt halte, da Hr, 

Liebherr felbft der angreifende Theil ift, und es in feiner\öf- 
fentlichen Erklärung eigenmächtig und auf eine ungerechte 

. „ Art gewagt hat, fich von feiner Verbindlichkeit durch denfel- 


2 ben loszufagen. 
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„feinem Gebrauche erhält, darf er unter keinem Ver- 
‚haltnils und Vorwande an irgend Jemand anderm 
” überlaffen. 

Der Xte- Artikel deflelben Contracts lautet fo: 

„Hr. Liebherr verbindet fich, keines der Geheim- 
„nille des Inftituts, wie z. B. die Theilmethode, oder 
„andere Vorrichtungen und Mafchinen, Jemandem 
„zu offenbaren, und eben fo wenig öffentlich bekannt 
„zu machen“ *), 

Wie wäre es möglich gewefen, dafs Hr. Liebherr 
diefe Contracte eingegangen feyn und unterfchrieben 
haben könnte, wenn er die Haupt-Erfindung felbfi 
gemacht, oder überhaupt an allen Erfindungen zur 
Vervollkonımnung der aftronomifchen Infirumente nur 
einigen Antheil gehabt hätte? 

Zu allen bisher zu meiner Rechtfertigung ange- 
führten Beweifen kommt noch diefer, dafs mir Hr. 
Liebherr achtzehn Jahre lang die Ehre der Erfindung 
unangefprochen gelallen hat. Erfi nach diefer Zeit 
fchickte er einen anonymen Vorläufer voraus, um zu 
verluchen, ob‘ ich feine Eingriffe dulden würde, oder 
ob ich die Beweismittel zur ‘Vertheldigung meines Ei- 


*) Diefer Artikel und das Ende des vorhergehenden wurden kei- 
nesweges wegen Geheimnifs- Krämerei in. wiffenichaftlichen 
Gegenftanden, fondern nur darum in dem Aufléfungs-Contracte 

oil mit Hrn Liebherr aufgenommen, weil ich meine eigenen Er- 
-findungen für die verbeflerte Inftrumental - Aftromomie nicht 
durch andre entftellt und zerftreut fehen, fondern das Vergnügen 
i haben wollte, zu feiner Zeit, (nämlich wenn ich glauben werde, 
diejenige Stufe erreicht zu baben, die keiner Zufätze von mit 
BE, mehr fähig fey), im Zufammenhange felbft herauszugeben 
wozu ic ich fchon lange Zeit her die Materialien fammle, ». R. 
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genthums nicht zu brauchen wifle; und da ich [chwieg, 


fuchte er in der Vorausfetzung des einen oder des an- 
dern, ein Jahr darnaclı feine ungerechten Anfprüche 
geltend zu machen. Der Plan war wirklich fein ange- 
a legt; von diefer Seite habe ich Hrn Liebherr felbfi 
nicht gekannt. Darum, und aus mehreren an- 
dern Gründen, ift es aueh fehr unwahrfcheinlich, dals 

Hr. Liebherr blos aus eigenem Autriebe die hier be- 
_ riehtigte Erklärung von fich gegeben habe. Er mülste 
fonfi alles Gedächtnils verloren haben, oder es mülste 


fein Hang zu Anmafsungen, durch mein fo lange be- 


 obachtetes Stillfchweigen genährt, die fehr entfernte 
Aehnlichkeit eines Zählers an feinem Uhrmacher - 
 Schneidzeuge *) mit dem Princip meiner Theilmetho- 
de **) nach und nach zur fixen Idee fo gefteigert ha- 
ben, dafs er.wälıne, er felbfi fey der Erfinder derfel- 
_ ben. :Und da er mir bei der Ausführung meiner Theil- 
malchine zur Hand arbeitete, (aus dem Groben feilte, 


J ‚#) Den er vorgiebt in Immenftadt gemacht zu haben, der aber 
"an den Bunfir-Mafchinen für Katıyuwalzen fchon längft be» 
fteht, A. 


**) Wo giebt es jetzt eine neue mechanifche Erfindung, welcher 
nicht die Anmafsung, der Neid, oder die Bosheit eine Aehn- 
lichkeit mit einer {chon früher befandenen (wenn folche auch, 
wie hier der Fall it, an den Haaren herbeigezogen werden 
müfsten), unterftelleu könnte? Mechanifche Erfindungen find 
heut zu Tage gewöhnlich nur gefchickte Combinationen bekannter 
Mittel für einen neuen Zweck, So könnte auch behauptet werden, 
dafs alle meine verbefferten aftronomifchen Inftrumente keine 

neue Erfindungen find, weil ich Kreife, Alhidaden, Perfpecti- 

ve, Schrauben u. dergl., als fchon längft bekannte Gegenftan- 
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Kleinigkeiten auf dem Uhrmacher - Drehfiuhl drehte 
u.Lw.) fo bedürfte es dann nur noch eines kleinen 
Sprunges feiner Phantafie, um fich auch felbft als den 
Verfertiger meiner Threilmafchine zu proclamiren; wel- 
ches auch ficher und bald erfolgen würde, wenn ich 
dem Unfuge. fremder Anmalsungen,.der allen Fort- 
fchritten zur Vollkommenbeit'in den Weg zu ireten 
pflegt, nicht Einhalt thue, Und ift nicht für den Ge- 
lehrien faft immer nur die Ehre die einzige Beloh- 
nung für alle Auftrengung und Aufopferung zur Ver- 
vollkommnung der Willnfchaft und Kunft? Ernf- 
lich aber bin ich überzeugt, dals nur boshafte Einflü- 
fierungen den Hrn:Liebherr zu. dielem Schritte ver- 
leiten konnten. Dals er indels nicht fo entfernt ıft, als 
er fich felb{t rülımt, das reelle Verdienfi eines Andern 
Schmälern oder fich felbfi zueignen zu wollen, das geht 
aus [einer leizten. wirklich unbegreiflichen Anmalsung 


ne darum nicht neu ift, weil Brunnenftiefel , Kolben und Ven- 
tile dabei find. — Wenn Hr. Liebherr, wie er vorgiebt, ei- 
nen Zähler für fein Schneidzeug erfand, der eine fpäter auf- 
_ gefundene entfernte Aehnlichkeit mit dem Princip meiner Theil- 
ö } methode hat, fo hat er einen Zähler und keine Theilmethode 
- erfunden, und mir würde felbft alsdann noch die Ehre der Er- _ 
at findung meiner Theilmethode zukommen ;' wenn ich wirklich 
- das Princip dazu aus diefem Zähler gefchöpft hatte. Dafs letz- 
_ teres aber der Fall nicht gewefen ift, wurde oben fchon hinrei» 
.... chend bewiefen. Weder ich noch der Hr, Liebherr find die, 


Erfinder des Fühlhebels, deffen ungeachtet aber ift die Anwendung . u 


u. diefes Hebels auf die Kreis - Eintheilungen, zum Glasfchleifen, 
und zur Unterfuchung der Flexibilität der Metalle etc., wodurch 
ich in den Stand gefetzt wurde, fo bedeutende Fortfchritte in 
der Vervollkommnung aftronomifcher Inftrumente zu machen, 
meine Erfindung,. 
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(wenn auch zn ihr verleitet) , welche hier mit gründ- 


lichen und unumfiöfslichen Beweilen widerlegt ift, und 
vollends daraus hervor, dafs er bei der Entftehung der 
neuen? Gelellfchaft zur Verfertignng mathematifcher 
und aftronomilcher Inftrumente unter der Firma Utz- 
fehneider, Liebherr ind Werner, (von der ich die al- 
lererfie Nachricht durch den ansgegebenen Preiszettel 
der zu habenden Infiramente erhielt), alle meine mit 
(6 vieler Mühe und’ rafilofem Nachdenken erfundene 
Confiructionen (Bauarteny der mathematifchen und 
aftronomiflchen Inftrumente , wovon ihre gegenwirtige 
Stufe der Vollkommenheit vorzüglich abhängt, theils 
unter der Firma: Utz/chneider, Liebherr und Wer- 
ner, theils mit der blofsen Unterfchrift: Liebherr des 
lin., im Steindruck herausgab ‚ oline #rgend eine Er- 
wähnung von mir zu machen, viel weniger mich dar- 
am gefragt zu haben. Obwohl, ich mufs es bekermen, 
mich dieles Verfahren einigermafsen {chmerzte, liels 
ich es doch ungeahndet, weil ich einerfeits vorausfetz- 
te, dafs es dem fachverftändigen Publikum bekannt fey, 
wem dis Verdienft von allen diefen Erfindungen zu- 
zumellen ifi, und weil ich anderntheils dem Hrn Lieb- 
herr, der nicht, wie ich, blos für die Beförderung der 
Willenfchaft arbeiten kann, fondern davon leben mufs, 
feinen Erwerb nicht fchmälern wollte. Uebrigens aber 
wäre zu wünfchen, dafs Hr. Liebherr die von mir ver- 
fertigte, und ihm bei feinem Austritt überlaffene kleine 


Eintheilungs - Mafchine *) forgfältiger behandeln, und 


®) Ich hatte zwei Eintheilungs- Mafchinen gemacht, eine grofse 
und eine kleinere, um nicht für jede Kleinigkeit die Haupt- 
Mafchine gebrauchen zu miiffen, Die kleine Mafchine ift es, 
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mehr findiren und einüben mégte, um Infirumente zu 
erzeugen, welche den Reichenbacii’{chen in ihrer Güte 


etwas niher kämen, ehe er an anzubringende loge- j 


nannte Verbellerungen derfelben denkt. 
Welch einen auffailenden Kontraft bildet gegen diefes 7 

Benehmen, das des eben fo gefchickten und ticifsigen, 

als befcheidenen und gerechtgefiinnten Hrn Fraunho- 
fer’s, (des jetzt lebenden eriten optilchen Künftlers), 
welcher, feitdem er das optilche Fach allein zu befor- 
gen von mir übertragen bekam, grofse und wichtige, 
fowolıl theoretifche als praktifche Verbeflerungen zur 
Vervollkommnung aller optilchen Werkzeuge gemacht 
lat, deren er fich niemals mit Worten, fondern, wie 
jeder wahre Kiinfiler, nur durch die That rilent; mod 
es gereicht mir zim gréfsten Vergnügen , meine vor 
15 Jahren (als Hr. Fraunhofer eben als optilcher Lög- 
ling in das mechaniiche Infiitut trat) gemachten Er- 


findungen der neuen Glasichleif- Methoden, der An- 


wendung des Fühlhebels zum Glasichicifen, zum Cen- 


triren und zur Unterfuchung der rein fphärifchen Ge- 


fialten, wodurch die Bahn zur vosbeflerten angewand- 
ten Optik gebrochen wurde, fo würdigen Händen über- 
liefert zu haben. 

Am Schluffe diefer meiner Rechtferffgung kann 


ich nicht umhin auszudrücken, dafs es mir ein höchfi 


unangenchmes Gefühl war, mich durch diefen unge- 
rechten Angriff auf das Eigenthum meiner Erfindun- ‘ 
a welche Hrn Liebherr bei feinem Austritt tiberlaffen wurde, 
A und deren er fich in der neuen Gefellichaft zu feinen Einthei- a. 
lungen bedient. v. R. 
Anna}. d. Pbyfik. B. 68, St.1, J, 2822. St. 5, 
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gen zum erftenmal gezwungen zu fehen, gegen meine 


Gewohnheit und Denkart, von mir und meinem Wir- 


ken zu Iprechen. 


Ich komme nun, dem oben gemachten Ver{prechen 
 gemäls, auf meine Kreis - Eintheilungs- Methode zu- 
rück, und werde hier nur das im Jahr ı300 im Quar- 

tiere zu Cham erfund»ne Haupt- Princip derfelben, 
mit einigen Winken für deflen Anwendung bei der 


‘. af wirklichen Ausführung liefern, um den Künftlern in 


dielem Fache einftweilen Sioff zum Nachdenken zu ge- 
ben, bis ich einfiens eine ausführliche Befchreibung 
derfelben, mit allen dabei vorkommenden Einrichtun- 
gen, Schwierigkeiten und erforderlichen Beobachtun- 
gen, bei der Herausgabe meines Werkes über die ver- 
 beflerte Infirumental-Aftronomfe, zu liefern Gelegen- 

heit haben werde. x 
Die Aufgabe der Kreis-Eintheilung naclı Graden, 
Minuten und Secunden befteht darin, einen Kreis in 
die ent{prechende Auzalıl vollkommen gleicher Theile, 
als Mutter - Eintheilung zu theilen, und eine Vorrich- 
, tung dabei anzubringen,mittelfi welcher fich diefe ein für 
w a allemal geniachte Eintheilung anf die zu verfertigenden 
_ Inftrumente eben fo ee übertragen lalle. So 
leicht es auch ift, diefe Aufgabe der Theorie nach auf- 
E  aulöfen, fo viele Schwierigkeiten find doch bei der 
y wirklichen Ausführung der Sache zu bekämpfen, weil 
man es hier nicht mit gedachten, fondern mit wirklich 
fichtbaren Kreifen, Linien, und Punkten, die alle ei- 
ne Breite haben, mit Metallen, die nicht durchaus ho- 


mogen find, mit {chneidenden und zeichnenden In- 
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firumenten, mit der Dilatation und Flexibilität der 
Körper, und anderem mehr zu thun hat. 

Es ift hier vor allem nöthig, auf meine früher ge- 
machten Erfahrungen, und auf die Schlüffe aufmerk- 
fam zu machen, welche ich aus ihnen noch vor der 


Erfindung meiner Theilmethode gezogen habe. Ich 


bin nämlich durch die allerfchärffien, mit jeder denk- ; 


baren Vorficht angeftellten und oft wiederholten Ver- 
fuche belehrt worden, dafs ich mit den beften Stan- 
genzirkeln, trotz meiner fcharfen und dabei mit guten 
Loupen bewaffneten Augen, und ohnerachtet meiner 
fieten Hand, die Zirkel-Eintheilung im gelungenfien 
Falle nicht weiter zu treiben im Stande war, als die 
Gleichheit der Theile einer auf Metall wirklich voll. 
zogenen Eintheilung höchftens nur bis auf „55 eines 
Zolles verbürgen zu können. Ein Kreis aber, auf wel- 
chem eine Seline von zg'55 einesZolles eine Raum-Secun- 
de beträgt, hat ıı Fuls 52 Zoll im Durchmeller ; fo grofs 
mülste alfo eine Theilmalchine feyn, auf der fich (ab- 
gelehen von allen übrigen dabei vorkommenden Hin- 
derniflen) mit der {charfiten Stangenzirkel - Einthei- 
lung in allen Punkten eine Genauigkeit von einer ein- 
zelnen Secunde der Mutter- Eintheilung foll erreichen 
lalfen. Da aber die Veränderung durch die Flexibilität 
und Dilatation und überhaupt durch das Matericlle, 
bei einer fo grofsen Mafchine der Genauigkeit in der 
Ausführung fowohl bei der Bearbeitung im Allgemei- 
nen als bei der Auftragung der Mutter - Eintheilung, 
und noch mehr bei der Uchertragung derfelben auf die 
zu fertigenden Infirumente, in einem gröfseren Maalse 
entgegenwirkt, als man fich, durch die Entfernung vorn 
- Mittelpunkte und derdadurch bewirkten Verkleinerung 
D 2 
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[ 52 ] 
des nicht zu vermeidenden der- 
felben nähern kann, fo würde, (auch wenn man fich, 
was wohl niemand thun wird, entichliefsen wollte, 
eine fo grofse, kofibare und für den Gebrauch unbe- 
queme Mafchine auszuführen), docli nur eine Zirkel- 
Lintheilung erhalten werden, welche wohl zufällig in 
einigen, aber nicht in allen Punkten bis auf die ein- | 
zelne Secunde zuverlälig wire. 
Es findet für jede Grölse der Gränze nicht zu ver- 
meidender ‘Theilungs-Feliler bei irgend einer Theil- 
methode, auch ein Maximum für die Grölse der Theil- 
mafchine ftatt, durch welche mit derfelben 'Tlieilme- 
thode die möglichfie Genauigkeit in den Eintheilun- 
gen zu erreichen iff. Denn die phyfifchen Zlindernifle 
gegen die Genanigkeit der Bintheilungen wachfen mit 
der Vergréfserung dor Theilmalshine in fieigendem 
Verhiltnifle, während die Genanigkeit der Eintheilun- 
gen durch die Verminderung des Einflulles eines und 
deflelben Tlieilungs-Fehlers, mit der Entfernung vom 
Centrum, das ift mit der Grölse der Theilmafchine, 
nur im einfachen Verhältniße zunimmt. Es mufs dem- 
nach bei jedem, nach irgend einer Theil - Methode 
nicht zu vermeidenden Theilungs- Fehler eine Gren- 
= für die Grölse der Theilmafchine fiatt finden, bei 
deren Ueberfchreitung die Naclitheile grölser als die 
Vortheile werden. gleichen Griinden wird auch, 


die Vergröfserung der Infirumente über diefe 


a 
Gränze der dabei angewandten Theilmetliode, an Ge- 


on rauigkeit mehr verloren als gewonnen. 

4 Wo aber in jedem fpeciellen Falle diefe Gränze 
liege, folches hängt vorzüglich ab von der Bauart der 
oder; dig kann alfo nicht 
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allgemein befiimmt werden, und mufs dem Angen- 
maalse des Künftlers überlaffen bleiben. ' 

Durch folche von Jugend auf von mir angefiellte 
und nach und nach berichtigte Betrachtungen, wurde 
es mir endlich klar, dals weder der men{chliche Fleifs, 
noch die Vergröfserung der Werkzeuge, fondern nur 
eine verlchärfte Theilmethode, verbunden mit einer 
zweckmälsigen Bauart der Infirumente, die Infirumen- 
tal- Aftronomie ihrer Vollkommenheit näher zu brin- 
gen vermögen. Man denke fich zwei Kreife *) von’ 
vollkom:nen ähnlicher Bauart, den einen von zehn, 
den andern von zwei Fufs Durchmeffer; der zweifülsi- 
ge fey nach einer fünfmal fchärferen Theilmethode als 
der zelınfülsige eingetheilt, habe fürifmal feinere Lis 
nien, fey in allen Theilen, welche auf die Genanig- 
keit Bezug haben, fünfmal feiner gearbeitet, und über- 
dem mit fünfmal fchärferen Ablefe - Mikrofkopen ver- 
fehen. Der Vorzug eines lolchen 2weiftilsigen gegen den 
echnfiilsigen Kreis, unter Vorausletzürig gleich vergrö- 
fsernder Ferriröhre, fiellte fich Mi? immer lebhaft 
dar, fo oft ich diefe Ueberlegung ‘dnftellte; denn es ifi 
jener kleinere Kreis erfiens denVerändernngen durch’ 
die Dilatation und Flexibilität ungleich weniger als der 


grolse unterworfen , und zweifens iff er nicht {6’kofi- 
fpielig, und eben deswegen zu einem ausgebreiteteren 7 


Gebrauche für die Beförderung der Wiflen{chaft mehr 
geeignet. Allein fo-etwas’ ausgeführt zu fehen war da- 


. . t 
mals nur Wnnfch, welcher mich indefs zum Nach- — 


denken über eine vollkommene Theilmethode und tiber Pa 


verbeflerte Bauarten der ‘Theilmafchine nnd der In- 


firumente anfeuerte. 


Pla *) Den Quadranten war ich von jeher feind. rorRit 
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Nach langen Nachdenken (denn bei dergleichen 
Gegenfiänden pflegt uns das Einfachfie gewöhnlich am 
fpätefien einzufallen) abfirahirte ich endlich den 
Grundfatz, dals eine vollkommene Eintheilung nur 
dann erreicht werden könne, wenn man fie obne alle 
vorgängige, den Theilfirichen zwilchen den gegebe- 
nen Gränzen aufgezeichnete, fichtbare Marke vollführe, 
fie alfo gleichlam in der Luft mache ele die Thei- 
lungslinien gezogen werden: und in der Auffiellung 
diefes Grundfatzes liegt eigentlich {chon das Haupt- 
Princip meiner neuen Theilmethode. Mit einem drei- 
fsigmal vergrölsernden guten Mikrofkope können zwei 
äufserft zarte, auf Silber gezogene und eingelchwärzte 
Linien, (die eine auf dem Limbus, die andere an der 
Alhidade) mit gefundem Ange und bei der erforderli- 
chen Aufmerkfamkeit immer fo {charf auf einander ge- 
ftellt werden, dafs der Fehler nie über 0,00004 eines Zol- 
les beträgt; eine Gröfse, welche auf einem Kreile von 
49 Zoll, Durchmefler ungefähr $ Secunde ausmacht, 
und daher eine über achtmal grölsere Schärfe als die 
giebt, bis zu welcher eine Stangenzirkel - Eintheilung 
mit dem grölsten Fleifse und allen dazu erforderlichen 
Hülfsmitteln auf ihm gebracht werden kann. 

1 Nachdem diefes vorausgefchickt worden, gehe ich 
nun zur Befchreibung meiner im Jahre 1800 zu Cham 
erfundenen Theilmetliode über. 

Es fey in der auf Taf. I befindlichen Figur ABC 

_ der zwtheileude Kreis, welcher, fammt den Speichen, 


in horizontaler Lage aus dem Centrum jn einem Stücke 


gegollen wird *), und den man mit einer kegelförmigen 


*) Um eine homogene Maffe zu erhalten. vw. R. 
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den) fiillernen Axe verfehen habe. Er fey horizontal 
_aufgeftellt, ruhe auf cinem feften, von dem Stubenbo- 
den auf dem man geht ifolirten Stativ, und könne um 
eine an der unteren Fläche deffelben befeftigten 15 Zoll 
langen Achfe nach Belieben oder Bedarf umgedrelıt 
werden. Auf der obern kegelförmigen flihlernen Achfe 
ruhen unmittelbar über einander zwei Alhidaden, die 
untere @6cd, jn Geftalt eines Dreiecks, mit dem Bo- 
gen ed, und die obere efgh, welche zugleich den Li- 
nienreilser ö&/, und den Schnabel wn trägt. Beide Al- 
hidaden find von einander unabhängig um die Achle 
beweglich, und durch Hebel und Gegenwiclite fo equi- 


librirt, dafs fie zwar in leifer Berührung mit dem Lim- — 


bus und der kegelförmigen Achfe bleiben, auf ihnen 
aber keinen fchädlichen Druck ausüben, welcher eine 
Beugung veranlaflen könnte. An der obern Alhidade 
e fg h befindet fich innerhalb des Bogens g Ai eine vorn 
Schneidenarlig zugelchliffene filberne Lamelle op, wel- 
che auf ihren äußerften Punkten zwilchen zwei kegel- 
förmig zugefpitzten Schrauben beweglich ifi, und wenn 
fieauf den Limbus niederlegt wird, ich mit demfelben in 


einerlei Ebene befindet. DerSchnabel mn ifi vorn bein © 
mit einer [chneidenartig zugelchliffenen Lamelle yer- 


fehen, auf der, bis zur vorderen Schneide heraus, eine 
aufserft zarte Linie gezogen ift. Endlich hat auch der 
Bogen ed zwei Schieber qq und rr, welche auf ihm in 
jeder beliebigen Entfernung von einander, durch un- 
ten angebrachte Stellfchrauben befeftigt werden kön- 
nen; fie tragen auf ihrer obern Fläche filberne Plätt- 
chen mit eben fo zarten Linien, die mit der unteren 


Fläche der Lamelle n genan ın einer Ebene liegen. 


(einige Zolle über die Ebene des Limbus hervor ragen- 
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Sowohl die anf Stahl {pitzen bewegliche Lamelle an der 
oberen Alhidade efgh, als die Lamelle 2 am Schna- 
bel mn, find init felir guten zufammengefetzten Mi- 
krofkopen verfehen, und jede der beiden Alhidaden hat 
ihre eigene Hemmung am Kreife, D und £, fo wie 
ihre eigene damit verbundene Mikrometer - Schraube. 

Da auf dem Kreife jeder Punkt Anfang und Ende 
zugleich ift, fo fängt man damit an, auf irgend einer 
beliebigen Stelle des Kreiles die obere Allıidade efghmn 
fell zu iiellen, und bei zurückgelegter Lamelle op mit 
dem Linienreilser 24/ eine äulserfi zarte Linie auf dem 
Limbus zu ziehen: alsdann wird diefe Lamelle op auf 
den Limbus niedergelegt, und auf ihr bis zu ihrer 
Schneide eine eben fo zarte Linie mit demfelben Li- 
nienreilser gemacht. Der Bart der beiden Linien wird 
mit einer feinen Kohle abgefchliffen. Die Linie der 
auf den Limbus niedergelegten Lamelle op zeigt als- 
dann, fo lange der Linienreilser unverändert bleibt, 
immer den Punkt an, wo die Spitze des Grabftichels 
auf den Limbus auftrifft. 

Die Eintheilung des Kreifes mit diefer Vorrich- 
tung gefchicht nun auf folgende Art: 

1. Die obere Alhidade efgh wird felt gefiellt, 
und man bringt dann durch ihre Mikrometer- Schran- 
be die Linie der lL.amelle op genau auf die erfte Linie 
des Limbus. 

2. Hierauf wird, bei unberührter oberer Alhida- 
de, die untere Alhidade abc d nach der Seite gerückt, 
bis die Linie auf dem Silberplittchen r unter die Li- 
nie der Lamelle n, zu ftehen kommt; man befefiigt 


Ge dann und fiellt mittelit ihrer Mikrometer - Schraube 


die Linie 2 mit der Linie auf r genau ein, 
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5. Ifidiefes gefchehen, fo wird, bei unberührter 
unterer Alhidade, die Hemmung der oberen Alliidade 
efgh losgelöft, diefe Alhidade nach der Seite gerückt, 
bis die Linie auf der Lamelle r über der Linie auf dem 
Silberplättchen q einlieht, die Alhidade alsdann wie- 
der gehemmt, und nun durch ihre Mikrometer-Schrau- 
be die Linie auf  [charf auf die Linie q gettellt. 

So geht die Operation wechlelsweile, einmal mit 
der untern und dann mit der obern Alhidade {chriit- 
weile auf dem Kreile fort, (indem man die ganze Ma- 
{chine nach jedem Schritte fanft. hernmdreht, um im- 
mer gleiche Beleuchtung zum Ablelen zu haben), -bis 
der ganze Umfang durchlaufen ift. Diele: Operation 
durch den ganzen Umfang wird fo oft wiederholt, (wo- 
bei man nach jedem durchlaufenen Umfang des Krei- 
fes die Schieber g und r auf dem Bogen cd nach: Be- 
darf einander nähert oder von einander entfernt, ver- 
fieht ich durch angebrachte Mikrometer - Schrauben ), 
bis mit der verlangten Anzahl von Schritten der obern 
Alhidade der Umfang des Kreifes genau durchlaufen 
ifi, fo dals die Linie auf der Lamelle op die erfie Li- 
nie ‘auf dem Limbus, fowohl am. Anfang, als am Ende 
der Operation fcharf {chneidet. Auf folche Art wird 
der Kreis, oline vorhergezeichnete Marke, in eine be- 
liebige Anzahl gleicher Theile getheilt feyn. Mit der 
fo aufgefundenen Eintheilung wird die Operation noch 
einmal, mit zurückgelegter Lamelle op. wiederlıolt/ 
und bei jedem Schritte der obern Alhidade mit deın 
Linienzieher und Grabfiichel, welche wälırend »des 
ganzen Hergangs unverändert fo bleiben, als da die Li- 
nie auf der Lamelle op gemacht wurde, die Einthei- 
lung auf dem Limbns durch eben fo zarte Linien wirk» 
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lich vollzogen. So ift alsdann der Kreis in feine Haupt- 
theile eingetheilt, und zwar, da ich die Zahl dieler 
Haupttheile zu 20 angenommen habe, von ı8 zu ı8 
Grad. Die Unterabtheilungen werden, mit näher zu- 
fammengerückten Schiebern g und r auf dem Bogen 
ed der untern Alhidade, auf ähnliche Art gemaciit 
f. 

Diefes war im Allgemeinen das zuerft erfundene 
Haupt- Princip meiner verbellerten Eintheilungs - Me- 
thode. Obwohl hierdurch {chon eine vorzügliche Thei- 
lung zu Stande gebracht werden könnte, fo fand ich 
doch bei der wirklichen Ausführung meiner Theilma- 
fchine noch [ehr viele Schwierigkeiten zu bekämpfen, 
am eine vollkommen fehlerfreie Eintheilung zu erhal- 
ten, wodurch meine Theilmethode mit Beibehaltung 
des Haupt -Princips, viele Zulätze zu jener erfien Er- 
findung erhielt. Den Radius für den Bogen cd der 
untern Alhidade dachte ich mir anfänglich doppelt fo 
grofs, als den des Kreifes felb{t, um dadurch die Feh- 
ler beim Einfiellen der Linien bei der Uebertragung 
auf die Theilmalchine um die Hälfte zu vermindern; 
allein die dadurch entftehenden neuen Fehler (durch 
die Flexibilität und die Dilatation u. [. w.) wiegen den 
beabfichtigten Vortheil bei weitem auf, daher ich es 
für verzüglicher halte, den Bogen cd fo nalıe als es 
die übrigen Einrichtungen erlauben an den Kreis zu 
bringen. Um aber den dadurch verlorenen Vortheil 
der Verkleinerung der Sehefehler wieder zu erfeizen, 
verfiel ich endlich auf den Gedanken, die Schritie der 
Alhidaden mittelft zulammengefetzter Fülıl- Hebel, an- 
fiatt durch die Einftellung von Linien, zu begrinzen, 
wodurch diefe Gränzen, ohne aulserordentliclie An- 
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firengung, eine Sicherheit bis auf 0,000005 eines Zolles 
erlangen. Ferner wurde der Bogen ed mit einem Py- 
rometer verfehen, auch eine Vorrichtung gemacht, dafs 
‘ die von dem menfchlichen Körper ausfirömende und 
die durch den Athem bewirkte Wärme, nicht auf die 
Malchine wirken konnte etc. etc. Hierdurch erreichte 
denn endlich meine Theilmafchine ihre gegenwärtige 
Vollkommenheit, fo dafs bei den mit derfelben ausge- 
führten Theilungen kein Theilftrich um eine Viertel - 
Secunde fehlt. 

Allein, ohnerachtet aller hier befchriebenen, nach 
und nach erfundenen Hülfsmittel, werden, um eine 
folche Vollkommenheit in der Kreis -Eintheilung zu 
erreichen, doch noch eine Menge von Kunfigriffen 
erfordert, die aus felbfi gemachter Erfahrung ge- 
fchöpft, und durch lange Uebung erreicht werden 
müllen, und welche Herren J. Liebherr (nebft [o vielen 
andern Gegenftänden in diefer Beziehung) bis jetzt 
noch eben fo fremd wie jedem andern find, da ich im- 
mer allein gearbeitet habe. 

München am 21 April 1821. ' 
G. v. Reichenbach, 


Dafs alles dasjenige, worauf fich Herr Director v. Rei- 
chenbach in vorfiehendem Auflatze auf mich, als Zeu- 
gen, beruft, vollkommen der Wahrheit gemäls iff, be- 
zeuge ich mit meiner eigenen Unterfchrift. 
“München am 21 April 1821. 
Méyé, 


Königl. Baierfcher Münzwardein. 
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ten of 


Vorfchläge zur bequemeren Einrichtung einiger phy- 


fikali/chen Apparate; 
von 


6. W. Muncxe, Prof. d. Phyf. i in 1 Heidelberg. 


* + 
on 


Einige Auffatze in dem vorigen a der Anna- 
len veranlaflen mich zu den folgenden Bemerkungen, 


welche ich gegenwärtig bei einiger Mulse zulammen- 


zufallen mir erlaube. 


Für meine fortgefetzten Unterfuchnngen über die 
Wärmelehre bedarf ich insbefondere einer fehr ge- 
nauen Luftpumpe, und es ift wohl überhaupt niclit 


zu bezweifeln, dals diefer wichtige Apparat in den mei- 


fien Cabinetten vollkommener feyn follte, als diefes _ 


meiltens der Fall zu feyn pflegt. Nach denjenigen Vor- 
fchlägen, welche ich früher in Voigt’s Magazine Bd. 6 
St. 2 und in diefen Annalen Bd. 42 $. 387 bekannt ge- 
macht habe, iff gegenwärtig eine Luftpumpe hier iin 
Orte unter meiner fpeciellen Anleitung verfertigt wor- 
den, und ihrer Vollendung fo nahe, dafs man die Aus- 
führbarkeit der angegebenen Conftruction zu beurthei- 
len im Stande iff. Nur eine welentliche Abänderung 
habe ich dabei angebracht, auf welclie ich fo viel lie- 
ber aufmerkfam mache, als der früher von mir ange- 


gebene Mechanismus zur Bewegung des Halıns nielit 
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leicht ausführbar, und in manchen Fällen, nament- 
lich bei recht grofsen Stiefeln, der anderweitigen Con- 
firuction wegen gahz unzuliflig feyn dürfte. Bei der 
Einfachheit des ganzen Baues derfelben erlaube ich 
mir indefs blos die welentlichfien Theile fo genau zu 
beichreiben, dafs jeder Kiinfiler fie nach diefen Anga- 
ben verfertigen kann. 

Das hier verfertigte Exemplar ift von feltener Grö- 
fse, und hat zwei Stiefel, jeden zu 18 par. Zoll Höhe 
und faft 5 Zoll Weite im Lichten. Im Ganzen ift die 
Lufipumpe nach Art der Smeaton {chen gebauct, da- 
her es überflüläg ift, hierüber ins Einzelne zu gehen, 
und ich nur Folgendes, als etwas Abweichendes be- 
merke. Die Kolbenftange’ geht in einer Lederbiichle, 
und in der oberen Platte des Stiefels befindet fieh ein 
Blafenventil, durcli welches die Luft über dem Em- 
bolus entweicht; und um hierbei völlig ficher zu feyn, 
dafs durch daflelbe keine Luft von Anfsen eindringt, 
wird die Oeffnung über dem Ventile nach dem erfien 
Aufziehen des Embolus vermittelt einer angezogenen 
Schraube und eines Leders luftdicht verfchloffen. Was 
fich an Raum über dem Embolus befindet wird gleich 
anfangs mit Oel gefüllt, deflen Ueberflufs durch das 
Ventil entweicht, und weggenommen werden muls. 
Es dient diefes dazu, um den Stiefel und den Embo- 
lus ftets mit, Oel verlehen zu erhalten, ohne dals Oel- 
theilchen in die Canäle der Luftpumpe dringen. Der 
Embolus befteht aus zwei Platten, deren untere an der 
Stange unbeweglich feftfitzt, die obere aber [chraubt 
die Leder des Embolus zufammen. Die erfie lederne 
Platte, welche zunichft über der untern Melfingplat- 


te liegt, befteht aus einem möglichfi dicken Stücke 
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Sohlenleder, in welchem eiye Vertiefung in der Art 
ausgedrehet ift, dals die untere Meflingplatte des Em- 
bolus ganz in derlelben liegt. Wenn der Embolus fer- 
tig ift, wird dieler von unten in’ den Stiefel geprelst, 
und die unterfte Lederplaite ift mit einem {charfen 
Meller ganz eben gefchnitten, fo dals der vorliehende 
Rand, von etwa 2 Lin. Dicke, der unterften Platte des 
Embolus völlig gleich if. Steht alfo der Embolus auf 
der Bodenplatte des Stiefels, fo find beide in unmittel- 
barer Berührung, und laflen gar keinen Raum zwi- 
{chen fich. 

Die untere Platte des Embolus hat in der Mitte ei- 
nen Conus als Fortfetzung, welcher in die Boden- 
platte des Stiefels eingelchliffen werden mußs, fo lange, 
bis der untere Rand des Stiefels nebft der unteren Plat- 
te des Embolus mit der Fläche der Bodenplatte voll- 
kommen zufanımenfällt, worauf die letztere an den 
Stiefel, nach zwilchengelegtem dünnen und möglichfi 
gleichförmigen ledernen Ringe, vermittelft der erfor- 
derlichen Schrauben feft angezogen wird. Erft nach- 
dem diefes gelchehen, und der ganze übrige Mecha- 
nismus der Luftpumpe vollendet ift, werden in das 
Bodenftiick des Stiefels die Löcher für die Hähne ge- 


bohrt, während der Embolus niedergedrückt ift, 


und zwar fo, dals der Bohrer die Spitze des einge- 
{chlifenen Conus bis zur Dicke von 1,5 Lin. mit weg- 
nimmt. Der Hahn wird eingelchliffen, und erfi nach- 
dem diefes gefchehen, zieht man den Embolus in die 
Höhe, und bezeichnet durch die Oeffnung in dem Bo- 
denftiicke des Stiefels, welche der Conus einnahm, die 
Stelle, wo der Hahn durchbohrt werden muß. Man 
darf nicht fürchten, dafs der conilche Fortfatz des Em- 
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chen Zuiammentetzung der Luftpumpe mit etwas Po- 


bolus einen fogewaunten Grad erhält, und hierdurch 
die Seitenwände leiner Höhlung verletzt, wenn er 
felbii und der Hahn mit völliger Genauigkeit einge- 


fchlitfen find. Auch kann er, wenn er bei der endli- 


made, aus Wachs und Oel beftehend, dünn befirichen 
ift, den Hahn nicht fo weit wieder erreichen, um ilu 
beim Drehen deflelben zu verletzen; vielmehr wird er 
um die verfchwindend geringe Dicke einer falchen 
Lage Fett von ihm abfiehen, wenn anders, wie fich 
von felbfi verfieht, dafür geforgt ift, dals der Embo- 
lus fich nach dem Einfchleifen des Halıns nicht mehr 
um [eine Axe drehen kann, damit der Conus allezeit 
die der gekriimmten Fläche des Hahns parallele Ver- 
tiefung beibehält. Wie der Hahn gebohrt werden 
miille, ergiebt fich {chon von lelbit; ich bemerke da- 
her nur, dafs es nicht blos räthlich, fondern felbfi noth- 
wendig Icheint, diejenige Oeffnung deflelben, welche 
die Verbindung der Campane und des Stiefels her- 
fiellt, mindeftens eine Linie weit zu machen, um dem 
Luftfirome mehr Freiheit zu iaflen; da dann aber der 
Hahn nicht weniger als einen Zoll im Durchmeffer ha- 
ben darf. 

Es ergiebt fich hieraus von felbfi, dafs durch diefe 
Confiruction aller fchädliche Raum lowohl, als felbfi 
der Eimflufs des Oels vermieden wird, und muß ein 
folcher Apparat das Guerickfche Vacuum dem Torri- 
cellifchen unendlich nahe bringen, Weil aber das 
Drehen des Halıns mit der Hand grolse Unbequem- 
lichkeiten hat, fo ifi zur Vermeidung derlelben der fol- 
gende, durch die Zeichnungen auf Taf. I erläuterte 
Mchanismus 
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Die hier gebauete Luftpumpe mufste wegen der 
grofsen Stiefel mit einem kleinen Rade 4 Fig. 5 verle- 
hen werden, delien breite Zähne in zwei grölsere, zu 
beiden Seiten liegende Räder eingreifen, deren Getriebe 
die Wagenwinden Fig. 7 abwechleind auf und nieder 
ziehen. In der Fig. 6 ilt ein Theil der Stange des Eın- 
bolus gezeichnet, und man fieht, dafs das obere Stück 
a fich in diefe Stange beim Anfange der Bewegung ab- 
wechfelud einfenkt, oder aus derlelben herauszieht, 
ohne diele felbfi in Bewegung zu letzen. Diele Vor- 
richtung ift deswegen nöthig, damit der angebrachte 
Mechanismus in Fig. 7 beide Hälıne erfi öffne und 
verfchliefse, ehe der Embolus felbfi aufgezogen oder 
niedergedrückt wird. Unter dem Hauptrade 4 näm- 
lich befindet fich ein kleiner Hebel a, welcher fehr 
leicht beweglich feyn mufls, und mit feiner oberen 
Spitze in die Zähne des Rades eingreift. Wird das 
Rad 4 vorwärts oder rückwäris bewegt, fo drückt der 
eine Zahn deflelben den kleinen Hebel zur Seite, und 
läuft dann mit dem Rade'weiter um, ohne dals das be- 
wegte Rad ferner auf den Hebel wirkt; das andere En- 
de des kleinen Hebels aber {chiebt die Smnge bb fo zur 
Seite, dafs diefe ich im Drehpunkte c bewegt, wodurch 
dann zugleich die untere Wagenwinde zur Seite ge- 
fchoben wird. Beide Hähne erhalten hiermit eine 
Viertels-Umdreliung, welche gerade erforderlich ifi, 
den einen zu öffnen, und den andern zu fchliefsen. 
Um hierbei weniger Schwierigkeiten zu haben, ift der 
Kloben e, in welchem fich die Stange bb drehet, auf 
diefer Stange und einer ihn tragenden, hinter derfel- 
ben liegenden, verfchiebbar, und wird höher oder nie- 
driger mit einer Klemmfchraube gefiellt, bis die Ver- 
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längerung oder Verkürzung des oberen Hebelarmes 
gerade die Viertels- Umdrehung der Hähne giebt. Um 
aber endlich zu vermeiden, dafs das Einfallen des klei- 
nen Hebels a gegen die Zähne des in Bewegung be- 
findlichen Rades A die Stange bb nicht erfchüttert, 
und damit kein unangenehmes Klappern enifieht, oder 
endlich beim Zurückdrehen des Rades nicht etwa der 
Zahn auf die Spitze des Hebels falst, fpielt das untere 
Ende des Hebelarmes a fehr frei in einer Vertiefung 
oder zwilchen zwei Stiften der Stange 46, und eine 
kleine, in der Zeichnung ausgedrückte Feder fucht.dem 
kleinen Hebel allezeit die lothrechte Richtung zu. ‘ge- 
ben, fo dafs er beim Riickdrehen ficher zwilchen die 
Zähne des Rades fällt. 

Diefer einfache Mechanismus gewährt den grofsen 
Vortheil, dafs man gar nicht nöthig hat, auf die Hah- 
ne aufmerklam zu feyn, indem fe fich durch das Dre- 
hen des Rades 4 von [elbfi {chliefsen und öffnen, und 
zwar früher, als der Embolus hinauf oder herab gezo- 
gen wird. Zugleich aber leiftet derfelbe dasjenige, was 
durch andere Vorrichtungen felten bewirkt wird, näm- 
lich dafs.es gar nicht nöthig ift, den Embolus ganz her- 
aufzuziehen, oder niederzudrücken, indem man viel- 
mehr in der Mitte des Kolbenzuges, oder wenn man 
fonft will, aufhören, ja fogar auch, wenn man der 
Stange die lothrechte Lage läfst, die Hahne um eine 
Achtels- Umdrehung bewegen, folglich beide ab{chlie- 
fsen kann. Endlich will ich, hauptlächlich zur Er- 
gänzung der Figuren, noch Folgendes beifügen. Die 
Stange 66 ift in eine Oeffnung der Getriebfiange dd 
nur willig hineingefieckt, und mit einem kleinen Stifte 
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i 66 | 
befeftigt, welcher vierkantig feyn, und am Kopfe bei e 
mit zwei Fortlätzen verfehen werden muls, um die Er- 
höhung, welche die Stange bb durch die Bewegung 
um den Drelipunkt bei c erleidet, zu compenfiren. 
Zieht man denlelben heraus, hebt die Stange dd aus 
den Zähnen der Räder, drehet diefe um einen Qua- 
dranten fo, dafs die Buchfiaben C.C. oben fiehen, lafst 
die Getriebfiange dd wieder finken, und befeftigt fie 
mit dem Stifte wie vorher; fo wird die Mafchine con- 
denfirend, und man kann vermittelft der im Voigt’s 
Magazine a. a. O. angegebenen Vorrichtung, Luftarten 
in béliebigem Grade der Condenfation unter die Cam- 
pane bringen. Endlich hat die Getriebfiange dd zwei 
Backenfiücke, welche in der Zeichnung durch eine. 
punktirte Linie angedeutet find, und verhindern, dals 
fie nicht von den Rädern der Hähne gleiten kann. 
+ Das Gebläfe mit Knallgas, einer der vorzüglich- 
fien phyfikalilchen Apparate, bleibt immer unvollkom- 
men, fo lange der Arbeitende einer kaum zu befeiti- 
genden Gefalir ansgefetzt ii. Mir [cheinen alle vorge-, 
fchlagenen Sicherungs-Mittel noch nicht genügend, und 
aulserdem befriedigt mich ein Gas- Apparat nur halb, 
wenn ich nicht jederzeit fehen kann, wie viel Gas noch 
vorräthig if. Um aber diefe letztere Bedingung mit 
der gehörigen Sicherheit zu verbinden, mulste vorläu- 
fig unterfucht werden, ob die Compreflion des Knall- 
gas unumgänglich nothwendige Bedingung der vorzüg- 
lichen Wirkfamkeit des Geblzfes fey. Ich liefs mir da- 
her ein Gebläfe machen, worin beide Gasarten ab- 
gefondert enthalten find, und erfi im Augenblicke 
des Ausfirömens, unmittelbar vor der engen Miin- 
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dung des Blasrohrs vereinigt werden. Der fiärk- ir 


fie Druck bei diefem Apparate ohne Compreffion der a 
Gasarten, welche übrigens gleichfalls bis zum doppel- 
ten Drucke der Atmofphire vermittelli einer Compref- 
fionspumpe erhalten werden kann, beträgt nur zwei 
Fuß Wallerhöhe; aber auch bei diefem Drucke zeigte 
das Gebläfe alle diejenigen Wirkungen, welche Clar- 
ke von dem [einigen erzähl. Namentlich habe ich 


zwei Enden einer thönernen Pfeife aneinander ge- 
fchmolzen, Graphit verflüchtigt, (bei einer [chlechte- 
ren Sorte {chmolzen die verunreinigenden Theile zu 
kleinen gelben durchfichtigen Glasperlen), die Spitze 

eines Quarzkryfialles, ein Stückchen Doppelfpath und 
etwas zulammen gebackene Magnefia zu Glas gefchmol- . 
zen, u. [. w. 

Inzwifchen fcheint mir ein folcher Apparat zu fehr 
zulammengeletzt, und man mufs zu manchen Künfie- | 
leien feine Zuflucht nehmen, wenn man anhaltend \ 
das richtige Milchungs - Verhältnils der beiden Gasar- | m 


ten erhalten will. Ich bin daher im Begriff, mireine —__ 
andere Mafchine machen zu laflen, welche Einfachheit _ 
und Sicherheit vereinigt, und'in Fig. 7 im verticalen 
Durchfchnitte gezeichnet ıfl. Die Zeichnung 'ift fo 
deutlich, dafs es blos einer kurzen Befchreibung zur 
Erläuterung bedarf. Das grofse gläferne Gefitfs 4 ent- 
halt die Gasart des Gebläfes, und- wird gefüllt, indem 
man‘ das Gas aus einer Thierblafe mit einem langen‘ 
und dünnen Rohre, welches am Ende rechtwinklich 
uamgebogen ift, und durch die Rölire dd bei @ herab- 
gefenkt wird, hineindriickt. Man kann diefes Nach- 
füllen von Gas auch während des Operirens durch'ei- 
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nen Gehülfen verrichten ohne 
it, die Verfuche zu unterbrechen. Das Gefäls B ent- 
halt das drückende Waller, und kann bei a herausge- 
hoben werden, um die vorhergenannte diinne Réhre 
hineinzufenken , wobei zugleich das Waller aus der 
Mündung f, welche beim Gebrauche mit einem Kor- 
ke verlchlollen gehalten wird, abläuft. Ausdem un- 
tern Gefälse entweicht das Gas durch die in b mit ei- 
nem Hahn verfchloflene Röhre, auf welche bei f die 
Communications - Röhre des Sicherheits - Gefäßses C 
gefchoben wird. Dieles Gefils ift bis unter die Mün- 
dung des eigentlichen dünnen Blasrohrs bei d mit Wal- 
fer gefüllt, und dieles letztere, worauf bei e ganz fei- 
ne Spitzen von verfchiedener Weite gefchmirgelt find, 
wird blos vermittelft eines Korkes eingefteckt. In das 
Waller des Gefälses C ifi eine Röhre gelenkt, welche 
fich unten trichterférmig fiark erweitert, und mit ei- 
nem fein durchlöcherten Siebe bei c verfchloflen if. 
Die letztere Einrichtung fcheint mir wefentlich, da- 
mit der Gasfirom bei feinem Eintritt in das Waller des 
Sicherheits - Gefälses aus mehreren Oeffnungen ent- 
weicht, und kein Continuum bildet, wie bei einer ein- 
zigen Röhre leicht der Fall ifi; außerdem aber würde 
auch in dem Falle,-dals die Entzündung durch die im 
Waller auffteigenden Gasblafen fortgeleitet werden foll- 
te, das unter Waller ohnehin fehr abgekiihlte Sieb 
{chon vermittelft feiner vielen fehr feinen Löcher voll- 
kommene Sicherheit gewähren. Endlich könnte ‚man 
aber zwilchen das grolse Gefäls 4 und das Sicherheits- 
gefäls C leicht ein Brett als Zwifchenwand zwilchen 
dem Operirenden und der grolsen Menge Knallgas 


anbringen, um bei einer kaum denkbaren Explofion 
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| völlig gefichert zu feyn. Die erforderliche Menge Wal- 
& fers im Gefälse C zu erhalten ift nicht [chwierig, in- 
r dem man durch die Oeffnung bei d fo viel hineingielst, | 
”- ~~ dals die einzelnen Luftblafen fich unter dem eigentli- 
af chen Blasrohre zu einer einzigen von hinlänglicher 
ed Gröfse vereinigen können. Eine Explofion des hierin 
” gefammelten Antheils ift gar nicht gefährlich, weil he 
ad blos den Kork bei d nach Art einer electrifchen Piftole 
ad herauswerfen, oder nur das Waller in der Röhre des u 
4 Gefälses etwas hinaufdrücken würde; und außerdem 
C könnte mani auch diefes Gefäls, fiatt anf einen blofsen 
r Träger, in einen hölzernen Kaften fetzen, deflen Wän- 
7 de gegen die Gefahr einer Belchadigung {chiitzen wür- 
den *). 
h 3. 
. Mit grofsem Interefle habe ich das neue Alygro- 
4 meter des Hrn Daniell aus dem 6ten und 8ten Hefte 
. des vorigen Jahrgangs diefer Annalen kennen gelernt, 
und erlaube mir um fo mehr einige Bemerkungen 
4 hierüber, als ich früher viele Unterfuchungen über 
" diefen Gegenftand anzuftellen veranlafst wurde, deren 
3 *) Das Knallgas- Gebläfe nach der neueften Newman’fchen, in | z 
1 meinem Auffatze über daffelbe (in diefen Annalen Jahrg. 1819 
“ 8.265) befchriebenen, und dort auf Taf. III Fig. 3 abgebildeten 
‘ Einrichtung, habe ich vor kurzem bei dem Mechanikus Miil- 2 
P ler, Friedrichsftrafse No. 83 in Berlin, wefentlich verbeffert \ ® 
n . (irre ich nicht, durch die HH. Bergemann und Tourte), folid und 
y völlig ficherausgeführt gefunden. Die Compreffions-Pumpe ift an 7 
der äufsern Seite einer der Wände, die Blasröhre an der 4u- 
 feern Seite der gegeniiberftehenden Wand eines hohen, vier- R d 
eckigen, hölzernen, äufserlich polirten Kaftens’angebracht, in 
deffen Innerem fich das Compreffions-Gefäfs, und die Commu- 2 
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Refultate fehr dazu dienen, die Beobachtungen. des 


von Daniell angegebenen Hygrometers auf befiimmte 
Zahlenwerthe zurückzubringen. Es ift nämlich die 


Dichtigkeit des Wallerdampfs in der Atmo[phäre eine 


Funktion der Temperatur, und man mufs allo die er- 
ftere durch die letztere finden können, weswegen ich 
nur auf die Compendien der Phyfik, namentlich mei- 
ne Anfangsgründe Th. ı S. 155 verweile. Inzwilchen 
fcheiterten alle bisherigen hygrometrifchen Unterfu- 
chungen an der Unvollkommenheit der fogenannten 
Hygrometer, indem diele letzteren {chon deswegen un- 
genügende Refultate geben mulsten, weil keine hygro- 
[kopifche Subfianz diefe ihre Eigenichaft in der näm- 
lichen Stärke nur eine Woche, gelchweige denn Jah- 
re lang beibehält. Wenn nun gleich die Beobachtun- 
gen au dem von Hrn Daniell vorgefchlagenen Appara- 
te etwas mühlam und zeitraubend find; fo lalst fich 
doch nicht verkennen, dals derfelbe ein eigentliches 
und wahres Hygrometer iff. Inzwifchen [cheint es mir 
fey Folgendes dabei zu berückfichtigen. 


1) An der Art der angegebenen Conftruction fin- 


nications - Röhre befinden. Ein Stück Badefchwamm, durch das 
das comprimirte Gas aus dem Compreffions -Gefäfs in das Si- 
eherungs-Gefäfs fteigt, verhindert, dafs Explofionen aus letz- 
terem fich in erfteres fortpflanzen; und zwei hölzerne Wangen, 
in welche die Communications- Röhre in zwei halb cylindrifche 
Vertiefungen hinein pafst, geben diefer eine folche Unbeweglich- 
keit, dafs auch der Pumpen - Körper beim Comprimiren völlig 
unbeweglich if, und während des Verfuchs von einem gemeinen ' 
Arbeiter immerfort in Bewegung erhalten werden kann, ohne 
dafs man Schaden zu befürchten hat, Der ganze Apparat wird 
für nicht ganz 50 Thaler verkauft, Gilb, 
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de ich Einiges auszufetzen, nämlich das Anbringen ei- 
ner gläfernen Spitze in einem Rohre von Platin, wo- 
durch die Verfertigung deflelben unnöthig zulammen- 
gefetzt wird. Nach meiner Anficht mülste daffelbe aus 
Platin oder aus vergoldetem Kupfer verfertigt werden, 
und aus zwei, anderthalb bis höchfiens 1,75 Zoll wei- 
ten, und durch eine 2 Lin. im Durclimeiler haltende, 
6 bis 8 Zoll lange Rélire verbundenen Kugeln befie- 
hen. Zu grölserer Eriparnils könnte die eine Kugel, 
welche mit feinem Baumwollen - Zeuge umwunden 
wird, unvergoldet bleiben. Beide Kugeln, fo wie die 
Rölıre, miiflen hart gelöthet, oben auf der vergoldeten 
aber ein kleiner, mit einer Mutterfchraube verfehener 
Cylinder aufgelöthet feyn, durch welchen das eine, 
mit einer kleinen Kugel verfehene Thermometer , ver- 
mittelfi einer männlichen Schraube und eines zwi- 
fchenliegenden in Wachs und Fett getränkten Leders, 
luftdicht eingelchroben werden kann. Letzteres muls 
fich in einer kupfernen, der Symmetrie und Schön- 
heit wegen gleichfalls vergoldeten Fallung befinden, 
worin es mit Siegellack feftgekittet werden kann, und 
damit dieles inwendig von den Aetherdämpfen. nicht 
aufgelöft werde, darf man am untern Ende nur etwas 


Gyps überfireichen, oder das Siegellack mit dem be- 


kannten Kitte aus Candis - Zucker, Bleiweils und ara- 


biflchem Gummi überdecken, und erhärten lalfen. Die ra 


Kugeln werden dann mit der erforderliche:: Menge 


Aethers gefüllt, und bis zum Sieden deffelben erhitzt. _ 
Nachdem das Sieden einige Minuten gedauert hat, 
Ychraubt man die Thermometerkugel mit ihrer Fallung 


2 
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luftdicht hinein, lafst den Apparat erkalten und hängt 


ihn fo auf, wie Hr. Daniell angiebt, Man gewinnt 
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[ 72 ] 
auf diefe Weile noch den Vortheil, dafs der Apparat 


ohne grolse Miihe wieder geöffnet, mit nenem Aether 
gefüllt, und wieder ausgekocht werden kann; auch 
können die Künfiler denfelben viel leichter ungefüllt 
verpacken und verfenden, indem das Auskochen in 
weniger Zeit leicht gelchehen kann *). 


2) Auf welche Weile diefer Apparat fich gebrau- 
chen lafle, um den Zuftand der Feuchtigkeit in der At- 
mofphäre zu befiimmen, oder welche Sprache er rede, 
ergiebt fich leicht. Hr. Daniell hat vollkommen Recht, 
wenn er denjenigen Stand des Thermometers in der 
Kugel, bei welchem fie zuerft mit etwas feinem Nebel 
überdeckt wird, als den Sättigungspunkt der Luft mit 
Wallerdampf anfieht. Nach den zahlreichen Verlu- 
chen, welche ich hierüber angeftellt, und in meinen 
phyfikalifchen Abhandlungen (Gielsen 1816) befchrie- 
ben habe, wird zwar diefes Verfahren den Sättigungs - 
Punkt der Atmofphäre (oder wie ich ihn dort bezeich- 
net habe, den Punkt des Maximi der Dichtigkeit des 
expandirten Wallerdampfes) um eine Kleinigkeit zu 
hoch angeben, welche mit der Differenz der Stän- 


de des im Freien aufgefangenen und des in der 


*) Weit mehr würde der Hr. Verf, die Phyfiker verpflichtet ha- 
ben, empföhle er diefen Vorfchlag als durch Ausführung be- 
Ta Künftler, welche iu Berlin Daniell’fche Hygrometer 
ans Meffingblech zu verfertigen fich bemiihten, haben die Sa- 
che aufgegeben, weil es ihnen nicht gelingen wollte fie auf die 
Dauer luftleer zu machen, und weil nur in luftleeren Inftru- 
si menten die Condenfation der wafferigen Atmofphige, auf der 
u mit Schwefel- Aether gefüllten Kugel am Rande der Aetherfläche, 
in audern dagegen an der Röhre nahe an der mit Schwefel- 
Aether von Aufsen befeuchteten Kugel vor fich gehen foll, G. 
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Kugel eingefchloflenen Thermometers wichft; allein 

ich halte diefen Werth für unbeftimmbar, und im 
Ganzen für den Gebrauch von unbedeutendem Ein- __ 
fluffe. Es geht nämlich fchon aus der Natur der Sache . 
hervor, und folgt aus meinen Beobachtungen auch 
unzweifelhaft, dafs ein Körper, welcher tief unter die 
Temperatur der umgebenden Luft erkältet wird, die 
Wärme aus derfelben anzieht, und damit zugleich den 
in derfelben aufgelöften Wallerdampf auf feiner Ober- | 
fläche angehäuft erhält. Der letztere wird zwar durch 
feine Affinität zur Wärme den Zuftand der Expanfion 
möglichfi lange beibehalten, und immer wieder erhal- 
ten, wenn nicht die Menge des zu dem erkälteten Kör- 
per hinfirömenden Wärmelfioffs zu grofs ift; alfo bei 
dem vorliegenden Apparate in dem Falle, wenn die | 
Differenz beider Thermometer fehr groß ii. Küni- 
ge Beobachter können die Wahrheit diefer Behaup- # 
tung leicht beftätigt finden; denn wenn fie den Ther- 


mometerftand, bei welchem der erfie feine Niederfchlag  __ 
auf der Kugel fichtbar wird, genau beachten, diefe cs 
dann noch etwas tiefer erkalten, und nachher langfam 2 
wieder erwärmen, fo wird der feine feuchte Ueberzug Er 
bei einer niedrigern Temperatur wieder ver[chwinden, __ 
als er vorher entftanden war. Eine nicht zu rafche Er- © 
kaltung begegnet diefem an fich unbedeutenden Ue- : Br 
belftande ohnehin. u 
3) Um den Zufiand der gréfseren oder geringe- 
ren Menge Wallerdampfs in der Atmolphäre zu be- 


fiimmen, darf man nur im Allgemeinen beriickfichti- 
gen, dafs der Grad der Feuchtigkeit, bei gleicher Sät- 


tigung, den Temperaturen direct proportional ift. Ge- 


naner genommen ift die Dichtigkeit des Wallerdampfs 
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uach Gay -Luflac = $2 derjenigen, welche die atmo- 
fpharifche Luft bei gleicher Temperatur und gleicher 
Elafticitat haben würde. Wenn alfo der Sättigungs- 
punkt der Atmol[phäre durch das Thermometer in der 
Kugel angegeben ift, fo darf man nur die Dichtigkeit 
der atmofpharifchen Luft bei 28 Zoll Barometerftand 
mit dem Coéfficienten der Elafticität des Wallerdampfs 
bei der gegebenen Temperatur, und das erhaliene Pro- 
duct mit der angegebenen Verhältnilszahl #2 multipli- 
eiren, um die Dichtigkeit des Wallerdampfs zu fin- 
den. - Die Elafticitat des Wallerdampfs für die ge- 
wöhnlich vorkommenden Thermometergrade ift in- 
zwilchen von fo vielen Phyfikern berechnet, und es 
find dadurch fo viel übereinfiimmende Refultate erhal- 
ten worden, dafs man leicht eine der vorhandenen An- 
gaben zum Grunde legen, und hiernach Tabellen be- 
rechnen könnte, um fich derlelben bei den Beobach- 
tungen zu bedienen. In meiner oben erwähnten Ar- 
beit über die Dichtigkeit und Elafticität der Dämpfe 
des Wallers, Alcohols und der Naphtha, welche den 
gréfsten Theil der phyfikalifchen Abhandlungen aus- 
macht, findet fich indefs eine folche Tabelle {chon be- 
rechnet, und zwar für — 30° bis + 400° R., alfo viel 
ausgedelinter, als es jemals für dielen Zweck erforderlich 
feyn kann,wenn man fich anders derReaumiir’ {chen Ska- 
lebedienen will.Sie ifidasRelultat einer grolsenReihevon 
Verfuchen, welche mich faft zwei Jahre ausfchließslich 
befchäftigt haben. Das Dichtigkeits -Verhaltnifs ift mit 


Gay - Lullac nahe übereinfiimmend = für die mitt- 


leren Thermometergrade vom Siedepunkte bis — 10° 
gefunden, und bei der Berechnung der Elafiicität if 
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‘, 
die bekannte Mayer’fche Formel zum Grunde gelegt, 


welche zu meinen Verfuchen am beften pafste, und 
auch mit den neueften des polytechnifchen Inftituts in 
Wien am genauefien iibereinftimmend gefunden wur- 
de. Die Tabelle {cheint mir übrigens den Beobachtun- 
gen mit dem Hygrometer des Hrn Daniell {chon des- 
wegen am meiften angemellen zu feyn, weil ich in den 


Verluchen nach ganz gleichen Grundfäizen, als wo- 


nach jenes confiruirt ift, die Dichtigkeiten des Waf- 


des erfien und feinften niedergelchlagenen Nebels, wie 


feydampfs gefunden habe, nämlich durch Beobachtung 5 


4 
fich derlelbe an den Wänden des gläfernen Ballons zu- a 
erfi zu zeigen pflegte. Uebrigens bin ich überzeugt, ks 
dafs der Gebrauch diefes neuen Apparats (ehr interef- 
fante Refultate hinfichtlich auf die wällerigen Meteore 
abgeben wird, und der Wunfch, dafs gelchickteKinft- __ 
ler denfelben bald in gehöriger Vollendung verfertigen nf 


mögen, hat mich hauptlächlich veranlalst, diefe mei- 
ne Anfichten darüber niederzulchreiben *). 


Heidelberg im Anfange Januars 1821. 


*) Auf Veranlafflung eines ausgezeichneten Freundes und Ken- 
ners der Naturkenntnifle, bei welchen es auf fcharfe Beobach- 
- tung und genaue Meflung ankömmt, verfertigte der durch fet- 
ne Gefchicklichkeit im Glasblafen bekannte Möteorologifche 
__[Inftrumentenmacher Hr. Greiner in Berlin, Daniell’fche Hy- 
4 grometer aus Glas, mit welchen ich mehrere Phyfiker in Berlin 
verfehen fand, die mit der Ausführung zufrieden zu feyn fich 
“| erklärten, In den von ihm zuletzt verfertigten ift die den 
_ Schwefel- Aether und das Thermometer enthaltende Kugel mit 
Gaddblatt überzogen ; ob diefes die Sichtbarkeit der anfangen- 
den Condenfirung der feuchten Atmofphäre auf diefer Kugel 
wirklich, und fo fehr befördere, dafs dadurch der Nachtheil 
nicht in das Innere der Kugel hinein fehen zu können tiberwo- 
gen werde, darüber werden uns wahrfcheinlich bald Berliner 
Phyfiker belehren. Gilb. 
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Geber den Einflu/s des magnetifchen Wirkungskrei-- 
Jes auf die Kryflallifation einiger Salze; 


von dem 


Um meine pa Magnetftähle, die wegen ihrer 
unregelmälsigen Lage während der Veränderung mei- 
nes Wolinorts (ehr viel an Kraft verloren hatten, wie- 
der in Ordnung zu bringen, hatte ich für fie einen ei- 
nen eigenen Kaften beforgt, in welchem fie zwifchen 
ihren Verbindungseifen unverrückt liegen und unter 
fich mittelft des Doppelfirichs verftirkt werden konn- 
ten. Jeder Stahl ift 13,4 Dresdner Zoll lang, 0,98 Z. 
breit, und 0,26 Z. dick, und hatte durch Wiederho- 


lung des Doppelfirichs die Kraft erlangt, zwei an ein- 


®) Mit Auffätzen des Hrn Profeffor Lüdicke, bisher Mathema- 
tikus an der Fürftenfchule zu Meifsen, über das Cylinder -Ge- 
bläfe und tiber Hygrometer, haben diefe Annalen im J. 1799 
kurz vor'Gren’s Tode begonnen. „Ich wünfche mir Glück, 
fchreibt mir diefer eben fo anfpruchslofe als verdiente Veteran 
in der Naturkunde, dafs in meinem 72ften Jahre noch Luft und 
Trieb und viele gute Tage übrig find, die mir die Arbeit leicht 
machen, Sie haben mir mit Ihren fleifsigen Verfuchen tiber 
4 die Wirkung der Metall - Electricität auf die Richtung der Mag- 
4 _netnadel viel Freude gemacht, Aus dem beigehenden Auffatze 
a werden fie eine bis jetzt noch nicht bemerkte Eigenfchaft der 
magnetifchen Materie erfehen. . . .“ Gilb, 
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ander hängende Stille von feiner Größe zu tragen. 


Sie verrückten jeder {chon aus einer Entfernung von 


1 Elle 15 Zoll eine Magnetnadel um 3° bis 4° aus dem Ge 


magnetifchen Meridiane, bei dem Anziehen fowohl > 
als bei dem Abftolsen; der Halbmeller des Wirkungs- 
kreifes jedes Stabes betrug daher mehr als 13 Elle, da 
derHalbmeller des Wirkungskreifes der Nadel nur höch- 


fiens 1 Zoll war. Durch den Befitz diefes fehr wirkfamen _ 


Apparats hielt ich mich fiir verpflichtet, alles zu ver- 


fuchen, was bei.den jetzt eben fo mühlam. als geifivol _ 


angeftellten Unterfuchungen in Betreff der magneti- 
{chen Fliffigkeit, zur weitern Aufhellung diefes Gegen- 
fiandes etwas beitragen könnte. 

Zuvörderfi verfuchte ich die während des Dop- 
pelftrichs in Bewogung geletzte magnetifche Flülfigkeit 
unter Vkaffer fortzuleiten. Zu diefem Ende nahm ich 
das eine Verbindungs-Eilen der Stähle hinweg, und liefs 


von jedem Pole einen weichen und polirten Eifendraht 


durch die Seitenwand des Kaftens hindurch gehen. Je- 
der Draht war etwas über 6” lang und 0,05” fiark, lag 
mittelfi eines gebogenen Oehres an der Polarflache des 
Stahles, und endigte fich in eine Spitze. Die Endftük- 
ke diefer Drähte befanden fich in Glasröhren, welche 
242“ lang und etwas über 0,1” weit, und an ihren 
Enden hermetifch verfchloffen waren, und gingen 
über den Rand eines 24” weiten gläfernen Näpfchens 
hinweg, neigten fich gegen den Boden an dem entge- 
gengefetzten Rande deflelben, und berührten fich mit 
ihren verfchloflenen Enden; dafs folchemnach die 
Drähte auf dem Rande des Näpfchens, über welchen 
fie gingen, 13” nnd auf dem Boden mit ihren End- 
Ipitzen nur 0,5“ weit von einander entfernt waren. 
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Wenn ich diefes Napfchen voll Waller gols, fo halte 
ich eine ähnliche Vorrichtung, als ich bei der verfuch- 
ten magnetilchen Batterie *) angewendet hatte. Nach- 
dem bei diefer Einrichtung der Kaften und das Näpf- 
chen fefigeftellt waren, blieben allezeit' zwei Stähle in 
dem Kaften fo liegen, dafs fie auf der einen Seite das 
Verbindungseifen und auf der andern Seite die Oehre 
der Drähte berührten, um von den beiden andern Stäh- 
len wechfelsweife den Doppelftrich zu erhalten. Die 
auf diefe Art in Bewegung gefetzte magnetilche Flül- 
figkeit mufste alfo um fo’ mehr von einer Drahtipitze 
zur andern fortgehen, da die Stähle {chon vorher ihre 
volle Kraft, oder wohl auch einigen Ueberfchufs er- 
langt hatten. Deflen ohngeachtet gab reines Waffer, 
welches in das Gefäls gegollen wurde, bei öfterer Wie- 
derholung des Doppelfirichs keine Erfcheinufig, und 
beftätigte den ehemaligen Verfuch an der magnetifchen 
Batterie. Salzfaures Ammoniak im Waller, jedoch 
nicht bis zur Sättigung aufgelöft, zeigte ebenfalls wäh- 
rend des Streichens mit den Stählen keine Verärde- 
rung. Es hatte fich zwar nach 4 Tagen an der Glas- 
röhre des Südpols außerhalb des Waffers ein Befchlag 
angelegt; da aber die Wiederholung diefes Verfuchs 
zeigte, dals er durch Abtrocknung, von'etwas Auflö- 
fung, die durch zufällige Bewegung‘angefchlagen war, 
entfianden feyn mülle, fo war hieraus nichts zu {chlie- 
ßen. Eben fo wenig Bemerkungswerthes gaben die 
wällerigen Aufléfungen der /chwefelfauren Thonerde 
und des falpeterfauren Kali. Diele {chlechten Erfol- 
ge glaubte ich theils der Feinheit des magrietifchen 
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Stroms, der nur die Starke eines feinen Zwirnfadens 
haben konnte, theils der unvollkommnen Leitung des 
Eifendrahis zufchreiben zu miiflen, und bemühete 
mich daher die magnetilche Fliffigkeit ohne alle Lei+ 
tung zu benutzen, in der Nähe der freundfchaftlichen 
Pole zweier getrennten Magnetfiähle, deren Wirkung 
man an den Eifen-Feilfpälnen fo deutlich fiehet, in der 
Hoffnung, dafs fie hier vielleicht auf die Kry/tallifation 
der Salze einigen Einfluls haben könne. 

Zu diefer Abficht bog ich aus fiarkem Wachsfiok- 
ke zwei Ringe, die im Durchmeller 24” hielten, und 
befeltigte fie mittelft dicken Terpentins auf zwei ebene 
Glasicheiben, um zwei Wallergefälse zu erhalten, de- 
ren Ränder nicht viel über 43“ hoch waren. Ich legte 


nun auf das Brett eines nach Nord- Welt gehenden 


Fenfters zwei jener Stähle fo auf ihrer {chmalen Seite 
in eine gerade Linie, dals ihre freundfchaftlichen Pole 
um ı“ von einander entfernt waren; ihnen parallel leg- 
te ich, eben fo, aber vereinigt, die beiden andern Stäh- 
le, und fiatt durch die Verbindungs-Eifen verband ich 


fie mit jenen durch meine kürzern, aber ebenfalls hin- _ 


reichend verfiärkten Stähle, wovon jeder 7” lang, 1,2 
breit und 0,2” dick iff. Diefe 6 Stähle bildeten alfo 
(wegen der Trennung in der Mitte der vordern Seite) 
ein Trapez, deflen lange Seiten die Richtung nach 
Nord -Oft oder Süd- Welt hatten. Die {chmale Seite 
der Stähle erwählte ich, um dem Boden des zu dem 


Verfuche beftimmten Gefälses nicht zu viel Raum, und, 


zwar ganz ohne Nutzen, hinweg zu nehmen. Die Fla- 


chen der Stähle machen die Gegenwart der magneti- _ 


{chen Materie ohnehin wenig bemerklich, indels die 


Maguathiahle dadurch » dals fie I he (ehr gute "Wärmeleiter 
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find, vielmelir die Kryfiallifationen folcher Salze be- 
fördern müllen, die fich durch das Abkühlen kryftalli- 
firen; und folche durfte ich hier nur anwenden, um die 
fchädlichen Wirkungen der Wärme von dem Mag- 
nete zu entfernen. Solchemnach kann die Art der 
Kryfiallifation, welche da entfieht, wo der Boden des 
Gefälses auf den Flächen der Stähle liegt, weder für, 
noch gegen den magnetilchen Einflufs etwas ent{chei- 
den; fondern diefer Einfluls kann blos zwifchen den 
Polen und in ihrer Nähe fichtbar werden. 

Diefem zu Folge fiellte ich das eine Waller-Gefals, 
welches ich mit 4 bezeichnen will, mit feinem Mit- 
telpunkte über die Mitte der Oeffnung zwilchen den 
Stählen, das andere zur Vergleichung befiimmte Wal- 
fergefäls aber, das ich B nenne, innerhalb des magne- 
tilchen Trapezes auf einen Holzring von 22% Durch- 
meller, beide genau horizontal. Ich brachte nun eine 
Glas{cheibe, die mit Eifen-Feilfpähnen ziemlich gleich- 
förmig belireut war, zuvörderft auf den Rand des Ge- 
fälses A, und fand, dafs fich bei fehr fchwacher Er- 
fchütterung derfelben die gewöhnlichen Halbkreife in 
der Nähe der Pole und die Streifen zweifchen den:Po- 
len bildeten; fo dafs ich alfo von der magnetifchen 
Wirkung bis aulserhalb des Gefälses, folglich-bis über 
die Oberfläche der darin enthaltenen Fliffigkeit, gewils 
überzeugt feyn konnte. Der Durchmeller der fichtbar- 
ften Kreisbogen, durch die Mitte des Raums zwilchen 
den Stählen angenommen, betrug 14 Zoll. Diefen 
Kreis werde ich in der Folge den magnetifchen Kreis 
nennen und deilen jedesmaligen Durchmeller angeben. 
Bei den Verfuchen habe ich gefunden, dafs kleine Kry- 
fialle der maguetilchen Einwirkung mehr als gréfsere 
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unterworfen find; durch fchnelle Abkühlung einer 


heilsen Auflöfung darf man ihnen aber nicht Kleinheit 
geben, weil dann das Anfchiefsen derfelben zu fehnell 
gelchiehet, ;Daher habe ich die in einer Wärme von 
50° bis 40° R. gelättigten Auflöfungen zuvörderfi fil- 
trirt, und, wenn es nöthig war, fie dann noch fo lange 
abkühlen laflen, bis fie die angegebenen Grade der 
Wärme hatten. Gleich darauf füllte ich erfi das Ge- 
fils A, und alsdann das Gefäls B mit der Aufléfung 
etwa 4 Zoll hoch an, und verfuhr dann folgenderma- 
{sen bei den Verfuchen: 

Die wällerige Aufléfung des effigfauren Bleis 
wurde bei 15° Wärme und einer Luftwärme von 7° 
eingegollen. Es zeigte fich nach 13 Stunde in dem Ge- 
fälse A ein magnetifcher Kreis von 1“ Durchmeller, 
der bis auf wenige Nadeln ganz rein blieb; der übrige 
Raum diefes Gefälses war fo, wie der Boden des Gefä- 
fses B, durchgängig und dicht mit-Nadeln bedeckt. 
Zwei Wiederholungen diefes Verfuchs gaben fehr 
nalıe daflelbe, anfser dafs in dem einen Verfuche auf 
der Fläche des Nordpols melır Nadeln lagen, als auf 
dem Südpole. 

Die wällerige Auflöfung des falsfauren Ammo- 
niaks bei 15% Wärme und ı2° Luftwärme eingegof- 
fen, zeigte {chon nach % Stunde einen magnetilchen 
Kreis von 13” Durchmeller, in welchem fich nur 8 
zerfireuete kleine Federn befanden; indels der übrige 
Raum, und der Boden des Gefälses B, durchgängig 
mit Federn befireuet waren. Nach Verfluls von ı 
Stunde waren von den Federn in dem magnetilchen 
Raume nur 4 etwas gréfser geworden; dagegen hatten 

Annal, d, Phyfik. B, 68. St. ı. 3,1821, St. 
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fehr gut unterfcheiden, ob er gleich nicht ganz rein 


{ 82 ] 
Gich an dem Rande des Gefifses A, fo wie in B, die Fe- 


dern verdoppelt und vergréfsert. Bei einem früher 
mit dielem Salze angeftellten Verfuche war der magne- 
tifche Raum noch viel reiner ausgefallen, indem die 
Kryfiallifation fich erft nach 2 Stunden anfing; jedoch 
war bei diefem ‚Verfuche die Wärme der Fliiffigkeit 
und der Luft nicht bemerkt worden. Zwei Verfuche 
zur Befiimmung der Wärme, bei welcher die Auflö- 
fung gelchelien follte, gaben die Kryfiallifation zu 
fchnell,.daher die Flächen beider Gefäfse mit Flocken © 
bedeckt waren, ohne dals fich in 4 ein magnetilcher ° 
Kreis unter[cheiden liels. 

Die wällerige Auflölung des /chwefelfauren Eifens 
bei 15° Wärme in beide Gefälse gegollen, als die Wär- 
me der Luft 12° betrug, gab nach ı Stunde einen 
ganz reinen magnetilchen Raum von 1” Durchmeller. 
Nach 3 Stunden war die Kryfiallilation beendigt und 
jener Raum ganz rein geblieben; auf der nördlichen 
Randfläche befanden fich viel mehr Kryfialle, als auf 
der füdlichen, fo wie auch auf dem Nordpole des 
Stahls mehr Kryfiallen, als auf dem Siidpole la- 
gen. Dagegen war der Boden des Gefälses B durch- 
gängig fehr dicht mit Kryfiallen belegt. Diefer Ver- 
fuch wurde nur einmal wiederholt, und gab dabei dal- 
felbe. 

Die wällerige Aufléfung des fchwefelfauren Ku- 
pfers hatte bei dem Eingiefsen 25° und die Luft 13° 
Wärme. Nach 24 Stunden waren in A an dem Ran- 
de, vorzüglich aber da, wo der Nordpol des Stahles lag, 
fehr viele kleine Kryftalle entfianden; man konnte da- 
her einen magnetilchen Kreis von ı4“ Durchmeller 
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von kleinen Kryfiallen war. In dem Gefülse B war der 
Boden gleichförmig mit vielen kleinen Kryfiallen be- 


legt. 


Bei einem andern Verfuche, wo die Auflölung 


50° und die Luft 13° Wärme hatte, konnte ich nach 
14 Stunde in 4 einen magnetilchen Kreis von 13“ 
Durchmeller untericheiden, ob fich wohl ebenfalls ei- 
nige kleine Kryftallen in demlelben befanden, und der- 


felbe nach Norden zu von ein paar Kryfiall - Häufchen 
unterbrochen wurde. In B war der ganze Boden durch- 
gängig mit Kryliall- Häufchen belegt. Noch zwei Ver- 
fuche mit dielen Salze machten auch den magneti- 
{chen Kreis kenntlich, gaben ihn aber ebenfalls nicht 
ganz rein von kleinen Kryftallen. 


Die Aufléfung der fehwefelfauren Thonerde, wel- 
che durch öfteres Umrühren in der Stubenwirme von 
etwa 15° gelchehen war, machte bei 7° Luftwärme ei- 
nen magnetilclien Kreis von 13% Durchmeller dadurch 
kenntlich, dals die Kryftalle in demfelben kleiner und 
feltner waren als i demi übrigen Raume und in dem 
Ein zweiter Verfuch, wo die Auflöfung 
dieles Salzes eine Nacht hindurch in beiden Gefälsen 
geftanden hatte, zeigte früh einen magnetilchen Kreis 
von 43“ Durchmeller, der aber auch nicht ganz rein 
von kleinen Kryftallen war. 
diefern Salze zeigten nichts; weil die Kryfiallilation zu 
fchnell gefchah und die Fliiffigkeit mehr Salz aufge- 
Aus eben diefer Urfache find wahrlchein- 
e Verluche mit der Auflöfung des fal- 


Gefälse B. 


löft hatte. 


lich auch 


Zwei andre Verluche mit 


peterfauren Kali nicht gelungen. Um jedoch diefe Ent- 
ren nicht länger zurück zu halten, befchliefse ich 
diele Verluche mit dem Wunfche, dafs die, Stérun- 
gen, welche die magnetilche Flülfigkeit in den Kryfial- 
lifationen jener Salze verurfacht hat, zur nähern Kennt- 
nils dieler fo allgenıein verbreiteten und alles durch- 


dringenden Flülügkeit etwas beitragen mögen. 
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Lüdicke, 
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Fortgefetzte phyfikalifch - Bemerkun gen 


von dem 


Ich finde, dafs eine aus Zink und Platindralit zufam- 
mengeletzte einfache Voltaifche Kette zur grölsten 
chemilchen, viele Tage lang dauernden Thätigkeit auf- 
geregt wird, wenn man das Zink, ftatt mit verdünnter 
Säure, mit einer Auflölung von Salmiak umgiebt, und 
ich benutze nun feit einem Jahre diefes einfache Mit- 
tel, um chemi/ch- reines Wafferfiof{gas aus verdünn- 
ter Salzläure, und verfchiedene Metalle völlig rein 
aus ihren Auflöfungen in Chlorine und Säuren darzu- 
fiellen. 

Die ganze Vorrichtung dazu befieht, wie man aus 
der Zeichnung derlelben auf Taf. I] in Fig. 8 erfieht: 
erflens in einem fchmalen Streifen Zinkblechs ce, 
von ohngefähr 3 bis 4 Zoll Länge, welcher an dem ei- 
nen Ende mit Platindraht, dd, von einer der leini- 
gen beinahe gleichen Länge verbunden ift; zweitens 
in einer 5 bis 4 Zoll hohen, 4 bis 5 Linien wei- 
ten, unien, bei x, mit Blale zugebundenen Glasröhre 
bbbb, welche befiimmt ift die Flülfigkeit aufzuneh- 
men, auf die der Platindraht electrifch einwirken loll; 
und drittens in einem glälernen | Cylinder aaaa von 
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14 bis 2 Zoll Höhe und 7 bis 9 Linien Weite, wel- 
cher zur Aufnalime der Salmiakaufléfung, des Zink- 


blechs und der eben erwähnten Glasröhre dient, die = 
mit der electro-chemilch zu belıandelnden und mit al 
dem Zinkfireifen durch den Platindraht verbundenen 
Flifligkeit angefüllt iff. € 


In diefem, in dem vierten Theile feiner natürli- 
chen Gréfse abgebildeten, kleinen netten Apparate 
wird mit Waller verdünnte Sals/äure in Wallerlioff- 
gas und Chlorine, und faft jedes Metall-Chlorid in u 
Metall und Chlorine, fo wie endlich die mit Waller 
verdünnte Schwefelfäure in oxydirte Schwefellinre 
und Waflerftoffgas zerlegt. 

Das Wafferfioffgas, welches fich aus der Salz- 
fäure entwickelt, ift chemilch rein, und kann durch ; 


die Gasleitungsréhre ee in mit Queckfilber gefüllte 


Gläfer übergeführt und zu endiometrifchen Verluchen _ ta 
aufbewalırt werden. Das Metall, welches ausgelchie- _ om 


den wird, lagert fich an dem in die Metall - Aufléfung 

gefenkten Theil des Platindralites, und die frei ge~ 

wordene Chlorine (fo wie die oxydirte Schwefelläure ) 

geht durch die Blafe x an das mit diefer durch die Sal- 

nuak - Auflöfung in Berührung fiehende Zink. An die- 

fem felbfi gehet keime Gas-Entwickelung vor, weil es 

blos Chlorine oder die oxydirte Schwefelfaure anzu- 

zielen hat; es lölet fich blos von unten her allmahlig 

auf, und das, was aufgelöft wird, ift fiets nur ein äqui- 

valenter Theil von dem, was in der Röhre entwickelt 

oder niedergefchlagen wird. Man könnte daher 

diele Kette eine flöchiometrifch- electrifche nennen. 
Behandelt man in diefer electrilchen Kette eine 

Auflöfung von Lifen in Chlorine, welche freie Salz- 
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fäure enthält, fo wird zuerft die Salzfäure unter Ent- 
wickelung von Wallerfioffgas, und dann das Eifen - 
‘Chlorid zerlegt. Das reducirte Eilen fetzt fich in nie- 
renférmiger Gefialt feft an den Platindraht an, und ift _ 


chemilch rein. Wendet man eine mit freier Salzläure 
begabte Kupfer - Auflöfung an, fo wird kein Waller- 
ftoffgas, fondern gleich metalliiches Kupfer ausgefchie- 


den, und erfi wenn diefes ganz niedergelchlagen wor- 


den, beginnt die Entwickelung des Wallerftoffgales. 


_ Viele experimentirende Chemiker finden es [chwie- 
rig, die Chlorine Wafferfrei darzuftellen. Ein höchfi 
einfaches Verfahren diefes zu bewirken, beftehet dar- 
in, dafs man fie gleich bei ihrem Ausgang aus dem 
Entwickelungs - Gefälse, durch ein knieförmig geboge- 
nes Gas - Leitungsrohr in eine etwa 12 Zoll lange Röh- 
re führt, welche mit gröblich gepiilvertem , gelchmol- 
zenem falzfanrem Kalk angefüllt it. Sie kommt dann 
am entgegengeletzien Ende diefer Röhre wallerfrei an, 
und kann nun entweder in eine mit Queckfilber gefüllte 
Glaskugel, oder gleich auf den in einer andern Glas- 
röhre enthaltenen Gegenfiand, welcher ihrer Einwir- 
kung unterworfen werden foll, geführt werden. 

Diefe letzte Vorrichtung, welche ich auch anwen- 
de, um durch Chlorine den Sauerfioff aus der Baria, 
dem Kalk und fo weiter zu entwickeln, gewährt den 
Vortheil, dafs man in einem Prozelle gleich mehrere 
Subftanzen der Einwirkung der Chlorine unterwerfen, 
und fo das Verhalten derfelben, z. B. gegen melırere 
Metalle, bei verfchiedener Temperatur, allgemein dar- 
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Ich liefs in diefem Apparat die wallerfreie Chlori- _ 
ne mit Kupferkies in Berührung treten. Derfelbe wur- 
de dadurch vollfiändig zerfetzt, und in flüfigen Chlo- 
rine - Scliwefel, in Chlorine - Eifen und Chlorine-Ku- 
pfer verwandelt. Die erfie Verbindung defiillirte ich, 
bei Einwirkung der Wärme einer Spirituslampe, in — 
eine der zweiten Réhre angefügte Glaskugel; das Chlo- 
rine - Eifen fublimirte in glänzenden Blättchen, und das — 
Chlorine - Kupfer blieb als ein Halb-Chlorid in Form 3 
einer zimmtbraunen halbgefchmolzenen Malle zurück. 2 

Eine Anficht diefer einfachen Vorrichtung, die : 
man auch gebrauchen kann um die Baria zu hyper- 
— giebt Fig. 9 auf Taf. IL u 

In meiner einfachen Voltaifchen Kette (1) wer- 
den Kobalt- und Nickel-Oxyd, oder vielmehr die im 
Waller anfgeléfien Verbindungen diefer Metalle mit 
Chlorine, viel {chwieriger und langfamer zerfetzt, als bas 
aufgelöftes Chlorin- Eifen. Ich hatte gerade das Ge- 4 
gentheil erwartet, weil die Oxyde des Kobalts und Nik- 
kels, (aber nicht das Oxyd des Eifens), von Oxalfiu- 
re vollkommen entfauerftofft werden, wenn man fie in 
ihrem mit diefer verbundenen Zuftande, in einer py- 
ro-pneumatifchen Glasréhre der Einwirkung des Feuers 
ausletzt; woraus hervorgeht, dafs das Eilen die aciden 
Stoffe fiärker anzieht, als Kobalt und Nickel, ft 

Als ich über die Urfache jener anomalen Erfchei- TE 
nung nachdachte, fiel mir ein, dafs die Salze der bei- 
den letzten Metalle cine grofse Neigung haben, mit 
Ammoniak und Ammoniakfalzen dreifache Verbin- 
dungen zu bilden, und diefer Gedanke veranlalste 
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mich, meine Ketie Behufs der electrifchen Reduction 
dieler Metalle nicht mehr mit Salmiakwaller, fondern 
mit einer Aufléfung von falzfaurem Kalk zu laden: 
und der Erfo!z entfprach der Erwartung. Die Autflö- 
fingen von Chlorin-Kobalt und Chlorin - Nickel wur- 
den nun vollfiändig zerfetzt, und die reducirten Me- 
talle lagerten fich um den Platindraht als zufammen- 
hängende nierenförmige Mallen ab, welche, wie das 
Eifen, auf die Magnetnadel wirkten. Der durch elec- 
trilche Thätigkeit entwickelte Wallerfioff vermag je- 
doch nicht, diefe Metalle aus ihren falzartigen Verbin- 
dungen zu [cheiden; denn als ich eine Autlöfung von 
Chlorin-Kobalt und Chlorin-Nickel mit etwas Salz- 
fiure vermilchte und fie dann der Einwirkung jener 
Kette ausfeizte, fo erfolgte Wallerfioffgas - Entwicke- 
Jung, und. die Metalle fingen erfi an fich auszulchei- 
den, als diele aufgehört hatte, 
Meine Theorie von der Bildung des Aethers, 
nach welcher derlelbe als eine Verbindung von Alko- 
ho) mit öhlbildendem Stoff (erfiem Kolilen- Waller- 
fioff) betrachtet werden mufs, beliätigt fich immer 
mehr. Als ich nämlich erfies Chlorin -Eilen, welches 
ich durch Schmelzen und (zufälliges) langlames Er- 
kalten in grolsen vollkommnen metallilch - glänzenden 
Kryfiallen erhalten hatte, in ablolutem Alkohol auflö- 
fie, und die Auflöfung in einem hermetifch verfchlof- 
fenen Glafe melrere Monate Jang in einem mä- 
‘sig warmen Raume aufbewahrte, fo bildete fich all- 
mählig falzfaures Eifenoxydul, welches fich als ei- 
ne wejlse firahlig kryffallifirte Maile ausfchied, und 
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die darüber fiehende alkoholifche Flüffgkeit fand Gch 
reich mit Aether geichwängert. Hier hatten alfo die 
Beftandtheile des Chlorin - Eifens aus dem Alkohol ei- 
nen Theil Sauerfioff und Wallerfioff angezogen, wo- 
durch derfelbe, oder vielmelir der diefer Elemente be- 
ranbte Theil des Alkohols, in öhlbildendes Gas ver- 
wandelt werden mulste, welches fich nun im Augen- 
blicke feiner Entfiehung mit dem noch unveränderten 
Alkohol zu Aether verband. Dals die concentrirte 
Schwefelläure nur durch eine ähnliche Wirkung auf 
den Alkohol die Entfiehung des Aethers bedinget, be- 
weift der Umftand, dafs fie in hinlänglich grolser Men- 
ge angewendet, den Alkohol ganz in öhlbildendes Gas 
und Waller verwandelt. Die Schwefel - Weinlänre, 
welche hier und bei der Aetherbereitung zurückbleibt, 
lıabe ich als eine Verbindung von Schwefelläure mit 
öllbildendem Gas erkannt, worüber die Verfuche, 
welche diefes beweilen, nichftens mitgetheilt wer- 


den follen, Stuih veda of 


Döbereiner’s Gasometer, beftimmt, um mit der 
kleinfien Menge Queckfilbers die möglichfi gröfste 
Menge einer elaftifchen Flülfigkeit aufzufammeln, zu 
{perren, und gasometrilch zu behandeln. 

Eine graduirte Glasglocke eeee Fig. 10 Taf. II, 
welche mit einem Hahn f, und darüber mit einer oben: 
und unten offenen Glasröhre Ah verfehen ift, palst ge- 
nau in einen hohlen Cylinder von {chwarz lakirtem 
dichten Holz,.aaaa, welcher die pneumatifche Queck- 
filberwanne darfiellt, Ein anderer Cylinder von dem-+ 
felben Holze, bbbb, fitzt genau in der Mitte des er- 
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ften auf dem Boden felt, und ift fo dick, dafs er faft 
den ganzen innern Raum der Glocke ausfüllt, fo dafs 
zwifchen ihm und der innern Fläche des äufsern hoh- 
len Cyliriders blos ein ohngefähr 2 Linien weiter (kreis- 
runder) Raum, #444, zur Aufnahme der Glocke und 
des diefe {perrenden Queckfilbers bleibt, wevon daher 
nur eine fehr kleine Menge erforderlich ii. Der 
innere Cylinder ift in [einer Axe der Länge nach 
durchbohırt, fo weit dafs ein glifernes Gasleitungsrohr 
dd hindurchgefiihrt werden kann. Dieles ift durch 
2 durchbohrte Korkfiöpfel cc, cc befeltigt, und oben 
mit einem Simon’lchen Blafen-Ventil x, welches nach 
den innern Raum der Glocke fich öffnet, verlehen, da- 
mit nicht das Queckfilber ausfliefsen kann. 

In dem äulsern Cylinder find oben an feiner Mün- 
dung zwei einander gegeniiberftehende Glastäfelchen 
2,7 eingekittet, damit man durch fie den innern Stand 
des Queckfilbers und die Scale der Glocke beobaclı- 
ten könne. Auf dem Rande aber diefes äulsern Cy- 
linders find zwei melligne Säulen gg befeftigt, wel- 
che dazu dienen, die Glocke, wenn diefe beim Füllen 
mit elaftifcher Flüffigkeit in die Höhe fteigt, durch die 
mit ihr verbundene Vorrichtung // in fenkrechter Stel- 
lung zu erhalten, und felbft fefizufiellen, vermittelft 
einer Schraube /*. Diefer Gafometer erfordert, wenn 
die Glocke 8 Cubikzolle Inhalt hat, nur 4 Cub. Zoll 
Queckfilber, um die Glocke zu füllen und zu fperren. 

Will man ihn anwenden zum pnenmatifchen 
Analyfiren der Mineralwäffer oder der organifchen 
Stofle, fo bringt man das zu unterfuchende Waller in 
die an die Gasleitungsröhre dd angefügte Glaskugel 
und erhitzt dallelbe vermittelli einer Spirituslampe 
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fo lange, bis alle Gas-Entwickelung aufhört; den zu 
zerlegenden organilchen Stoff aber bringt man, in fei- 
nem wallerleeren Zuftande, mit einer hinlänglichen 
Menge Kupfer-Oxyd vermengt, in die gliferne Ver- 
brennungs-Réhire n, und verbindet diefelbe, nachdem 
ihr noch bleibender leerer Raum mit Kupfer -Feile 
ansgefüllt worden, durch eine kurze enge Glasröhre m, 
mit dem knieförmig geftalteten und mit der Gas-Lei- 
tnngsréhre dd Juftdicht verbundenen Glasrohr 
welches mit geglühtem falzfanren Kalk angefüllt, und 
beftimmt ift, das gebildet werdende Waller aufzunch- 
men, der Kohlenfäure (und dem Stickgas) aber den 
Durchgang in die Glocke zu geftatten. Pa 
Will man nun erfahren, wie viel Kohlenfäure 
nach beendigtem Prozelle in der Glocke enthalten ift, 
fo füllt man, nachdem man das ganze Gasvolumen ge- — 
nan beftimmt hat, die kleine Röhre 2A mit einer Auf- 
löfung von Kali oder Ammoniak, und öffnet fodann, 
wenn man die Glocke fo weit eingehoben hat, dafs der 
innere Spiegel des Queckfilbers etwa 1 Linie über. der 
äulsern erhaben} fieht, den Hahn f fo lange bis 3 der x 
alkaläfchen Fliffigkeit in den innern Raum der Glocke ; 
gedrungen find. Sogleich beginnt jetzt die — 
forption. Ifi diefe beendigt, fo {chraubt man dasRéhr- 
chen Ah ab, und befeftigt an der Stelle deflelben eine 
Schale von Melfing, deren Boden durchbohrt ift, wie j 
es Fig.11 angicbt, wo 4 die Glocke des Gafometers, B 3 
der Hahn derfelben, und C die pneumatifche Schale 
it. Man füllt die Schale mit Waller, fetzt auf die ; 
Oeffnung des Halıns einen mit Waller gefüllten klei- au 


nen Glascylinder, und drückt nun die Glocke langfam : 
bis auf den Boden der Wanne hinab. Dadurch wird 
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92 ] 
alle nicht abforbirte elaftifche Fliiffigkeit aus der Glok- 
ke in den aufgeletzten Glascylinder getrieben, und fie 
kann nun weiter unterfucht werden. 

Ich habe mir einen ähnlichen Apparat als Refer- 
voir für Kohlen - Wallerfioffgas Behufs des Gaslichtes 
ausführen laffen. Die kleine Menge von Waller, wel- 
che er erfordert um gefüllt und gelperrt zu werden, 
macht es möglich ilın leicht zu bewegen, oder von ei- 
nem Ort zum andern zu tragen. Wenn man die 
ungeheuer grofsen Lichfgas-Relervoirs, wie man fie 
in England hat, auf die angegebene Art einrichtete 
und fie mit Rädern verfihe, fo würden fie fich mit we- 
nig Kraftaufwand von einer Straße zur andern führen 


lailen *). 


*) Diefer gut erdachte, einfache und nicht koftbare , Gafometer 

Sekeint bei einiger Gefchicklichkeit im Gebrauch deffelben fich 
allerdings zu allem zu eignen, was davon erwartet wird; doch 

muß ich hier bemerken, dafs die vorzüglicheren franzö- 

 fifchen Chemiker eine fteinerne Wanne zu gröfsern Men- 
wii gen Queckfilber, welche mit den Bequemliclikeiten zum che- 
u mifchen Gebrauch verfehen it, die Hr. Gay-Luffac an ihr 
. angebracht hat, und in der fich mit aller Freiheit, wie iggdem 
ui gewöhnlichen pneumatifehen Apparate, arbeiten läfst, für einen 
’ Haupitheil ihrer Laboratorien anfehen, obgleich fie gewöhnt find 
e die genauen Verfuche nur mit kleinen Quantitäten anzuftellen, 
wie mit Weingeift-Lampen zu erhitzende Glasröhren oder 
oe kleine vor der Glasbläfer - Lampe geblafene Retorten fie faffen, 
Gilbert. 
„In 
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Ueber ein neues Metall; ipo 
= Hofratlı Giese, Prof. d. Chemie zu Dorpat. 
- 


(Ein Schreiben an den Prof. Gilbert.) 


=) Dorpat d. 13 April 18er. 
Im vorigen Sonimer befchiftigte ich mich mit Unter- 
fuchung von Bodenfätzen aus verichiedenen Arten 
englifcher Schwefelfäure, und den Riickftinden, wel- 
che bei der Defiillation derfelben bis zur Trockne in der 
Retorte übrig blieben. Die eine dieler Schwefelläure- 
Arten hinterliels auf 16 Unzen an 95 Gr. weifsen Rück- 
ftand, welcher von den melırefien folcher Rückfiände 


, fich durch gänzliche Abwelenheit von {chwefeliaurem 


Blei unterfchied. Auffallend waren die Farben-Er- 


{cheinungen, welche diefer Schwefelläure-Rückfiand, 
als man ihn im Platin-Löffel allmälılig und wieder- 
holt über der Lampe erhitzte, bemerken liefs. 

1. Er wurde kitronsngelb und bei dem Erkalten 
wieder weils. Bei dem zweiten allmäligen Erhitzen er- 
{chien die Malle gelbgrünlich, dann fchön rothgelb, 
und bei dem Erkalten ging fie aus dem Rothen in das 
Zitronengelbe, und darauf ins Weille über. Zum drit+ 
ten Male recht fiark erhitzt, wurde fie {chwefelgelb, 
zitronengelb , rothgelb , flofs dann unter Aufblä- 
hen, und verbreitete einige Dimpfe ranchender Schwe- 
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felfäure. Nach dem Erkalten war nur der mittlere 
Theil wieder weißslich, der am Rande bräunliclı ge- 
färbt. 
2. Die angeführten Erfcheinungen veranlafsten 


-. 


eine weitere Unterfuchung, die mich, ungeachtet eine 


eingetretene Krankheit die Vollendung derfelben bis 


jetzt noch nicht geftattet, doch {chon fo weit geführt 
hat, dafs ich mit einem hohen Grade von Wahrfchein- 
lichkeit arinehmen darf, es fey in dem unterfuchten 
Schwefelläure- Riickfiand, eine neue, unbekannte me- 
tallifche Subfianz vorhanden. Aufser diefer neuen me- 
tallifchen Subftanz enthält der erwähnte Riickfiand 
faures {chwefelfaures Kali und wenig faures- {chwefel- 
faures Eifen, mit Spuren von Mangan und Gyps. 


3. Die unterfuchte Schwefelläure hat, wie man 
{chon vorausletzen kann, von dem zu ihrer Darfiel- 
lung angewendeten Schwefel die metallilche Subfianz 
aufgenommen. Auch if folche fchon von mir daraus 
gefchieden worden, wozu fich in der grofsen engli- 
{chen Flafche in diefem Bodenlatze ein paar Unzen von 
Schwefel vorfanden. Die grölste Menge lafst fich aus 
dem fiarkerhitzten, mit Waller behandelten Rückfian- 
de von der Schwefelfiure - Defiillation, abfcheiden. Ich 
habe zur Scheidung dellelben mehrere vergebliche Ver- 
fuche angefiellt, elie ich zu einem ficher {cheinenden 
gelangt bin. 

4. Die Darftellung der neuen metallifchen Subftanz 
gefchieht, indem der Rückfiand der Defillation der 
Schwefelfäure, wenn er nichts mehr an Waller ab- 
giebt, mit wenig ätzender Kali - Lauge iibergoflen wird. 
Schon durch die erfien Tropfen wird die Farbe des 
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Rückfiandes gelb und bei dem Erhitzen fchön gelb- 
roth. Die erhitzte dickliche Mafle übergofßs ich mit 
Salzfanre und löfte fie dadurch {chnell auf; ich ver- 
mengte dann die fanre, mit etwas Waller verdünnte 
und filtrirte Anflöfung, mit Schwefel- Wallerfioff - 
Waller, wobei fie fich gleich gelbbräunlich trübte und — 
gelbbraune Flocken des neuen Schwefel- Waflerftoff - 


Metalls fallen lies. Nachdem fie aus der Fliiffigkeit © ; 


abgefondert worden, gab diefe mit Ammoniak, Schwe- 
fel- Wallerfioff-Eifen in Flocken, die bald ganz dun- 


kelgriin werden. 


5. Die Verfuche, welche ich mit der im ange- a 


führten Zuftande abg{chiedenen, für eigenthiimlich 
gehaltenen Subfianz, zur Erkenntnils ihrer ausge- 
zeichneten chemifchen Merkmale anftellte, kann ich 
hier nicht abfchreiben, da man folche, inScherer’s 
allg. nord. Annal. d. Cliemie finden wird. Hier blos 
die Haupt-Relultate: 


a) Die metallilche Subfianz ift verfchiedener Grade 
der Oxydation fähig, und erhält dabei erfi eine gelbe, 
ins Hellbräunliche übergehende, oder eine bläuliche 
oder {chwarzgraue Farbe, und zuletzt eine weilse. 


b) Befonders bei gewillem Oxydationsgrade zeigt fie 
mehr die Eigenfchaft einer Säure, als die einer Bale, 
da fie in diefem Zuftande fich leicht mit ätzenden Kali- 
Laugen vereiniget, nicht aber mit Säuren, wie mit 
Salz - und Schwefelfäure. 


c) Die alkalifche Verbindung des neuen Metall-Oxyds _ 
bildet leicht mit Säuren Doppelfalze; die von den 
eben genannten Säuren find kryfialliirbare Doppel- 


falze, und aufgelöfet in der Wärme geben fie durch 
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Ammoniak einen Niederfchlag von darin enthaltenem 
metallifchen Oxyde. 


d) Das in 3-facher oder vielmelir falzartiger Doppel - 
Verbindung aufgelöfte neue Metalloxyd wird, je nach- 
dem die obwaltenden Verliiltnifle find, durch Sch wefel- 
Wallerfioff-Waller nicht immer mit gelb-bräunlicher 
Farbe, fchnell oder fpäter niedergefchlagen, wie in 
4 gelehrt wurde, fondern wird zuweilen als ein bläu- 
licher Niederfchlag abgefondert , wobei die Flüffigkeit 


anfangs fchön blau erfcheint. 


e) Die Schwefel- Wallerfioff- Verbindungen des Me- 
talls entglimmen {chnell in der Hitze und werden 


weilslich. 


f) Eine einfache galvanifche Kette aus füblimirtem 
Zink und einem Platinftab *), fillet dies Oxyd aus lei- 
ner Auflöfung leicht mit vollkommen grau -bläulichem 
metallifchem Glanze, und das auf dem Platinfiabe ab- 
gelonderte Metall wurde von Salpeterläure (verdünn- 
ter) mit fichtbarer Gasentwickelung aufgelöft. 


“9 Ueber einfache galvanifche Ketten erfuche ich Sie, die’ erfte 
Abtheilung meiner Darftcllung der allg. Chemie S. 126, 1. 
nachzufehen; vielleicht finden Sie die dafelbft mitgetheilten 
Erfahrungen von der Art, um auch davon in den Annalen Er- 
wähnung zu thun. Ihnen jetzt noch mehr mitzutheilen, fühle 
ich mich zu fchwach; damit auch das Obige nicht liegen bleibe 
fchliefse ich damit. Ich hoffe fo viel Kräfte zu gewinnen, um 
meine Gefundheit diefen Sommer an einer deutfchen Heilquel- 
le, zu Embs, wieder zu gewinnen, Giefe. ’ 
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Ip das fohlenfaure Ammoniakgas fahig dem falsftus 
ren Natron die Salzfäure zu entziehen und dem 
Natron die Kohlenfaure abzutreten? 


vou 


by Cnouxant, jetzt in Freiberg. 
- 


Eine Bemerkung, die ich dem Zufall verdanke, ver- 
anlalst diefe Frage, über die ich mir yon Chemikern 
Belehrung erbitte, da meine Verfuche keinen ficheren 
Aufichiuls über fie geben. So viel mir bekannt iff, fol- 
len nur das fchwefellaure, das [chwetlichtlaure, das 
falpeterlaure und das boronfaure Ammoniak fähig 
feyn, das lalziaure Natron zu zerleizen; ift dieles in 
Wahrheit gegründet, fo bleibt das folgende für mich 
noch ein Problem. 


1. 


Schwammiiein (Cellepora fpongites oder Spon- 
gites officinalis) den ich abwog, fand ich mit wei- 
fSen, glänzenden, Ipielsigen, größstentheils + Zoll lan- 
gen Kryfiallen von allen Seiten bedeckt. Ich fonderte 
diele Krylialle fo rein als möglich von den Steinen ab, 
und erhielt davon gegen 1 Loth. Ihr Entfiehen wulste 
ich mir nicht zu erklären, denn ich felbit hatte vor 
mehreren Monaten dielen Kaften voll gefalst und auch 
nicht das geringfie davon bemerkt. 

Aunal, d, Phyfik, B.68, St.a. J, 1831. St. 5. 
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Die Kıyfialle hatten einen ausgezeichnet {charfen 
und fiechenden Gefclimack, verflüchtigten fich in er- 
höhter Temperatur oline einen Rückfiand zu hinter- 


 Jaflen, und löften fich in der 5-fachen Menge kalten 
Wallers auf. Nach diefen Eigenfchaften hielt ich fie 


für falsfaures Ammoniak; eine Vermutliung, welche 


die chemilche Analyfe, die ich fogleiclı vornahm, be- 
fiätigte. Es gab nämlich erflens die Aufléfung mit fal- 


7 peterfaurem Silber einen weilsen Niederfchlag, der fich 


nach dem Glülien wie Hornfilber verhielt, und mit 


. kohlenfaurem Natron und Borax gelchmolzen ein rei- 


nes Silberkorn darliellie. Und zweitens entwickelten 


fich beim Zulammenreiben des trocknen Salzes mit 


: Kali-Hydrat und einigen Tropfen Waller, fogleich 
anh Dämpfe von fiechendem Geruch, 


die fich auch fichtbar darftellten, wenn ein in Effig- 


fäure getauchtes Glasitibchen über die frilche Mi- 


Ichung gehalien wurde. 


Da es hierdurch befiätigt war, dafs die von den 


"Steinen abgelonderten Kryfialle falzfaures Ammoniak 
waren, fo ift die Frage nach der Bildung derfelben 
nicht unwichtig. Ich glaube aber über fie durch fol- 


gende zwei Salz- Analylen einiges Licht verbreiten 
zu 'können. 
2. 
R. Einige Unzen Steine des Gefälses, aus welchen ich 
den Kafien voll gefalst hatte, und an denen durch- 
aus nichts von jenem Anfchulle zu lehen war, über- 
—— gols ich mit erwärmtem Waller; die unrein abgelau- 
— fene Flülfigseit hatte nach dem Filtriren die reine hel- 
le Farbe des Wallers und einen falzigen aber nicht fie- 
‚chenden Gelclimack, Aus einer Retorte mit Vorlage 
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bei behutfamen Feuer abgezogen, gab fie eine wafler- 
helle Flülfigkeit ohne Gelchmack und Geruch, auf wel- 
che Reagentien nicht wirkten, und die bei genauer 
Unterluchung fich wie reines deftillirtes Waller ver- 
hielt. 

In der Retorte [elbft war eine trockne Salzmaffe von 
30 Gran zurückgeblieben, welche ich hinlänglich lang 
mit ı Loth abfoluten Alkohols digerirte und dielen dann 
durch Druckpapier abfiltrirte. Der bleibende Rück- 
fiand wurde mit B. +. bezeichnet, der durchgelaufene 
Alkohol aber zur Trockne abgedampft. Er hinterliefs 
einige Gran eines weilsen Salzes, das in Waller leicht 
auflöslich war, und es gab die Aufléfung mit Schwefel- 
fäure einen {chweren (Gyps), mit Kalkwaller einen 
leichten Niederfchlag (Magnefia). 

Die von dem Weingeift nicht aufgelöfte und mit 
B. +. bezeichnete Salzmafle wurde in defiillirtem Waf- 
fer aufgelöli, und ihr eine Auflöfung des elligfauren 
Silbers fo lange als noch ein Niederfchlag entftand, zu- 


geletzt. Bei genauer Unterfuchung erkannte ich die- 


‘ fey Niederfchlag für falzfaures Silber. Die helle Flat 


figkeit, welche von ihm abgefondert worden war, 
dampfte ich bis zur völligen Trockne ab, und fiellte fie 
an einen fenchten Ort. Nach 3-tagiger Ruhe hatte fie 
hier nicht die geriugfie Feuchtigkeit angezogen. Ich 
löfte fie in deftillirtem Waller auf und letzte falzfaure 
Platin - Auflöfung zu; diefe trübte fie aber nicht. Aus 
diefem und dem vorigen Verfuche geht daher hervor, 
dals diefe Salzınafle elliglaures Natron war, dafs das 


Natron zuvor mit Salzläure in Verbindung fiand, und 
dals es mit einem geringen Theil Kalk- und Talk -er- 
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digen Salzen vermifcht, von den Schwammfteinen 
durch Uebergielsen mit heilsen Waller, abgefondert 
worden war. 


3. 


Die von dem falzfanren Ammoniak fauber befrei- 
ten Steine wurden nun ebenfalls mit heilsem deftillir- 
tem Wailer übergollen, und die filtrirte Flüffigkeit zur 
Trockne abgeraucht. Etwas vom Rückfiande mit Kali- 
Hydrat feucht gerieben, entwickelte einen kaum be- 
merkbaren ammoniakalifchen Geruch, und an einen 
in Elfigläure getauchten Glasliäbchen kaum merklich 
fichtbare Dämpfe. Wurde die Salzmaile in Waller 
aufgelölt nnd Salzläure zugegollen, fo entwickelten fich 
deutlich Gasblalen; effiglaures Blei gab mit ihr fogleich 
einen weilsen Niederfchlag, der fich gröfstentlieils wie 
kolilenfaures Blei verhielt, und auch bei weiterer Un- 
terfuchung verhielt fie fich ganz wie kohlenfanres Na- 
tron, Kalk- und Talkerde, mit einem geringen Theil 
Ammoniak. 

Die unter 2 erwähnten Schwammfteine, an de- 
nen, wie [chon gelagt, nichts zu fehen war, ergaben 
fich nach den angeltellten Verfuchen wie [alzfaures, 
die unter 5 wie kolılenfaures Natron, und endlich die 
von den Steinen abgefonderten Kryfialle wie falzfaures 
Ammoniak. Ich Ichliefse daher aus den Relultaten 
fämmtlicher Verfuche, dafs das kohlenfaure Ammo- 
niakgas fähig ift unter gewillen noch unentdeckten 
Umitinden dem falzfanren Natron die Salzläure zu ent- 
ziehen, fich mit derfelben zu verbinden, und dem frei 
gewordenen Natron die Kohlenläure abzutreten, wel- 
ches aber wieder alle Erfahrung der in diefem Fall an- 
geltellten Gegen - Verluche fireitet. 

In einer Entfernung von ohngefähr 50 Schritten 
von dem Gewölbe, wo fich diele Verbindung erzeugt 
hatte, befindet fich eine Mifigrube, die zwar durch 
drei Thüren davon getrennt ift, aber doch wahrfchein- 
lich die unerfchöpfliche Quelle des kohlenfauren Anı- 
moniak - Gales war, das durch den fieten bei Oeffnung 
der Thüren erzeugten Luftzug herbeigeführt wurde, 
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Auszüge aus Briefen an Gilbert. 
I. Von Hrn Hofrath Horner. 


Zürich den 7 Mai 1821. 


Was ich Ihnen hier von unferm trefflichen Alpenfor- 
fcher, Hrn Staatsrath Efcher, über das Vorwärts- 
gehen der Gletfcher überfende, war fchon früher für 
Ihre Annalen beftimmt, und enthält einige berichti- 
gende Ideen, die ihm bei Lefung des Auflatzes des 
in preufsifchem Bergdienft fiehenden Hrn Touflaint 
ven Charpentier vorgekommen waren. Andere Ar- 
beiten zogen ilin indefs von dielem Gegenfiande ab, 
bis der Wiederabdruck jenes Auffatzes in dem Natur- 
wiflen{chaftlichen Anzeiger des Hrn Prof. Meisner in 
Bern, ihn anfs neue veranlafste, fich über diefe Ange- 
legenheit auszufprechen *). 

Ihre Bearbeitung von Ampere’s Unterfuchun- 
gen über die Oerfied’Iiche Entdeckung habe ich mit’ 
grolsem Interefle, und mit befferem Verftändnils als 
das Original gelefen. Erman’s Darfiellung ift' aber 
doch wohl die klarfie und am meifien philofophi- 
{che Bearbeitung des Gegenftandes. Mit Ampere die 
Identität der electrifchen und der ınagnetilchen Flif- 


*) Im nächften Hefte wird man diefe intereffanten Bemerkungert 
finden. ‚Gib, 
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figkeit auszufprechen, fcheint wohl noch zu früh. Man 
follte, denke ich, die meiften Erfcheinungen durch die 
Annahme-erklären können, dafs der Voltailelge Strom, 
gleich dem weichem Eifen, fähig fey ein Leiter destel- 
Iurifchen Magnetismus zu feyn. Hr. Dr. Ebel hat 
{chon feit Jahren mit einem lothrechten Ringe von rei- 
nem Eilen merkwürdige Verfuche angefiellt, die wohl 
der Bekanntmachung werth wären: Die Polaritäten 
zeigen fich da in beftimmter Trennung, und die Chor- 
de, welche ihre Uebergangs- oder Indifferenz - Stellen 
verbindet, hat ihre befiimmte Neigung. Ueberhaupt 
wird man, wie ich glaube, in den rein magnetilchen 
Erfcheinungen den Schlüllel zum Räthfel fuchen müf- 
fen; der Voltailche Strom {cheint, mir nur das fuidum 
deferens der beiden Magnetismen zu feyn, wie er es 
auch für die Alkalien und Säuren ift, die durch feine 


Umwickelung in beflimmter Trennung erhalten wer- 
den können, 


Damit diefer Brief doch auch eine wilfenfchaftli- 
che Mittheilung von meiner Seite enthalte, füge ich 
die Belchreibung einer Queckfilber- 7 aage bei, die ich 
mir vor einiger Zeit verfertigt labe. Es fiellt in Fig, 
11 auf Taf. Il 4 einen platten, an der Oberfläche et- 
was concaven Cylinder von hartem Holze vor, in wel- 
chem von unten die zweimal rechtwinklicht umgeboge- 
ne Glasröhre DD’ eingeleimt if. Ueber dem Cylin- 
der ift ein etwas bauchig aufgetriebenes Stück Le- 
der felt gebunden, und das Ganze von D’ her mit 
Queckfilber bis zur Höhe o angefüllt. Soll nun in der 
Röhre DD’ das Queckfilber um die Höhe op fieigen, 
fa mufs in dem andern Schenkel A eine Säule Queck- 
filber von der nämlicher. Höhe (op) und dem Durg¢h- 
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meller des Gefifses A angebracht, oder fiatt diefer auf 
das Leder ein Gewicht aufgelegt werden, welches dem 
einer folchen dickern Queckfilberfäule gleich iff. Auf 
diefe Art fieigt in D das Queckfilber im Verhältnifs 
der bei 4 aufgelegten Laften. Der franzöf. Kub. Zoll 
Queckfilber wiegt 0,55 Pfund franz. Markgewicht; alfo 
ift z.B. für eine Erhöhung op = 1 Zoll die Gegenlaft 
in A = Fläche 4 >< op x 0,55 Pfund; welches den 
Durchmeller von 4 etwa = 13 Zolle giebt. Das Gan- 
ze ift auf das Brett MN befefügt; eine Scale bei D 
giebt die Gewichte zu erkennen. Das Brettchen B ift 
vermittelfi zweier von M ausgehender eiferner Schie- 
nen gehalten, die in den Punkten r und s beweglich 
find, um bei Auflegung der Laft alle Hebelwirkung 
zu entfernen. Die Waage, die ich zum Verluch ge- 
macht habe, giebt für 1 Pfund Gewicht etwa 14 Zolle 
Steigung. Ein noch kleinerer Durchmeller von A 
würde einen fiärkern Ausfchlag gegeben haben, Das 
Ganze beruht, wie Sie fehen, auf dem Satz vom gleich- 
hohen Stande der Flüffigkeiten in engen und weiten 
Röhren, die als Scheukel verbunden find. Ich weils 
nicht, ob die Sache wirklich neu ift; habe fie jedoch 
noch nirgends erwähnt gefunden, Bei der Genanig- 
keit, mit welcher das Steigen des Queckfilbers in nicht 
allzuengen Röhren beobachtet werden kann, follte die- 
fes einfache Werkzeug noch ziemliche Genauigkeit 
gewähren. Meine Röhre hat etwa 2 Lin. Weite. Das 
Leder ift, wieich glaube, Bockleder, das noch die Nar- 
be hat; ich habe es von einem Beutel genommen), in 
welchem 80 Pfd. Queckfilber verfandt worden waren. ., 
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2, Von Hrn Reg. R. Prechtl, Director des polyt. Inftituts: 

“ Wien den g Juni 1821. 

% 


über Magnetismus und Electricität, der wiederum ei- 
nige neue Erfahrungen enthält, und erfuche Sie, die- 
fen Auflatz in Ihren Annalen bald abdrucken zu laflen, 
In diefer Materie ift allerdings noch viel zu thun übrig. 
Wir dürfen aber nicht hoffen, je in derfelben fo klar 
auf den Grund zu kommen, wie bei andern fekundä- 
ren Erfcheinungen, z. B. dem Regen. Ueber den Ge- 
genfatz von +E — E, deren Exiftenz dem Erkennt- 
nilsvermögen nur durch den Gegenfatz gegeben ift, 
und von denen aufserhalb deflelben und für fich weder 
das eine noch das andere exifürt; über diefes Princip 
der reinen Helation, der abfoluten Polarität, kommen 
wir wohl {chwerlich hinaus. 


.- Ich überfende Ihnen hier einen neuen Beitrag 


Es {cheint das materielle 
Lebensprincip in der Natur zu feyn, das nach feiner 
Art eben fo im unorganilchen als im organifchen Kör- 
per waltet. Bis man unterdellen dahin gelangt; ift noch 
Manches auf dem Wege der Erfalırung auszumachen. 
An eine vollfiändige Theorie diefes Gegenfiandes ift jetzt 
noch nicht zu denken, da die Phänomenologie noch 
nicht erfchöpft ift; dann giebt fich die Theorie von 
felbfi. Da wir hier endlich auf das Grundprincip des 
materiellen Lebens kommen, fo wird die Aufgabe mit 
jedem Schritte, den wir vorwärts thun, fehwieriger 
und umfatlender: es handelt fich dann nicht mehr blos 
um Electrieität und Magnetismus, fondern auch um 
Licht, Wärme, Chemismus und allgemeine Anzie- 
hung, d.h. um das Ganze der Naturwillenfchaft. 

Ein Verdienfi, welches ich meiner Arbeit über den 
Transverlal - Magnetismus beilege, befteht d 
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fich daraus ergiebt, dafs man diefe Erfcheinungen nur 
nach einer rein dynamifchen Anficht betrachten darf, 
und dafs die bisherigen Hypothelen von Franklin und 
Symmer nicht auf diefelben paflen. Es ift unmöglich 
in der weiteren Erklarung hier wahrhaft einen Schritt 
vorwärts zu tlınn, wenn man eine oder die andere 
Electricität als materiell, d. i. als eine für fich hervor- 
tretende Erfcheinung betrachtet [?]. +E und —E 
find reine Relationen, reine Kräfte, deren Widerfpiel 
eine Erfcheinung erzeugt; deren jede für fich aber kein 
Gegenfiand des Erkenntnilsvermögens ift; fo wenig 
man z. B. Wärme fühlen kann olıne den Gegenfatz 
der Kälte. Die Franklin’fche Hypothefe ifi wenigftiens 
ein gutes Hülfsmitiel für die Elemente des phänome- 
nologilchen Theiles: die Hypothele zweier electrifcher 
Materien führt aber die Unauflöslichkeit des Einwur- 
fes mit fich, warum denn jede einzelne dieler Materien 
nicht für fich und ohne Beziehung auf einander er- 
kannt werden kann. 

Zwei wichtige Punkte, welche in dieler Sache vor- 
läufig noch auszumachen find, find folgende: 

Erfiens die Befiimmung der magnetifchen Polari- 
tät der ifolirten Voltailchen Säule, welcher Pol näm- 
lich dem Nordpol, und welcher dem Siidpol entfpre- 
che. Dieler Verfuch kann nur mit einem grofsplatti- 
gen Trogapparate von einigen hundert Platten - Paaren 
mit Sicherheit angefiellt werden. Der Apparat, mit 
welchem Hr. Davy in London vor mehreren Jahren 
Verfuche anfiellte, würde wahrfcheinlich hierzu die- 
nen können, da feine Pole, wie ich glaube, eine Schlag- 
weite von einigen Zollen haben, folglich zwilchen 


denfelben eine Magnetnadel eine beftimmte Richtung 
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nach den Polen der Säule annehmen mufs. Ich habe 


früher mit [chwächeren Säulen Verfuche angefiellt, die . 
jedoch kein ent{cheidendes Refultat geben. Es {chien 
mir immer, als wenn der Nordpol der Magnetnadel 
von dem Zinkpole angezogen wiirde. 

Zweitens. Die Befiimmung der Umflände und 
Geletze, unter denen die Electricität electrometrifch 
oder magnetilch wirkt. Die Auffindung diefer Um- 
fiande enthält zugleich die Erklärung des magnetifchen 
Grund-Phänomens. Die Electricität, welche electro- 
metrifch wirkt, wirkt genau auf diefelbe Art und nach 
denfelben Geletzen, wie die Electricität, welche mag- 
netilch wirkt; ich habe diefes in dem beiliegenden Auf- 
fatze bewielen, und dadurch die notlıwendige Grund- 
lage diefer Unterfuchung fefigeftellt: die Umfiände nun, 
von denen diefe Modification der Wirkungsart ablıängt, 
find noch näher zu unterfuchen. Ich glaube vorläu- 
fig, wie ich {chon früher gelagt habe, dafs die Intenhität 
und die Entwickelungsart hier die Hauptrollen fpielen, 

Graf Stadion ift wirklich vor etwa zwei Jahren 


gefiorben. Wir haben ihn [ehr bedauert. 
J. J. Prechtl. 


g. Von Hrn Hofapoth. Gartner, Secr. d. Wetterauifch. Gef. 
Hanau d, 10 Jun. 1821. 


: _ Sie haben durch die Uebertragung der Abhandlung 
des Hrn Dr. Coindet: ,,iiber die Anwendung der 
Jodine gegen Krépfe ,“ in Ihre fo vorzüglichen Anna- 
len, zuerfi die Aufmerkfamkeit der Aerzte Deut{chlands 
auf diefes neue Heilmittel gerichtet. Vielleicht dürfte 
der heifolgende überfetzte, von mir mit Noten verfe- 
hene Auflatz. eine richtigere Anwendungsart dieles 
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wirkfamen Mittels herbeifiihren, wenn er durch den 
Weg der Annalen zur Kenntnifs der Aerzte und Apo- 
theker Deutfchlands gelangte *): Für die letzteren find 
darin höchfi wichtige Aufichlifle, die Jodine- Präpa- 
rate betreffend, gegeben. Auch ich habe die Jodine - 
Verbindungen feit 8 Monaten unterfucht, und daraus 
die pharmaceutifchen Präparate berwitet. Der Gebranch 
derfelben hat hier giinftige Refultate herbeigeführt, 
und meine Erfahrungen haben mich überzeugt, dafs 
die Beobachtungen des Hrn LeRoyer von einem genan 
arbeitenden, willenfchaftlichen Manne gemacht wur- 
den. Als anfmerkfamer Lefer Ihrer Annalen bemerke 
ich, dafs die in Heft 3 S. 252 dieles Jahrgangs citirte 
Fig. 11 auf Taf. VI nicht die richtige ift, fondern dafs 
wahrfcheinlich die auf Taf. V fiehende Fig. 9 gemeint 
ifi. [Allerdings] Hrn Ampere’s Anfichten find beina- 
he zu fchwierig; die des Hrn Reg. Rath Prechtl hin- 
gegen [ehr einleuchtend und klar. 


eee 


Van Herrn Bergrah 
Freiberg am 18 Juni 1921, 


Sie erhalten hierbei die zweite Auflage meiner Cha- — 


rakteriftik des naturhiftorifchen Mineral - Syfiems **), 5 


*) Auch diefen Auffatz foll das folgende Heft bringen. G. 


**) „Die Charaktere der Klaffen, Ordnungen, Gefchlechter und — 


Arten, oder die Charakteriftik des naturhiftorifehen Mineral - 
Syftems, von Friedr. Mohs. 2te verbefl. Auflage, mit 3 Ku- — 
pfertaf. Dresd. 1821. x11 u. 226 S. 8.“ Die erfte deutfch im 

Juni 1820 und bald darauf auch englifch zu Edinburg erfchiene- 
ne Auflage ift hier durch einen kurzen Abrißs der Kryftallogra- 
phie bedeutend erweitert, welcher die Anwendbarkeit und die 
Unentbehrlichkeit der Kryftallographie zur richtigen Einficht 
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und mit ihr einen Auffatz über einen kryfiallographi- 


{chen Gegenfiand,, welchen ich in Ihren fchätzbaren 


Annalen gedruckt zu fehen wünfche *). Ich habe ihn, 


um eine grölsere Ausführlichkeit zu vermeiden, mit 
der Charakterifiik in Verbindung gebracht. Er hat 
die Abficht zu zeigen, dafs die Kryfiallographie, von 


der matliematilfcher Seite betrachtet, eine höchft ein- 


‘i, fache Sache ift, von welcher man nicht viel Welens 
machen foll. Von Seiten ihrer Anwendung ift fie defio 
wichtiger; und ich hoffe, dafs felbfi die Chemie fie in 


der Folge nützlich gebrauchen, und durcl: fie fich in 
den Stand geletzt [ehen werde, manche Schwierigkeit 


a zu heben und manchen Begriff zu berichtigen. Die 
Charakterifüik enthält den Anfang, der beiliegende 
Auflatz das Ende einer ausführlichen Kryfiallogra- 
3 phie; dazwilchen liegt ein weites Feld zu interellanten 


> Unterfuchungen, welche {chon eine Menge merkwiir- 


diger, doch fehr einfacher Refultate geliefert haben. ., 
Fr. Mohs. 


im die naturhiftorifchen Species eines Minerals zu zeigen be- 
; “ ftimmt ift, in fofern die Reihe der einfachen Gefialten dazu 
das. Fundament it, und die einfache, anfchauliche und zur 
- Berechnung bequeme Methode der Bezeichnung anf fie fich 
griindet. Als einen wichtigen Beweis der Richtigkeit der Re- 
; fultate diefer Kryftallographie fieht es Hi. Bg. R.Mohs mit Recht 
an, dafs Dr. Brewfter, in den Schriften der Wernerfchen Ge- 
B's fellfchaft zu Ediuburg, die Uebereinftimmung feiner optifchen 
a Unterfuehungen mit denfelhen nachgewiefen hat (Additional 
4 Obferv. on the connection between the Primitive Forms of 
J Minerals and the Number of their Axes of Double Refrac- | 
tion). Gilb. 

*) Der Lefer wird ihn in einem der nachften Hefte finden. G. | 
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Warnende Beifpiele von Erfahrungen und Urtheilen. 


Es wurde nenerlich in Zeitfchriften, welche fich mit 
Kiinfien und Gewerben befchäftigen, angekündigt, 
man habe in Frankreich aus den Stengeln des Kartof- 
felkrauts Potalche in, grofser Menge erhalten. Zwei 
Schottländer, der Baronet John Hay und der Dr. 
MacCulloch, wollten fich davon, wie Hr. Brewfter 
in feiner naturwillenichaftlichen Zeitichrift erzählt, 
durch Verfuche im Grofsen überzeugen, fanden aber 
die Menge der Potafche, welche man erhält, lo gering, 
dals niemand dabei auch nur auf die Kofien kom- 
men würde. Erfierer veranlalste überdem die Her- 
ren Taylors zu Queensferry einen Verfuch mit den 
Stengeln der auf 2 Acres erbauten Kartoffeln zu ma- 
chen; fie gaben 2 Casks Afche, welche 2 Centner und 
23 Pfund wogen, an auflöslichen Körpern aber nur 36 
Pfund enthielten, wovon ein grofser Theil aus falzlau- 
rem Kali und {chwefelfaurem Kali beftand. Der Werth 
diefes Erzeugnifles war nicht melır als 2 Den. das 
Pfund, ‘und alfo 6 Schilling das Ganze. Und von ı2 
Ackern, die ihnen lelbft gehörten, erhielten fie ein 
ähnliches Refultat. 

Man hat in ausländifchen Journalen bekannt ge- 
macht dem Glafe laffe fich feine Sprödigkeit dadurch 
benehmen, dals man es in Waller bis zum Kochen 


1- 
ß 
us 
at Ye: 
n- 
ns 
to 
in 
in 
it 
ie 
de 
a 
on 
T- 
oe 
2 
zu 4 
ur 
ch * | 
e- 
cht 
“ 
en 
al 
of 
Br 


[ ito ] 

—dieles erhitze, und es dann darin langfam erkalten laf- 
fe. Um diefes Mittel zu prüfen nahmen wir (fagt 
 ebendafelbfi Dr. Brewfier) Platten nicht verkühlien 

(unannealed ) Glafes, von dellen mechanifcher Be- 

h _Schaffenheit uns die Farben belehrten, welche fie in po- 

_ Jarifirtem Lichte zeigten, und wir fanden, dafs die me- 

?  chanifche Befchaffenheit des Glafes, es fey verkühlt 
oder nicht verkühlt, durch die Hitze des kochenden 

_—- Waffers nicht verändert werden konnte. Beim Aus- 

+ Suchen von Glaswaaren ift das einzig mögliche Verfah- 

. ren fich von ihrer Befchaffenheit zu vergewillern, dafs 
man fie in polarifirten Lichte unterfucht, und dieje- 
augen verwirft, welche dabei Kennzeichen unvoll- 
'kommner Abkühlung an fich tragen. Man [ehe Philof. 
Transact. for 1816. 

- „Wir find ausnehmend erfiaunt, heifst es in dem- 
felben Hefte der Brewfier’{chen Zeitfchrift, die folgen- 
den abfurden und impertinenten Bemerkungen in ei- 

“ner Reilebefchreibung (book of travels) zu finden, 

die fo eben in Edinburg erfchienen iff. „Mufeen, 

Gemälde - Gallerieen, gelehrte Gefellfchaften, und 
mancherlei Sammlungen von nutzlofen Dingen giebt 

es in Menge in Berlin. Eine Sammlung, welche als 

_ Beweis erwähnt zu werden verdient, zu was gelehrte 

Tändelei nicht führen kann (learned triflers can em- 

ploy themfelves), ift eine fehr forgfiltig verwahrte 

Sammlung von Würmern, die man zuweilen in den 

Eingeweiden von Menlfchen findet, und deren Vorhan- 

denfeyn in ihnen befondere Krankheiten ausmachen. 

Ein Profeflor Rudolphi hat fie gefammelt. Eine 

ähnliche Sammlung giebt es in Wien, deren Sammler 

man nicht blos für einen indufiriöfen, fondern auch 
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für einen talentvollen Mann ausgiebt. Diefen Herren 
muls es gar fehr mangeln an geziemender Befchäfti- 
gung (decent occupation). Ihnen Profefluren zu über- 
tragen, und fie zu ehren, fcheint mir eitel Abgötte- 
rei zu feyn. Nur noch einen Schritt tiefer kann die 
gelehrte Unnützlichkeit in ihren fehmutzigen Unter- 
fuchungen gehen.“ (!!) — Ift es doch nicht als läfe 
man eine englifche Traveftie fo mancher berüchtigter 
Deutfcher Schreiberei. 


b 
hy Ein Zufatz zu Auffatz V. 


Wiahrena der Auflatz des Hrn Director von Reichenbach ge- 
druckt wurde, fiihrte mich der Antheil, welchen die Univerfitat 
Leipzig an den Landfiandifchen Verhandlungen nimmt, nach 
Dresden, und hier hatte ich das Vergnügen bei dem Gehei- 
men Legationsrath Beigel, demfelben, deffen Herr Direc- 
tor von Reichenbach $. 37 rühmend gedenkt, zwei der klei- 
nen Spiegel- Sextanten zu fehen, welche zu den erften Ju- 
gendarbeiten diefes grolsen Künftlers aus dem J. 1797 und 
den folgenden gehéren, und mittelft feiner erfien Theilma- 
{chine getheilt warden. Sie find der erfie von 4 pariler, 
der zweite von 4 rheinlandifchen Zollen Halbmeller, und 
haben [chon das Geprage des Soliden und Gediegenen, das 
den [pateren von Reichenbach’[chen Arbeiten eigen ifi. Je- 
ner befieht aus einer undurchbrochenen Melfingplatte, hat 
blos Dioptern und eine unten anzulchraubende Handhabe, 
fiatt der Prefs- und Stell-Schraube, welche fe’ ‘vn. an der Allil- 


dade jenfeits des grolsen Spiegels Zähne, vermöge derer ein 
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Stirnrad die Alhidade bewegt, und ift in einzelne Grade, der 
Vernier aber fo getheilt, dals er 4° unmittelbar angiebt; die. 
Theilftriche find nett und [charf, doch ziemlich ftark. Der zweite 
ift {chon viel feiner gearbeitet; zwei Halbmeffer tragen den 
Limbus, der in halbe Grade [ehr fein, auf dem Melffing 
felbfi getheilt it; der Vernier giebt unmittelbar einzelne 
Minuten an, und die Alhidade hat Klemm- und Stell- 


Schraube. Die Handhabe wird unten eingefchraubt, und 


fiatt der Diopter ift ein Ring von der Seite her eingefcho- 
ben, in den lich ein höher und niedriger zu fiellendes Diop- 
ternrohr oder ein kleines Fernrohr einfchrauben laflen. Auf 
der Alhidade fieht: Reichenbach Sohn München. Hr. Geh, 
Leg. Rath Beigel hat den erfieren am 15 Juni 1798 für 50 
Gulden (273 Kthl.), und den zweiten im November 1799 
für 88 Gulden (485 Rthl.) gekauft. Einer Waage von we- 
nig fcheinbarenı Aeufseren, die Reichenbach der Vater zu 
feinem Vergnügen gemacht hatte, bedient lich derfelbe exe 
acte Gelehrte noch jetzt vorzugsweile zu den mannigfaltigen 
Unterfuchungen über Maalse und Gewichte, die ihn feit vie- 
len Jahren befchaftigen, und deren Relultaten man längft 
mit Erwartung entgegen gelehen hat. 

Sehr intereflant war es mir neben diefen Anfängen der 
Kunft das neuefie Infirument zu fehen, welches aus der Rei. 
chenbach - Ertelfchen Werkftatt hervorgegangen iit, ei- 
nen 8-zölligen ganzen Kreis in der ganzen Vollendung der 
Kunft, für den 600 rheinl, Gulden, um welche einer ıneiner 
hiefigen Freunde, Hr. Hofrath Gehler, ihn als Eigenthum 
erlangt hat, ein fehr mälsiger Preis it. Welche ausnehmen- 
den Fort{chritte hat nicht in den letzten drei Jahrzehnten auch 
die willenfchaftliche Kunft der Verfertigung geodetifcher und 


afironomilcher Melsinfirumente gemacht! _ 


Gilbert. 
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EN MONAT APRIL 


METEOROLOGISCHES TAGEBUCH 


1821; GEFÜHR 


e 
BAROMETER bei + 10° R, THERMOMETER R. frei im Schatten THERMOME- ı45AU 
n TROGRAPH 
aABDS;10 NTs} SUHR {12 sunn | 6 UHR 
5 © | p. Lin. | p- Lin.|p, Lin, |p. Lin. |p- Lin, VoRHER | TAGS 
ie 14350, 57| 50, #3} 50,95|50, 86] 50, 47 79,64 8%2/-+ 6%8|-+ 5°,8)-+- 4°, 6 + 9%, 1] 749 
si 31 80| 51 50 79/99 83) 29 5s 55 7 8 9 5 80 6 9 a 30 5] 73 
e 5] 28 94] 2g 22] 28 ggiag 15] 29 90 6 o 88 8 9 5 3 5 ı 9 af 75 
“al a8 95| 28 59} 88 54] 27 34 5 7 go 9 4 77 67 » 41 ı0 70 
59| 33 23| 32 55|53 42/54 82 57 74 70° 5 8 43 2 8 8 1 
I» ri 56 65| 56 99| 56 94|36 86] 57 04 39 61 6 5 6 5 So s 8 3 
Bl 36 65| 56 74| 56 48/356 31] 56 45 6 6 110 32 0 11 @ 9 4 5 is 8 
D- 36 13) 55 58! 34 85/55 79! 53 57 7 SI 3a 6 ı 9 9 83 6 6! 15 of 84 
39 47| 5ı 73] 31 48/31 26) 31 32 7 11 9] ı2 7| 12 8} 100 § ol 33 & 
af "Il 53 63 3a 43) 31 55)51 64) 31 69 921 13 2 17 10 7 8 3 7 3 ı2 (4 
asf 3ı 73| 3a 26] 32 00/50 42} 51 2% 89 32 9 11 8 10 8 73 6 6 13 o 
ne 13] 33 354] 31 70] 32 40/30 87] 52 16 60 7°] 104 8 3 5 8F 5 of aa 3 
14} 59 65] 55 86] 35 729/355 41] 35a 6a 5 4 8 6 y5 88 56 3 9 10 0 
25) 31 7a} 5a 431 51 19/31 12/52 25 81 12 0 12 0 70 4 14 o 
so 45 28 43; 28 235); 326 14 65 81 8 8 7 8 5 4 9 6 
19 a7} a5 41] 95 51] a6 64)26 gi] a7 47 54 43 73 5 5 5 7 4 
18} 29 22] 50 66] 30 78/51 41) 5a 86 61 $9 10 0 82 44 s 5 10 8 
e- 19} 54 48) 34 Aal 34 94/54 02, 54 18 5 9} 10 9 9 9) 102 64 s ı an 3 
so} 34 40] 54 40] 54 19/54 13] 34 14 5 9 119 is 9 97 79 2 9 15 6 
u 54] 34 26154 01135 70] 35 76 71, 153 15 @| 10 si 37 
sa} 34 25] 34 55 94/55 535) 35 44 13 8 9 18 7 17 8 135 3 4 319 
Ko a3} 35 76| 55 54) 55 19 38 79] 5a 6 as 8 17 9 ig o 37 4) 35 af an 5 19 5] 85 
$e or] 31 75| 5a 69/31 42) 5ı ag 15 o| 18 6 19 9 ı7 6 135 5) 10 5 so al 77 
a5} 35a 56] 35 56] 55 52/535 49/32 as 15 8) 18 % 19 4 18 8 ı2 0 9 7 so 84 
“96; 33 14] 32 55) 48155 03! 58 a3 11 18 0] 18 16 as 8 3178 
5ı 7a] 32 644 53 55/155 5357| 5a 50 15 o 18 18 7 ı7 5 ı5 8 4 9 19 6179 
39 a4] 51 77] 351 6ijsa 5a 2% 15 sf} 18 18 4) 33 3] a3 3 5 9] so 6} 8s 
ft aqf 52 Sq] 52 so] 5a 20] 5a 45 141 18 2 ig 8 16 6 14 28 tw of 30 41 79 
Sof 32 ın| 52 o5| 352 88|54 7a) 52 safhı3 3f+i0 o sf os 
er Med*551 9711 51 9461 31 863151714131 884 8 59! +12 8581-4 5, au +13, 71) 76 
le Tägliche Veränderung Einfluss der Winde auf den Sta 
Mittel des Monats = 
Zeit des Baremeters des Thermometers ] des Hygrotteters Mittel 36 gelind. nördlichen 
er Zn - 7‘ > = bei +3 lebhaften östlich, 
|m-+0,025 Fallen Tags m—4,37, Zu: Ab= [beob- / 55 oft heftigen sudl, 
er #3 jm = 0,357 m— 0, #74 nahme im 3 30f nahmef ach. } 26 meist starken westl. 
|m—o, 083 a m teten # Windstillen 
6 |m—o, 233 Steigen Abde 471 Ab- [m-+ 5 56) | Maxx.am 7.100. (29. 9U.) Ze. 
4% |m—o, = m+, 39) nabmejm-- so J36f nahme | Minn. am 5.790. (7. 10U,.; 93, 
grösste Veräuderung 
Nach d. Thrmgraph wirkl. Max. 
oh — 


dig vder Wind, sir 


Erklärnng der Abkürzungen in der Witterungs-Spalte. 


ht. 


m. sürmiteh, Hobroh, Heberaugh , Sch. Schnee, San. SehaceBouker, Kf, Reif , Schl. 


heiter, sch, schön, vr. vermisch 


ies 
j 
id 


ER STERNWARTE ZU HALLE, 
T VOM OBSERVATOR DR. WINCKLER. 
HAAR -HYGROMETER bei + 10° R, WINDE WITTERUNG UEBER- 
SICHT. 
12 UHR a vun 6vın 10 UBR Tacs NACHTS Tacs NACHTS Zahl 
der Tage. 
6] 739,5 | 579,9 | 839,54 75% 5fvr. weng Kg, wuugjtr. Rg.wud flheiter 
46 5:1 3] 67 3 Äsch. Abr. desgl. schön 10 
8150 6| 51 7 4174 vr. einz. Rg, strm. |ht.früh etwAgfverm. 13 
52 49 5] 48 5] 65 ofSW.3O 3 fseh. strm. tr. Rg. triib 
6 68 6 8179 5] 76 a3 fSO,.NW 5 vr. Rg. desgl. u. wndgf Nebel 3 
1165 +] 6@ 1] 66 68 8ISW.W 5 Abr. strm. vr. wndg Regen 
8} 44 5] 44 4) 48 8] 67 sis [desg), sch. windig 84 
67 4 65 9] 70 87 455W.W 5jnuw 1 Ädesgl, vr. storm. 7} 
77 §175 3] 79 2! 83 a 2!NO Nb. Abr. vr, Blitze 
69 | 66 6] 74 8 | 77 7 {N-NO wndg Abr. j tr Gewitt. 
3 68 5/69 8] 78 »| a9 8 IN. NW 5 a Rg. tr. Rg. Nichte 
9} 64 9] 6 6f 71 413 77 6 a Ave. Rg,strm, tr. 5 
59 5| 53 af] 59 5] 75 1 5.415W 3 fır. e.Rg. sehr strm, ! vr. sttm. = 
62 8| 57 a3] 55 56 5S §SW.nno 9 ftr, stem. Abr, ach, ® 
69 6| 70 8] 84 86 5J3.nno ı still tr. Rg. tr. Rg. 2 
5} 9% 7] 86 of 8 5| 8 7 3,N 3 ftr.früh etwsRg Nb) | tr. Nebel | 
77 3] 65 7] 58 +lsw 5 strk Rg,strm. |vr. Regen 
6o 8] 56 68 5] 75 2 Ivr. | ve. etws Rg. [windig 6 
52 7,56 0, 48 7) 68 7ISW.SO 2'S0 2 Äbt. Mrg. Abr. ht, stürm. 2 
44 9] 45 | 64 4] 65 4550.0 3 Esch, früh NbI Abr. | sch. wndg Blitze 1 
51 o| 50.5] 63 8: 2950.5 3/0 1 Isch. sch. Gewilt. 
40/40 of 42 Of 78 gjsw,NO 2'NO Ivr. sch, } 
60 o! 53 8| 76 1] 75 2.5) 080 5 isch. wnd bt. Mgrth ı 
55 8/1 58 3] 55 9| 68 of U.SO 5/0 5 Fdesgi. sch. wndg Abrth 10 
68 8| 64 o| 50 72 2.3/50 *  [desgl. Abr, ht. 
6a 7165 o}] 68 2) 8 310 2 wod sch, BlitseS W 
68 57 of 6 1] 84 570 3'O Isch. vr, 
72 67 7 62 8] go 640 2/0 3 Tech, ht. 
67 6| 64 7| 7% 3] 80 7]50.8 1 Isch, tr. einz, Rg, 
79 75 9172 4197 6 ENW.NO 1/0». still Ive. Gewitt. in SW; | tr. still 
NW u.S; Re. 
1 5, 58 | 60, 78 | 66, 54 | 76, 68 sw. Vv ösıl. Anzaht der Beobb. an jedem Instrum. 150| 
des | Barometers Thermomet.|Hygrometer}] Berechnung der absoluten Höhe von Halle über dem Meere, 
=} 876 =2 700,50 m = 689,67 aus den Mittags-Beobachtungen des Monats April ; 
des o, m+ 8, 531 z0Beobb.im ganzen Mon.| Barometer | Thermomet. Héhe 
m-+o, 595;5m— 3, 24 m— 1,9% | 
mo, ¢#,55|m— 3, 78] geb.d.Mittel = m =| 330,946 480 Fss,345 
oo5im— 3 184 dav.siad + beinörd!.Wd'm— o, |m— 1, 2% m-+ 15,063 
m—o, 7#65|m— 3,50 Be 63 9 beiöstlich. - |m+ 0, 5, 17 |m— 59,69% 
m-}+5, »65;m-+ 9, Jolm-+ 38, gr #+beisüd. - |n—o, 003 3,004 
m—6, - 7,5olm — 38, 66 Sheiwestl, - |m— 1, 9, 56|m~- 70,393 
#1, 595 +6, 80 57, 57 
,6; Min. #0; gr.Veründ.— 
tr, trüb, Nb, Nebel, Tb. Thau, Dt, Duft, Rg. Regen, Cw. Gewitter, Bi. Blitze, wad, edes Wd. win- 
lessen, Rgb. ent Mg. Mergenreth, Ab. Abcadroth. 
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Den 1 und 2 April. Bed., die am ıften früh wv 
auf der einzelne Cum, fteheu, abwechlelnd we 
Abds., Nachts nach Regen am 2. Mrgens he 
kleine Cum,., Abds dean wolkig und Nachts 
Mond in feiner Erdnähe ; zugleich tritt auch | 
der mithiu mit trubem Wetter kömmt, 

Vom 5 bis g April. Am 5. Nehts etwas Reg., 
Cirre Str., wobei in W u, SW Nimbus fich x 
zelnen Tropfen fich ergiefst, Mittags ftehen : 
Um 5 U. Nachmitt, aber bis 4 beftiger SW S 
verlehwinden falt alle Wolken, indem fie 2 
fich auflélien. Aim 4. wie geliern bis Nachmi 
und Nchts gleichf. Decke. Am 5. wie gelter 
Tags abwechfelnd und Abds 5 bis 9 U, fcharf 
Cirr. Str trennen fich und modifiz, fich in 
fiehen, befond. in N, Spät-Abds find fie meh 
7. frith von Cirr. Str, meiit bed., Mittgs fonde 
gunden; Nehmitigs drängen alle Wolken fich 
gehend, und Nehts ift es heiter. Am 8. wolk 
doch bleibt Abds nur der S u. N Horiz, heit 
Cirr, Str, und Mittgs Cum., Nchts dünne Cirr, 
10 Uhr 6‘ Mrgens das erlte Mond- ¥ iertel bei | 
Weiters zur Aufheiterung. 

Vom w bis 17 April. Am 10. Mrgens formit 
hen Mittgs, in ver{chiedeuen Schichten über ein 
gleichf, Bed. Am 11, fiets bed, mit einzelnen 
8 U. Abds. Aın 12, früh Cirr. Str, und Cirr 
muli, hochgethürmt am Horiz.; in W Cum. 
bis ı Sturm und Regen, aus SSW, dann wied 
Spat-Abds aus NW [chnell wolk. Bed. Am 
lich und Mittgs ziehen Cam, über heit. Grun 
Cirr. Str., heit. Stellen und Regeatropfen, A 
in Cirr. Str. modifz., dann treten in W Cum 
bis Abds einzeln, fenken fich dann an den | 
klar. Den Mond umfchliefst iu weiter Entf 
keuring. Am 15, früh fiehen Cirr. Str, gefo 
wechfend Regen [charf von 12 bis 4 bei Cum 
Am ı6. fiark uud wolk. bed., Nachts vorhe 
Mond in feiner Erdferne. Am ı7. bis Abd 
Sır., Vormitigs abwechlelud fein, [charf vo: 


J 
4 
IN, 
( 
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nach Howard’s 


ften früh wolk, ift, wird bis Mittag gleichf., 
chlelad wenig Reg. Tags, [chärfer von 8 bis y 
Mrgens heiter. Mittags auf heit. Grund viel 
and Nachts gleichf, Bed, Dielen Tag ift der 
tritt auch der Neu-Mond 4 U. 5° Abds ein, 

was Reg,, früh Auflöf, einer walk. Decke in 
bus fich zeigt, der, fern [charf, hier, in eiu- 
es ftehen auf heit, Grunde viel kl. Cumuli, 
ger SW Sturm mit etws Reg. und bis Nehts 
adem fie zunächlt in Cirr. Str, übergehend, 
is Nachmittgs, daun eutfiehet eine wolkige 
wie geltern, Mitwgs die Cum. nur größer, 
9 U, fcharf Regen. Aim 6, früh herrichende 
. fich in Cum, die bis Abds hochgethürmt 
nd fie mehr verbreitet und bedecken oft. Aim 
ittgs fondern fie fich und wollen ich zu Cum, 
'olken fich nach W oben in Cirr, Cam. über- 
ın 8. wolk. Bed, lift fich iv grofse Cirr. Str, 
loriz, heiter. Am g. früh gleich bed., danu 
lünne Cirr, Str. Decke, felten eiu Stern, Um 
'iertel bei bald vorübergeheuder Neigung des 


ens formiren Cirr. Str. wolk. Bed. und zie- 
en über einauder aus W, Abds wolk. u. Nchts 
; einzelnen Rgentropfen, anhaltend von 7 bis 
‚ und Cirrus-Partieen, Mttgs rings kl. Cum- 
» W Cum. Str, und oben Cirrus, um Z ı U, 
dann wiederum Cum. auf heit. Grunde und 
Sed. Am 15. wolk, Bed, fondert fich rund- 
heit. Grund, Abds und Nachts Wechfel von 
ropfen. Am 14. wolk. Bet. früh, ift Mittgs 
a W Cum, hoch herauf, alle Wolken werden 
. an den Horiz., doch wird der Grund nicht 
reiter Entfernung ein weifser [chmaler Wol- 
. Str, gelondert, bald aber wo!k. bed,, ab- 
+ bei Cum, Str, in W, Nchts fein und dicht. 
'hts vorher und früh, etwas Reg. Heute der 
7. bis Abds wolk, bed., dann zichende Cirr, 
{charf von 11 bis ı Reg, Mit dem Aufhkören 


BEMERKUNGEN 


Syfiem der W 


Von 18 bis 25 Ay 


Charakterifé 


des Regens und 
Mond eiu, 


Am 19, nach et 
kl, Cumuli auf 
geus, wie auch 
geringe Cirr, § 
Abds, Cirrus ir 
wolkenleer, nic 
und eiu Wette 
Cirr, Str. Grup 
heit, Stellen, 

Zeit von W he 
bediinfietem Ha 
Horiz, aber Itei 
klarem Grunde 
W Horiz. Das 
her bei heitere 


Yon 26 bis 30 A 


Horiz,, fo, bis 
Am 27, bel. H 
zelu ziehend, 

Nehts zichende 
Su., Mitegs ziel 
Str. hinzutretey 
Mittgs erfchein 
Grund, Nehm 
Abds grolse ve 
tropfeu. Am 

von 2U. an G 
über W -zurtic 

ner und fiarke 
wolkige Bedec 


was [chuell a 
feines Schmud 
wefil, und öli 
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des Regens uud der Wolkenzertheilung tritt um 1 U. 25° Nchmittgs der Voll» 
Mond eiu, 

Vo:u 18 bis 25 April. Am 18, Cirr. Str, mehr oder minder, am meifiens Mittgs, 
Am 19, nach etwas Reg. Nclits, früh heit,, Mittgs in NW Gewitterformat., fonlt, 
kl, Cumuli auf heiterem Grunde, Abds geringe Cirr. Str. am Horiz. und übri- 
geus, wie auch Nachts, heiter mit etwas Nbl. Am 20. früh und Abds, bis auf 
geringe Cirr. Str. in W wolkenleer, doch nicht klar, des Tags, mehr noch 
Abds, Cirrus in varia forma. Asa 21, früh dünner Schleier, Mittgs uad Abds 
wolkenleer, nicht klar, Nehmittgs Cirrus und dünue Cirr. Str. hia und wieder 
und eiu Wetterbaum aus N. Am 22. Mrgens etwas Cirri, Mittgs im Zeuith 
Cirr, Str. Gruppen, daun dünu, bis Abds dichter bed, und Nehts C irr. Str. mit 
heit, Stellen. Am 23, heiter, mit Cirrus und kl. Cum, wechlend, Abds kurze 
Zeit von W her, fich beueckeud doch Ipäter, wiederum heiter oben mit fiark 
bediinfietem Horizont. Am 2. heiter, nur Nchmitigs Spur von Cirrus, der W 
Horiz, aber ftets mit Cirr. Sir, belegt, Am 25. Mrgens ftehet auf nicht ganz 
klarem Grunde Cirrus, dann ift es heiter bis auf einige Cirr, Str. und belegien 
W Horiz. Das letzte Viertel des Mondes um g U. 5° Mrgeas ereigaet lich da- 
her bei heiterem Wetter, 

Yon 26 bis 30 April, Am 26, früh heiter, Mittgs dünne Cirr. Str. und Cum, am 
Horiz,, fo, bis Abds, Nchts Cirr. Str, Mallen und heitere Stellen. Blitze in SW. 
Am 27, bel. Horiz. und etwas Cirrus Mrgens, danu Cirr, Str. und Cuinuli eine 
zelu ziehend, Mittgs rings Continuum, dann bedeckt und Später, ebenfalls 
Nehts zieheude Cirr, Str. wie früh. Am 28. früb boch vom Horiz, bh: rauf Cirr, 
Su, Mitegs ziehen viel große Cumuli, indem fie oft bedecken, fobaid noch Cirr, 


Str. hinzutreten. Abds zieben fie klein und einzeln. Am 29. Mrgeus heiter, ] 
Mittgs erlcheinen rings Cam., werden dann grolse Mallen und zichen über heit, 

Grund, Nehmitigs verbreitet fich aus SW Gewitterformat, und bed. oft ganz, d 
Abıls grolse verwafchene Cirr. Sır. durch die felten ein Stera; einzelne Regen- | 
tropfei. Am 50. fruh viel Cirr. Str, und Mittgs viel Cum. auf heit. Grunde, h 
von 2 U. an Gewitt. in W, es ziehet nach NW, dann fich theilend, die Hälfte 

über W zurück nach S u.O, das andere bleibt; gel. Regen bei mälsigem Don- g' 


ner und fiarken Blitzen, um $ U, entfernt es fich nach SO und Nachts herifcht 
wolkige Bedeckung. 


Charakteriftik des Monats: überhanpt, am Ende, außergewöhnlich, warm, 
was [chnell alle Bäume zur Blüthe treibt, kaum fieht der Mai den Ref noch 
feines Schmuckes; bei häufigen doch mek geringen Strich - Regen und fiarken 
weil, und ölilichen Winden, {chr trocken, 
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JAHRGANG 1821, SECHSTES STUCK. 


Verfüche über die Mittheilung der tinenden Erzittes 
rungen fefier Körper unter einander, 


(und neue Verfuche über die Längen - Schwingungen ) 


von 
Ferıx Sıvart, Dr.d. Medicin. 
u (Vorgel. in der Par. Ak. d, Wiff. d. 19 Nov. 1819.) 
Frei dargeftellt von Gilbert *), | 


Hr. Dr. Savart hafte in der erfien Hälfte des J. Big 
der Akademie der Willen{chaften in Paris eine ,, Ab- 
handlung über den Bau der Saiten - Infirumente“ vor- 


gelegt, über welche, noch während meiner Anwefen- 


*) Erzitterungen ift der Ausdruck, den ich in meinem Lehrbuche 
der Phyfik gewählt habe, um die mehrentheils nicht in das Au- 
ge, fondern nur in das Ohr fallende Art von kleinen gleichzei= 
tigen Schwingungen der Körpertheilchen zu charakterifiren, 
die Hr. Savart fchlechthin mouvemens vibratoires nennt. Wo 
ich von dem Vortrag des Hrn Savart abgewichen bin, ift es, 
glaube ich, mit Gewinn an Klarheit, Beltimmtheit und Kürze 
gefchehen. Gilb. 


Aunal, d, Phyük. B. 68, St. 2, J. St.6, 
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heit in der Hauptftadt Frankreichs, Hr. Biot der Aka- 


demie einen geilireichen Bericht abftattete, den meine 
Lefer erft in einem der folgenden Hefte finden wer- 
den, da er an Interefle bedeutend gewinnt, wenn der 
gegenwärtige Auflatz vorher gegangen ift. In dieler 
Abhandlung war von Hrn Savart folgendes als Erfah- 
rungs-Grundlatz aufgeftellt worden: „Unmittelbare 
Berührung zweier fefter Körper untereinander iff eine 
hinreichende Urfach, dals in dem einen erregte Erzit- 
terungen fich auch dem andern mittheilen, und dafs 
beide gleichzeitig erzittern.“ Sein Zweck bei dieler 
neuen Arbeit ift, zu unterluchen , dieles Ueber- 
gehen der‘ [chwingenden Erzitterungen von einem fe- 
ften Körper in einen andern vor fich gelit, wenn beide 
einander unmittelbar berühren, ja felb{t nur durch ei- 
nen dritten Körper, oder eine Reihe melirerer leiten- 
der Körper von verichiedener Geftalt, mittelbar mit 
einander in Berührung find.“ Tr hatte ich damals dar- 
auf befchränkt jenen Satz durch Thatfachen darzu- 
thun, und fich mit der Erklärung begnügt, diele Mit- 
teilung der fchwingenden Erzitterungen eines Kör- 
pers an einen andern durch einen dritten hindurch, 


gefchelie vermöge Längen -Schwingungen des dritten 


Körpers; diefes findet aber nur unter gewillen Uimftän- 


den fiatt, und die Erklärung war daher unvollfiändig. 
In der gegenwärtigen Abhandlung fucht Hr. Savart er- 
fiens zu beweilen, dals die Schwingungs - Art des Lei- 
ters des Schalls lediglich von der Art abhängt, wie er 
erlchiittert wird, und dals er dabei eben fo gut in Schwin- 
gungen nach der Quere als nachı der Länge kommen 
kann; ja der Ton werde, glaubt Hr. Savart, einen 


Körper von dem andern nicht blos durch Längen- 
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_ {tet hatte, zu bedienen, um fich auch über die Längen- 
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oder durch Quer-Schwingungen, fondern auch durch 
{piralférmige Schwingungen, ja manchmal durch zwei 
oder mehrere dieler Schwingungs-Arten zugleich mit- 
getheilt; und zweitens [acht Hr. Savart in diefer Ab- 
handlung darznthun, dals die Gelchwindigkeit der 
{chwingenden Erzitterungen des zuerfi erlchütterten 
Körpers, und allo fein Ton, durch den Körper, mit 
welchem er unmittelbar in Berührung ift, verändert 
wird, und dats der Toon dellelben höher oder tiefer 
werden kann, je nachdem die beiden erzitternden Kör- 
per mit einander auf eine verfchiedene Weile verbun- 
den find; eine Sache, die er früher noch nicht wulste, 
und die für diefe Materie von Wichtigkeit iff. 

Die Längen - Schwingungen elafiilcher Stäbe, be- 
merkt Hr. Savart, find bisher nur felir oberflächlich 
unterfucht worden, und Hr. Chladni, der fie zuerit 
beobachtete, hat die Gefetze derfelben mehr nach der 
Analogie, welche zwilchen ılınen und den in der luft 
erregten Schallwellen Statt findet, als nach unmitiel- 
baren Beobachtungen und Verfuchen befiimmt. Es 
{cheint, er habe fich begnügt, fie an Saiten von bedeu- 
tender Länge, an Glasröhren und cylindrifchen Sia- 
ben zu unterfuchen, und fey dadurch, dals diefe Kör- 
per fich nicht mit Sand befireuen lailen, abgehalten 
worden, fich delleiben Mittels, das ilım bei Unterfu- 


chung der Quer - Schwingungen fo gute Dienfie gelei- 


Schwingungen durch Sichtbarmachen ihrer Knoten- 
linien oder rubienden Stellen zu belehren. 
Feiner trockuer Sand, mit dem man den Körper 


befireut, in welchen die [chwingende Eizitterung ei- 
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nes andern übergeht, ift ein zuverläffiges Mittel, zu 
erkennen, ob er in Längen- oder in Quer-Schwin- 
gungen geräth. Wenn ein Körper in die Quere 
{chwingt, fo hüpft der Sand anf der Oberfläche dellel- 
ben in lothrechter Richtung auf und ab; die Längen- 
Wellen reifsen dagegen den Sand in paralleler Rich- 
tung mit der Oberfläche mit fort, und das fo {chnell, 
dals die Knotenlinien oft faft augenblicklich da find. 
Nimmt man zum Beifpiel einen etwa 2 Decimeter (7 
Zoll) langen, {chmalen und dünnen Glasfireifen, be- 
feftigt ilın horizontal mit einem feiner Enden in ei- 
nem andern Körper, der fälug ift an den Erzitterun- 
gen dellelben Theil zu nelimen, befireut ihn mit Sand 
und fireicht ihn an der untern Fläche mit angefeuch- 
tetem Finger, fo läfst fich an den Richtungen, in de- 
nen fich der Sand bewegt, verglichen mit der Bewe- 
gung, in die der Sand beim Streichen des Glasfireifens 
mit einen Bogen nach der Quere geräth, deutlich 
wahrnehmen, dafs er in Längen - Schwingungen ver- 
fetzt iff. 

Da Streifen, welche nach der Länge {chwingeu, 
fehr merkwürdige bis jetzt unbekannte Erlcheinungen 
zeigen, fo befchreibt Hr. Savart zuerfi diefe Erfchei- 
nungen, und wendet fich dann erft zu dem eigentli- 
chen Gegenfiande diefer Abhandlung, die er daher in 
drei Abfchnitte theilt. In dem erfien Abfehnitte han- 
delt er von den Liingen-Schwingungen dünner Strei- 
fen, auf eine allgemeine und kurze Darftellung der 
neuen Thatfachen, die er gefunden zu haben glaubt, 
fich befchränkend, ohne fich auf Erklärungen einzu- 
Jaflen. In dem zweiten Abfchnitte befchäftigt er fich 


mit der Richtung, in welcher die mittelbar erregten 
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fchwingenden Erzitterungen vorgehen. In dem drit- 
ten Abfclinitt endlich fiellt er feine Verfuche über 
die Veränderungen zulammen, die dadurch in der 
Schwingungszeit der Erzitterungen eines Körpers ent- 
fiehen, dafs dieler Körper mit andern in Berührung 
ift, denen er leine Erzitterungen mittheilt. ; 


er Erfier Abfchnice. 


ee Neue Verfuche über die Längen - Schwingungen tönen- 
so der Körper. 


ni pflegt man die Längen - Schwingungen von Stäben 
oder Streifen mit den Schwingungen der Luft in Röh- 
ren und Pfeifen zufammen zu fiellen, und man nimmt 
an, dals auch bei jenen Schwingungen in dem feften 
Körper abwechfelnd verdichtende und verdünnende 
Wellen Statt finden, deren Gelchwindigkeit von der 
Natur der Subftanz des Stabes oder Streifens abhange. 
Man hat aber noch keinen Verfuch, aus dem offenbar 
erhellt, dafs die Bewegung in einer Luftläule und in 
einem Streifen, der nach der Linge [chwingt, ganz die- 
felbe ift, und wir werden fogleich fehen, dafs fich bei 
diefen letztern [ehr fonderbare Urfchcinungen einfinden, 
die in den Luftfäulen wahrfcheinlich nicht vorhan- 
den find, 

Ein Stab, der an feinem einen Ende befefligt ift, 
und den man durch Reiben nach der Linge mit einem 
Stückchen feuchten Tuchs zum Tönen bringt, foll, 
nach Hrn Chladni’s Behauptung, auf eine ähnli- 
che Weile erzittern, als die Luft in einer am einen 
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Ende verfchloflenen Orgelpfeife. „Nie ift mir jedoch, 
fagt Hr. Savart, ein folcher Verfuch gelungen, felbft 
nicht mit fehr langen Streifen: nie vermochte ich, fo 
viel Mühe ich mir auch gab, einen Ton aus ilinen zu 
locken, wenn der Körper, an welchem ich fie befe- 
fiigt hatte, vollkommen unbeweglich war. Wenn aber 
dieler Körper felbit in {chwingende Erzitterungen ge- 
rathen kann, fo tönt der Streifen mit der grölsten Leich- 
tigkeit, welches auch leine Dimenfionen leyn mögen. 
Befeftigt man z. D. an dem Refonanzboden eines mufi- 
kalifchen Infiruments eine Glasréhre, fo läfst fie fich 
zum Tönen bringen, fie fey noch fo kurz oder noch 
fo lang; aber in diefem Fall find wir durch nichts be- 
rechtigt ihre Bewegung beim Ténen mit der zu ver- 
gleichen, welche in einer gedeckten Orgelpfeife beim 
Tönen vor fich geht: denn wenn die Glasröhre fehr 
kurz ift, fo ilt der Ton, den man erhält, derlelbe, den 
der Refonanz- Boden beim Daranfchlagen giebt, und 
ift fie lang, fo wird der Ton blos ein wenig tiefer als 
der, den der Relonanz - Boden für fich giebt *). 

Viel mehr Aelınlichkeit mit den Schwingungen 
der Luft zeigt dagegen beim Längen -Schwingen ein 
an beiden Enden freier Streifen; und zwar {chwingt 


: *) Eine Glasröhre läfst fich an einem Refonanz-Boden eines 
mufikalifchen Iufrumentes mit ihrem einen Ende nicht fo befefti- 
gen (fixer), dafs diefes Ende unbeweglich wird; diefes ift 
nur der Fall, wenn man einen Stab in einen Klotz feft ein- 

Jehlägt, wie die Stäbe der Niigel- Violine, oder wenn man den 

Glas- oder Metall - Stab in einem unbeweglich ftehenden 

Schraubftocke mit dem einen Ende feft einfpannt. Der von 

Hrn Savart angeführte Verfuch gehört daher nicht hierher, fon- 

dern in den folgenden Abfehnitt feiner Abhandlung. Zwar bat 
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er übereinflimmend mit einer Luftfäule, welche inei- - 
ner an beiden Enden offenen Röhre eingefchloffen if. 
Es lallen fich auf diefe Weile Streifen von faft jeder 
Länge mit Leichtigkeit zum Tönen bringen, wenn 
nur die kurzen Streifen recht dünn und [{climal find. 


Die länglfien Streifen, von denen Hr. Savart bei [einen 
Verfuchen Gebrauch gemacht hat, waren 2 Meter (6 
Fufs) lang; die kürzefien, die er auf diefe Art zum 
Tönen brachte, hatten 16 Centimeter (6 Zoll) Länge. 
Um den tiefften Ton zu erhalten, den ein freier Strei- 
fen beim Längen-Schwingen geben kann, und der 
z.B. ein-gefirichen ce (c,) fey, muls man ihn in der 
Mitte mit zwei Fingern möglichft lofe halten, und ge-., 
gen eines feiner Enden zu mit einem feuchten woll- 
nen Lappen nach der Länge ftreichen. Hält man ihn 
in einer Stelle, welche um den vierten, den fechften, 
den achten Theil feiner Länge etc. vom Ende entfernt 
it, und fireicht ilın nach der Mitte zu, fo wird der 
Ton um eine Octave, dann noch um eine Quinte, dann 
noch um eine Quarle etc. höher, oder c,, £,, ¢; etc. 
Die Längentöne eines folchen Stabes enilprechen allo 
der Folge nach der Reihe der natürlichen Zahlen 1, 2, 
3, 4 etc., wie das in einer an beiden Enden offenen 
Orgelpfeife der Fall ifi. Es liegen alfo in dem Stabe 
: Hr. Savart, wie man aus dem weiter hin folgenden fieht, auch 


__Verfuche mit Glasftreifen, die er in einem Schraubftock ein- 
_ fpannte, gemacht; dafs er diefe indefs nicht zum Längentönen 


om bringen vermochte, davon liegt der Grund nicht darin, dafs 
der Schraubftock unbeweglich war, (das heifst nicht in Erzit- 

& wi terungen gerieth), fondern in der Art, wie Hr. Savart fich bei 
ay _ dem Verfuche benahm. Man fehe bierüber den Brief des Hrn 


 Chladni im nächltfolgenden Auffatze. Gilb. 
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und in der Luftfiule bei diefer Schwingungsart die 
Schwingungs-Knoten auf gleiche Weile, und es müllen 
die Schwingungsarten freier Streifen für ihre 4 erfien 
Längen-Töne fo, wie auf Taf. IH in Fig. 1, 2, 5, 4 
liegen; die mit N bezeichneten Striche find die 
Siellen der Schwingungs - Knoten, in denen man 
fie berühren kann olıne den Ton zu verändern oder 
das Entfichen dellelben zu hindern *). Zu die- 
fem Verfuche muis man aber nothwendig fel lan- 
ge Streifen nelımen, fonfi erhält man nur den erfien, 
und héchftens den zweiten Ton; ein 6 Fufs langer 
Streifen giebt ohne Schwierigkeit die 4 erlien Töne, 
Ganz daffelbe findet mit Glasröhren und mit Metallen 
oder hölzernen Stäben Statt, nur dals der Grundton 
nach der Natur der Materie verfchieden ili, wie das 
Hr. Chladnı in feiner Akuftik gezeigt hat. Hr. Savart 
hat hei feinen Verfuchen über die Längen - Töne lan- 
gen und dünnen Streifen aus Glas, Holz oder Metall 
den Vorzug gegeben, weil diefe fich auf ilirer breiten 
Oberfläche mit feinem Sande befireuen lallen. Man 


darf jedoch Glasfireifen nicht in zu heftige Erzitterun- 


gen verletzen, fonft zeripringen fie, befonders wenn 


man den Lappen, mit dem man fie fireicht, plötzlich 
in entgegengeletzter Richtung zurück zieht. Hr. Sa- 
vart findet, dafs wenn ein langer Streifen [ehr oft in 
diefelbe Art von Längen-Schwingung verletzt worden 
ift, ein Stück deffelben, z.B. nach dem Zerfpringen, 
eine gewille Zeit lang unfähig bleibt regelmälsig zu er- 


*) Wohl verftanden, es ift hier von Knotenlinien, die aus der 
Folge der Töne erfchloffen, nicht von folchen, die durch auf. 
gefireuten Sand wirklich dargeftellt find, die Rede. Gilb, 
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zittern, fo dafs es {cheint, als wenn häufiges Wicder- 
holen derfelben Bewegung, Veränderungen in der An- 


ordnung der kleinfien Theilchen der fefien Körper 


hervorbringe, 

Man könnte glauben, dafs in einem fehr dünnen 
cylindrifchen Metallftabe, den man in der Mitte hält 
und in reine Längentöne verletzt, jede der beiden Half- 
ten auf eine ähnliche Art {chwingend erzittere, als die 
Luft in einer gedackten Orgelpfeife, und dafs daher, 
wenn man den Streifen in einem Schraubfiock fo ein- 
fpannt, dafs feine eine Hälfte völlig frei aus dem 
Schraubfiock hervorragt, er noch eben fo gut wie zu- 
vor in Längen -Schwingungen miifle können verletzt 
werden, und dann denfelben Längenton wie zuvor 
geben werde, gerade [o wie eine an beiden Enden offne 
Pfeife fortfährt den vorigen Ton zu geben, wenn man in 
ilırer Mitte, an der Stelle, wo der Schwingungskno- 
ten der Luftfäule liegt, eine Scheidewand anbringt. So 
verhält es fich aber keineswegs; ein auf diefe Weile in 
feiner Mitte befefiigter eylindrifcher Stab ifi unfähig 
in tönende Längen - Schwingungen verletzt zu werden, 
„Diefer Verfuch macht mich daher glauben, fügt Hr. 
Savart hinzu, dafs nur Stäbe und Streifen, die an ih- 
ren beiden Enden frei find, in Längen-Schwingun- 


gen verletzt zu werden vermögen  *), 


*) Das foll unftreitig heifsen: in Längen - Schwingungen, die un. 
abhängig von denen eines Körpers find, an welchem ihr eines 


. Ende befeftigt it. Der Verfuch ift aber offenbar falfch und 


fie Ausfage unrichtig, worüber man meine Anmerkung zu Auf- 
fatz U diefes Stücks nachfehe, Gilb. 
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Man falle einen dünnen und {chmalen (nicht viel 
über 3 Zoll breiten) Streifen in feiner Mitte mit zwei 
Fingern, halte ihn horizontal, beftrene dann die obere 
Fläche deflelben mit feinem, trocknem Sand, fo dafs 
diefer ihn in einer dünnen Lage bedecke, und reibe 
nun die untere Fläche an einem Ende mit einem feuch- 
ten Tuchlappen, um den Streifen in Längen -Schwin- 
gungen zu verletzen. In dem Augenblicke, wenn der 
Ton fich hören lälst, fieht man den Sand, an verfchie- 
denen Stellen der Länge fehr deutliche gerade Li- 
nien bilden, welche einander parallel und auf die Kan- 
ten des Streifens fenkrecht find. Dem erfien Anlchei- 
ne naclı follte man glauben, der Raum zwilchen die- 
fen Linien fey das Maals einer ganzen Schwingungs - 
Welle, und es entfiehe daher der Ton, den man er- 
hält, nicht durch die einfachfie Abtheilungs - Art, de- 
ren der Streifen beim Längenf[chwingen fähig ift, fon- 
dern durch eine höhere Unterabtheilung. Diele Mei- 
nung wird aber dadurch wiederlegt, dals fich in die- 
fem Fall um die Mitte des Streifens die einzige Stelle 
befindet, welche fich mit den Fingern berühren lälst, 
ohne dafs dadurch der Ton geändert wird, indefs man, 
wären die von dem Sande gebildeten Linien Schwin- 
gungsknoten für die Art von Bewegung, durch welche 
der Ton den man hört, entfteht, die Finger auf jede je- 
ner Linien oder auf mehrere zugleich mülste fetzen 
können, olıne dadurch das Tönen zu hindern oder zu 

Diefer auffallenden und wichtigen Bemerkung ungeachtet 
zeichnet Hr. Dr, Savart durchgehends die Linien, in welche 
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Die Längen-Schwingungen Jaflen fich noch auf 


125 ] 


viele andere Arten als durch Streichen mit einem 
feuchten Tuchlappen hervorbringen. Jede Art zeigt 
etwas Befonderes und verdient daher, dafs wir fie ein- 
zeln durchgehen. 

Ein Schlag mit einem as Metallfiab gegen 
das Ende eines Streifen reicht hin, [ehr reine Längen- 
töne aus ihm zu erhalten, und ifi er mit Sand be- 
deckt, fo vereinigt fich diefer fogleich in eine gewille 
Zalıl fehr regelmäfsiger Querlinien. Diefes ift die ein- 
fachfie Art, wie fich die tönenden Längen - Erzitterun- 
gen hervorbringen laflen, und fie pafst befonders für 
Metallfireifen, weil man gegen fie Ichlagen kann, olı- 
ne zu befürchten, dafs die Seitenkanten aus{pringen. 
Diefe und die folgende Art des Erichiitterns geben die 
Ruhelinien des Sandes. deutlicher und neiter, als das 
Streichen mit einem feuchten Tuchlappen; und haben 
auch den Vorzug, dals fich bei ihnen die ganze Ober- 
fläche des Streifen mit Sand bedecken läfst. 

Man klebe mit etwas Kitt an das eine Ende ei- 
nes Streifen eine kleine und fehr dünne Glasröhre fo 
an, dafs ihre Verlängerung den Rändern des Streifens 
parallel fey , und mitten durch den Streifen laufe, wie 
Fig. 5 fie darftellt. Setzt man dann das Röhrchen 
durch Streichen mit einem feuchten Lappen in [chwin- 


fich der Sand auf einem Streifen beim Längenfchwingen ver- 
7 _ einigt, mit dem Ausdruck Knotenlinie; man darf daher nicht 
- vergellen, dafs feine Knotenlinien bei Lingen-Schwingungen 
nicht alle wie bei Quer-Schwingungen Schwingungsknoten zu 


_feyn fcbeinen. Ich habe der Verwirrung dadurch zu entgehen 
a gefucht, dafs ich diefe Linien mit dem Ausdrucke Querlinien, 


oder Ruhelinisen des Sands bezeichne. Gilb, 
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 gende Erzitterungen, fo theilen fich diefe dem Strei- 


j fen mit, und er geräth in Längen - Schwingungen wie 


fie feiner Länge und den durch Berührung mit den 


Fingern befiimmten ruhenden Stellen auf denfelben 
entfprechen. _ Durch diefes Mittel, auf welches zuerf 
Hr. Blanc gerathen ift *), laflen fich nicht blos [chma- 
le, fondern auch fehr breite Streifen, und felbft Schei- 
ben von verfchiedenen Gefialten und bedeutender Brei- 

{ te und Länge, aus welcher Materie **) fie beftehen 


— Al 


mögen, in Längen-Schwingungen verletzen. Ift das 
Röhrchen fo gut als unendlich klein im Vergleich des 


Körpers den er zum Erzittern bringt, fo hat es keinen 
Autheil an der Abtheilung dieles Körpers beim Län- 


gen-Schwingen; hat es aber eine gewille Länge, fo ift 


der Ton den der Streifen hören lifst merklich tiefer, 


als wenn er für fich fchwingt, und es finden fich die 


Ruhelinien, welche der Sand bildet, verändert, und 


fiehen um fo weiter von einander ab, je länger (oder 


vielleicht je feliwerer) das Röhrchen 
oF 


5, 


Es kommen bei jeder diefer drei Arten wie ein mit 


Sand bedeckter Streifen zum Lingen-Schwingen ge- 
bracht werden kann, die Ruhelinien des Sandes fiets 

: zuerft an den Enden zu Stande; um die Mitte des Strei- 
. fens bilden fie fich erft [päter, und werden nie ganz fo 
deutlich und beftimmt. Diefes findet immer fiatt, wel- 


7 *) In Deutfchland hatte man fchon vor geraumer Zeit mufikali- 


I fche Inftrumente gebaut, deren Töne auf eine ganz ähnliche 
Weife erregt werden; man fehe Chladni in Auff. I, Gilb. 


Gib. vn 


Verftebt fich, feften, elaftifchen. 
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ches auch die Dimenfionen und die Materie des Strei- 
fen find. Setzt man zwei Finger in N und N’ anf den 
Streifen, fo dafs man die vierten Theile dellelben ab- 
fchneidet, und allo beim Erfchüttern des Stibcliens 
den zweiten Längenton hört *); fo find ebenfalls die 
zunächfi bei den berührten Stellen entfiehenden Ruhe- 
linien minder {charf und befiimmt als die andern, 
gleichviel ob man die berührten Stellen mit dem Fin- 
ger drückt oder nicht. Und felbfi wenn man blos in 
N berührt und von N’ bis an das nächfie Ende 
fireicht, werden die um N’ entliehenden Querlinien 
eben fowohl als die um N fich bildenden minder re- 
gelmälsig als die andern. 

Die Anzahl der Ruhelinien, welche der Sand bil- 
det, hängt von der Materie und von den Dimenfionen 
des Streifen ab; fie ift defio gréfser, je dünner und je 
länger der Streifens ili. Auch hat auf fie die Breite des 
Streifens einen bedeutenden Einfluls. 

Hr. Savart handelt daher, um méglichf klar zu 
werden, zuer/? blos von dem, was in /chmalen Strei- 
fen vorgeht, die nicht über 15 bis 20 Millimeter (2 bis 
# Zoll) breit find, nnd von denen er annimmt, dals 
fie insgefammt gleiche Länge haben, um die Fälle de- 
fio leichter abbilden zu können. In Fig. 6 bis 10 find 
folche Streifen, welche bei Hrn Savart’s Verfuchen 
15 Millimeter (4 Zoll) breit, 13 Millim. (4 Linien) 
dick und 7 Decimeter (25 Zoll) lang waren, mit den 
auf ihnen entfiandenen Sandlinien dargefiellt. Bei der 


einfachfien Art von Längen -Schwiugungen, deren ein 


®) Das heifst auf N und N’ in Fig. 2, wo NN’ noch einmal fe 
ms als die beiden freien Enden der Streifen il. Gilb, 
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folcher Streifen fähig ift, erfcheinen diefe Ruhelinien, 
wie in Fig. 6 bei a, 6, cetc. Der einzige Ort, wo man 
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: den Streifen mit den Fingern halten kann, ohne daß 


der Längenton gehindert wird leicht und rein zu Stan- 


de zu kommen, ift die Stelle zwilchen den Linien f 
und f/, und hier allo bilden fich die Verdichtungen 
bei den Wellen, die den Streifen der Länge nach durch- 
laufen. Diele Stelle befindet fich nicht genau in der 
Mitte des Streifen, der Länge nach, fondern wie die 
Figur zeigt, dem Ende 4 etwas näher; auch hat diefe 


R Hälfte eine Querlinie weniger als die andere. Auf man- 
chen Streifen ftellen fich die Ruhelinien des Sandes et- 
was anders, und faft fymmetrilch in den beiden Hälf- 


ten ein, wie Figur 7 fie zeigt; und von zwei Streifen, 


die man von derlelben Glas{cheibe einen neben dem 
‚andern ab{chneidet, theilte fich nicht felten beim Län- 


_gen-Schwingen der eine wie Fig. 6, der andere wie 
Fig. 7 ab. 
a 


Kelhrt man einen Streifen, naclidem man die Stel- 
? 


len der Ruhelinien mit etwas Waclıs auf ihm bezeich- 


net hat, um, fo dafs die Flache, welche zuvor die untere 


war, jetzt die obere ift, und wiederholt den Verfuch mit 


dem Sande, fo entlprechen die neuen Ruhelinien nicht 


mehr den vorigen Stellen. If die Scheibe 2 bis 5 Mil- 
limeter (ı Linie) dick, fo finden fie fich fiets in der 


Mitte der Räume, welche die vorigen trennten, wie 


man in Fig. 8 und 9 fieht, wo x, 7, n etc. die Stellen 


derfelben auf der einen, und 7/4, 2‘, n/ etc. ihre Stellen 


auf der entgegengeletzten Oberfläche eines folchen 


Streifen anzeigen. Denkt man fich die Streifen der 
Dicke nach in zwei Hälften getheilt, fo befindet lich al- 


lo immer die eine Hälfte in einer Bewegung, welclıe 
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der Bewegung der gleichliegenden Punkte der andern 
Hälfte entgegengeletzt ift. Und diefes ift nicht etwas 
den Glasftreifen Eigenthümliches, fondern kömmt auch 
den Streifen aus Holz und Metall zu, und findet bei 
allen Breiten und Dicken der in Längen -Schwingun- 
gen verletzten Körper Statt, nur dafs fich in fehr dün- 
nen Glasfireifen häufige Unregelmafsigkeiten in der 
Vertheilung der Ruhelinien finden *). 


Ein Glasfireifen von den vorhin angegebenen Di- 


menfionen (alfo 3 Linien dick), auf welchem fich der 
Sand bei dem erfien Längenton in 11 Ruhelinien ver- 
einigte, zeigte bei dem zweiten Längentone 18 Ruhe- 
linien; noch mehrere bei dem dritten, und wiederum 
mehrere bei dem vierten Längentone: doch liefs fich 
bei den beiden letzteren die Anzalıl derfelben nicht be- 
ftimmen , weil der Streifen an feinem Ende gerieben 
werden mulste um diele Töne zu geben, und dabei 
die Ruhelinien, befonders um die Stellen, wo man die 
Streifen berührt, minder deutlich werden. In allen 
diefen Fäilen fand fich immer die Austheilung der durch 


*) Beim Erregen der Längentöne durch Streichen eines ange- 
klebten Glasröhrchens findet diefe Verfchiedenheit eben fo gut, 
als beim Anfchiagen an das Ende des Streifen mit einem kleinen 

Metalicylinder Statt; und es verändert fich nichts in der Aus- 
a theilung derRuhelinien des Sandes auf beiden Flächen des Stabes, 
wenn man mit dem Metalle fchief an den obern oder an den 

untern Rand des Endes des Streifens fchlägt. Die Verfchieden- 

heit, bemerkt Hr. Savart, kann alfo nicht daher rühren, dafs 

die Theilchen nach der einen Oberfläche zu zuerft in Schwin- 

gung kommen und in die nach der andern Seite zu liegenden 

die fchwingenden Erzitterungeu blos durch Mittheilung fort- 
pflanzen, 


an 
als 4 
en 
der 
ele 4 
et- 
en, 
wie 
tel- 
mit 
cht 
{il- i 
der 
wie 
len 
len 
hen 
der < 
al- 
clıe 
XU 


128 


den Sand angedeuteten Ruhelinien anf der einen Seite 
des Streifen anders, als auf der entgegengeleizten, 
Auf die Anzahl der Querlinien hat unter übrigens glei- 
chen Umftänden die Dicke des Streifens Einflufs; auf 
einem 3 Millim. ($ Linien) dicken Glasftreifen, ent- 
fianden beim erfien Längenton nur 10 und beim zwei- 
ten nur 14 Ruhelimien. 

Dafs diefe Ruhelinien wirklich durch Längen- 
Schwingungen entfiehen, daran kann kein Zweifel 
feyn, da man den Streifen auf Unterlagen legen kann, 
olıne dafs dadurch im Enifiechen und in der Vertliei- 
lung der Ruhelinien etwas geändert wird. Bei Quer- 
Schwingungen würde diefes allerdings der Fall feyn, 
daher hieraus mit Gewilsheit hervorgeht, dafs die Län- 
gen-Wellen von kejner transverfalen Bewegung, der 
man das Entftehen der Querlinien zufchreiben könn- 
te, begleitet find. Auch zeigt die gleitende Bewegung 
des Sandes, dafs dicfe Querlinien blos von Contractio- 
nen und Dilatationen, die ın der Richtung der Län- 


ge des Streifens vor fich gehen, herrühren können. Es 


liefse fich denken, diele Bewegung der Theilchen nach 
der Länge gelıe fo vor fich, dafs dabei der Streifen in 
feinen fenkrechten Querfchnitten an den Stellen zwi- 
{chen den Ruhelinien ringsumher anlchwelle, in den 
Rulıelinien felbfi aber unverändert bliebe; es befieht 
aber mit einer folchen Annalıme nicht die vorhin be- 
{chriebene Verfchiedenheit in den Ruhelinien an den 
entgegengeletzten Oberflächeii der Streifen. 


Zwei gleich lange und gleich breite Streifen, die 


aus einerlei Materie belielen, geben, wenn der eine 


x 


> 

er ay 

N 
a 

NE 

‘ 

4 

4 

| 

, 

» 


lie 


[ 129 ] 
noch eınmal fo dick als der andere ift, ganz denfelben 
erfien Längenton, und genau dielelben höheren Län- 
gentöne. Dennoch ‚bilden fich, wenn man fie mit 
Sand befirent, auf dem dickeren weniger Querlinien 
als auf dem diinneren, und es verhalten fich die Ab- 
ftinde je zweier Ruhelinien des Sandes von einander 
auf beiden Streifen ungefähr wie 2:3. Diefes {cheint 
zu beweilen, dafs in den nach der Länge {chwingen- 
den Streifen zugleich zwei verlchiedene Bewegungen 
vorgehen. Denn erflens müllen jene beiden Streifen, 
weil fie denfelben Längenton geben, in einerlei Art 
von Bewegung leyn, wie das auch daraus erhellt, dafs 
die Stelle in der Mitte die einzige ift, die man berüh- 
ren darf, wenn der Längenton zu Stande kommen 
foll; und diele Bewegung ift unftreitig den Längen- 
Schwingungen der Luft analog. Ueberdem mufs aber 
noch eine zweite Art von Bewegung in ilinen Stait fin- 
den, auf welche die Dicke, und wie wir fogleich fehen 
werden, auch die Breite des Streifens Einfluß haben; 
Umitinde, von welchen die Längen - Schwingungen 
der Luft unabhängig find. 

Bei genauer pe ees füllt man, dafs der 
Streifen an der Stelle, wo man ılın ehh zwei 
Fingern hält, (beim erfien Längentone allo ungefähr 
um die Mitte), fich nach der Dicke bedeutend beim 
Tönen ausdelint. Dieles (cheint durch die Verdich- 


tung bewirkt zu werden, welche die vorwärtslaufen- 


den und die zuriicklaufenden Wellen an dieler Stelle 


hervorbringen, Diefe Expanfion ift etwas den Längen- 

Schwingungen der fefien Körper Eigentliümliches; 

denn bei einer Lufifiule, welche in einer Rölıre 
Aunal, d, Phyfik, B. 68, St. a. St.6, I 
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fchwingt, verhindert der Widerfiand der Wände ein 
folches Anfchwellen nach den Seiten zu, fenkrecht auf 
ihrer Axe, indefs felte Streifen und Stäbe durch nichts 
gehindert werden,.in den Stellen der Verdichtung 
nach der Quer anzufchwellen. Diele Expanfion hat 
ohne Zweifel einen bedeutenden Einfluls auf die Län- 
ge der Schallwellen und auf die Gelchwindigkeit des 

“beds, 


Gerade und parallele Buhslinien des Sandes ent- 


fichen nur auf Streifen, die nicht breiter als 15 bis 20 
Millimeter (2 bis 3 Zoll) find; auf breiteren Streifen 
erlcheinen fie gekrümmt und verdreht. Streifen von 
derfelben Länge und Dicke wie die vorigen (5), die 40 
Millimeter (13 Zoll) breit find, zeigen die überaus 
merkwürdige Erfcheinung, dafs auf derfelben Ober- 
fläche zwei verlchiedene Reihen von Ruhelinien des 
Sandes, die eine läugs des einen Randes, die andre 
längs des gegeniiberliegenden Randes entfliehen, wie 
man fie in Fig. 11 4 abgebildet fieht. Kehrt man darauf 
denStreifen um, und befirent mit Sand die Fläche, welche 
zuvor die untre war, lo erfcheinen die Auhelinien wie lie 
in Fig. 11 B dargefiellt find; auch fie entiprechen den 
Stellen der vorigen nicht, fondern finden fich inder Mitte 
der Räume, welche auf der andern Seite die Ruhelinien 
von einander trennten. In diefen breiteren Streifen 
gehen alfo zugleich vier Arten‘ von Bewegung vor, 
zwei verlchiedene der Dicke nach neben einander, und 
eben fo zwei ver{chiedene der Breite des Streifen nach 
neben einander, 

Auf Streifen, die bei der vorigen Länge und Dik- 
ke 5 bis 6 Centimeter (2 bis 24 Zoll) breit Gnd, zei- 
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[ 13. 
gen fich auf derfelben Oberfläche beim Längen -Tönen 


drei verlchiedene Reihen von Bewegung, wie die in 
Fig. ı2 A abgebildeten Ruhelinien des Sandes fie nach- 
weilen. Und kelirt man den Streifen um, fo finden 
fich durch die Rulıelinien, welche nun wie in Fig. 12 
B auf der zuvor unteren Fläche erfcheinen, noch drei 
andre Reihen von Bewegung nachgewielen, die auch 
hier wieder in entgegengeletzten Richtungen als an der 
erfiern Oberfläche vor fich gehen, 

Weitere Vergrölserung der Breite des Streifens 
bewirkt keine weitere Vermehrung der Arten der Be- 
wegung; felbfi eine quadratifche Glasfcheibe zeigt auf 
ihrer einen Oberfläche nicht mehr als diele drei Be- 
wegungs-Arten, eine neben der andern; aber auch 
auf ihr zeigt fich immer, dafs diefe Bewegungen auf 
den beiden entgegengefetzten Seiten nach entgegenge- 
fetzten Richtungen vorgehen (fiehe Fig.13 A und B), 
fo dals in allen Fällen die Bewegung und die Ruheli- 
nien aufgefirenten Sandes ein vortreffliches Mittes ab- 
geben Längen -Schwingungen zu erkennen, wo fie 
auch vorkommen mögen. Daflelbe ift der Fall auf 
Kreisfcheiben, (fiehe Fig. 14 4 und B), auf dreileiti- 
gen Scheiben (Fig. ı5 4 und B), und auf Scheiben 
von allen andern Gefialten. 

Alle vorhergehenden Verfuche laffen fich auch mit 
Streifen anfiellen, die von einem anders tönenden 
Körper in Längen- Schwingung verfetzt werden. Am 
beften bechent man fich zu dieler Art die Verfuche zu 
wiederholen des Apparats, der in Fig. 16 abgebildet iff. 
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Es fiellt vor B ein ungefähr 1 Meter (3 Fuls) langes 
und 5 bis 6 Centimeter (2 Zoll) breites Brett, das an 
feinem einen Ende eine Nute hat, worin ein kurzer 
Glasfireifen 4° fieht (von 1 Decimeter oder 32 Zoll 
Länge), und das am andern Ende mit einer Art von 
Steg oder fenkrecht fiehender Unterlage C verfehen if. 
Der lange Glasftreifen A, der in Längen -Schwin- 
gungen verletzt werden foll, wird mit etwas Kitt fo an 
den kleinen fenkrecht fiehenden Streifen 4’ befeltigt, 
dais, indem er auf der Unterlage C aufliegt, er dem 
Brette B parallel ii. Streicht man dann den kleine- 
ren 4’ mit einem Violinbogen nach der Quere, fo 
kömmt der grölsere Streifen 4 in Längen-Schwingun- 
gen, und dabei bildet der Sand, womit man ihn be- 
fireut hat, eine gewille Anzalıl von Querlinien, deren 
Belchaflenheit von der Breite und Dicke des Glasfirei- 
fen abhängt, deren Abliand aber von einander verfchie- 
den ifi, je nachdem der Ton des kleinen Glasfireifen 
A’ höher oder tiefer iff. 

Bringt man ftatt des Glasfireifens A eine Glasröh- 
re an, die man zur Hälfte mit einer Flüfligkeit gefüllt 
hat, (und dazu eignet fich Queckfilber am beften), 
und ftellt den Apparat genau horizontal, fo fieht man 
beim Streichen des kleinen Streifens A’ mit dem Bo- 
gen, dals die Flülfigkeit da, wo fie an den [chwingen- 
den Stellen anliegt, in Bewegung geräth, an den Stel- 
len dagegen, wo fie an Ruhelinien gränzt, in Ruhe 
bleibt. 

Noch mehr eignet fich der Apparat zur Unterfu- 
chung der Mittheilung von Lingen-Schwitigungen, 
wenn man an die Stelle des kleinen mit dem Bogen 


zu fireichenden Glaslireifens 4° ein glälernes Gefäls 
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«wie D’) in dem Fußbrett B befeftigt, und an den 
Rand deflelben den zu unterfuchenden Glasfireifen A, 
deflen anderes freies Ende auf der Unterlage C liegt, 
ankittet. Dieles mufs aber nothwendig fo gefchehen, 
dals der Streifen gehörig verlängert, die lothrechte Axe 
des Gefälses lenkrecht durchfchneiden würde. Streicht 
man dann das Gefäls am Rande mit einem Bogen, fo 
geräth in dem Augenblicke, wenn der Ton entfieht, 
auch der Streifen 4 in Längen -Schwingung, und der 
Sand, womit er beftreut ifi, fetzt fich in Querlinien. — 
Die Anzahl diefer Ruhelinien hängt wiederum von der 
Dicke des Streifens und der Höhe des Tons des Gefä- 
[ses ab, und ift defio größer, je dünner der Streifen 
und je höher der Ton des Gefifses ift. Ob diefe Li- 
nien gerade oder krumme find, und ob fie im letztern 
Fall in 2 oder 5 neben einander befindlichen Reihen 
fort{chreiten, hängt wiederum blos von dem Verhält- 
nille ab, worin die Breite des Streifens zu den beiden 
andern Dimenfionen deflelben fieht. Und auch hier 
findet fich wieder, wie bei den unmittelbaren Strei- 
chen des Streifens, dafs die Ruhelinien an den beiden 
Seiten dellelben einander nicht entfpreehen, fondern 
allgemein an der einen Seite da find, wo fich an der 
andern Seite die Mitten der Abfiände zweier nächfien 
von einander befinden. 

Diefer Apparat ii vorzüglich darin weit bequemer 
als der erfiere, dals, um aus dem Gefälse ver{chiedene 
Töne hervorzubringen, man nur mehr oder weniger 
Waller in daflelbe zu giefsen braucht, indefs an den klei- 
nen Streifen 4‘, foll er einen andern Ton geben, ein ver- 
{chiebbares Gewicht angebracht werden mufs, und ein 
befümmter Ton fich meili erft nach langem Probiren er- 
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halten läfst. JernehrW aller man in dasGefäfs giefst,einen 
defio tieferen Ton erhält man, und delio gréiser wird 
der Abfiand der Ruhelinien des Sandes von einander, 
Bei zwei Tönen des Gefälses, die genan um eine Octa- 
ve von einander abfiehen, beträgt die Entfernung der 
Ruhelinien von einander bei dem höheren Tone % von 
der bei dem tieferen Tone. Will man die Ruhelinien 
auf der untern Seite des Streifens darfiellen, fo mufs 
man den ganzen Apparat umkehren, fo dals der Rand 
des Gefälses nach unten gekehrt if. 

If der an das Gefäls D/ angekittete Streifen fehr 
kurz, fo bildet der Sand auf demfelben zwar keine 
Querlinie, an der Bewegung des Sandes läßst fich aber 
auch dann wahrnehmen, dafs der Streifen nach der 
Länge fchwingt. Verfieht man fich mit einer Folge von 
Streifen, deren Läuge bei fonfi unveränderten Dimen- 
fionen verfchieden ift, kittet fie einen nach dem an- 
dern an das Glasgefiils , füllt in diefes jedesmal fo viel 
Waller, dals der Ton des Gefälses unverändert der- 
felbe bleibt, und bezeichnet die entfiehenden Ruheli- 
nien, fo findet fich: dafs ihrer bei grölserer Länge der 
Streifen immer mehrere erfcheinen; dals kürzere 
Streifen und das an Länge ihnen gleiche Stück 
längerer zunächfi an dem Glasgefäßse, genau dielel- 
be Art von Bewegung haben; und dals endlich, wenn 
ein Streifen fo lang ift, dals er für fich denfelben Ton 
als das Gefäls giebt, auf ihm die Ruhelinien bei dieler 
Vorrichtung gerade fo, als wenn er unmittelbar geftri- 
chen wird, erfcheinen. Diefes letztere ift für die Be- 
fiimmung der Gefchwindigkeit, mit welcher fich der 
Schall durch fefie Körper fortpflanzt, wichtig. Denn 


da hiernach in einem dureh Mittheilung tönend wer- 
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fiärkt, je gréfser die Dimenfionen dellelben waren. 


denden Streifen, wenn er denfelben Ton fortpflanzt, 


den er giebt, wenn man ilın unmittelbar ertönen macht, 
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< 


die Ruhelinien ganz Jiefelbe Anordnung als beim un- 


mittelbaren Ertönen haben, fo fehen wir, dals er 
i] 


dielen beiden Fällen auf einerlei Art ichwingt. Chlad- 
ni's Behauptung iff alfo richtig, dafs, wie in der Luft, 


fo auch in den feften Körpern, der Ton eine gewille . 


Länge genau in derlelben Zeit durchläuft, in welcher 
ein Streifen von diefer Länge eine Längen -Schwin- 
gung machen würde, 

Dafs beim Tönen durch Mittheilung, gerade fo wie 
bei dem durch unmittelbares Erfchüttern, anf breiten 
Streifen zwei oder drei Reihen von Ruhelinien der 
Breite nach neben einander entfiehen, haben wir {chon 
gelehen. Die von dem Glasgefälse entfernteren Ruheli- 
nien find fiets aufserordentlich regelmifsig, die dem 
Gefäßse nichfte aber ift immer fehr unregelmäfsig. Die- 
fes Scheint eine Eigenthiimlichkeit diefer Erfchütte- 
rungsart zu feyn, denn auf den durch blofses Daran- 
fchlagen zum Längenfchwingen gebrachten Streifen 
ifi anch die dem Ende nächılie Querlinie regelmälsig. 
Verändert man wiederholt die Höhe des Tons des Glas- 
gefälses [ehr wenig, bo zeigen fich auf dem Streifen 
bald 2 oder 5, bald nur ı Reihe von Ruhelinien, und 
in diefem letztern Fall find die Querlinien alle gerade 
nnd parallel, und ihr Abfiand von einander ift viel 
kleiner, wenn gleich der Ton faft noch ganz derfelbe 
als bei den 2 oder 5 Reihen war. 

In allen diefen Verfuchen wurde der Ton des Glas- 
gefifses durch die Längen -Schwingungen des daran 
gekitteten Glasfireifens merklich und um fo melır ver- 
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Noch eine andere merkwürdige Erfcheinung', die 


kei dem Längen-Schwingen durch Mittlieilung oft 


vorkömmt, läfst fich mit diefem letztern Apparate be- 
quem beobaclıten: dafs nämlich die Keihen der Ruhe- 
linien wie fie auf der obern und wie fie auf der untern 
Fläche des Streifens fich zeigen, wechlelsweile auf der- 
felben Oberfläche enifiehen, welches eine felir gerin- 
ge, oft kaum wahrnelimbare Verichiedenheit in dem 
Tone zu bewirken {chon hinreicht. Bei frei Ichwin- 
genden Stäben kömmt diefes nie vor, walırlcheinlich 
weil fie immer genan denfelben Ton geben; aber bei 
freien Streifen mit Ruhelinien, die auf den beiden 
Hälften nicht [ymmetrifch find, wie in Fig.6, zeigt fich 
in fo fern etwas Aehnliches, dafs wenn beim erfien 
Längenton der längere Endtheil bei 4 ift, er fich beim 
zweiten Längentone bei 4’, beim dritten wieder bei 
A, beim vierten aufs Neue bei 4° findet, und in lo- 
fern die Abtheilung der untern Oberfläche bei jedem 
folgenden Längenton auf die obere übergelit, Hr. Sa- 
vart fiellte diefen Verfuch mit einem 7 Millimeter (5° 
Linien) dicken und über 2 Meter (6 Fuls) langen 
Glasfireifen an, und will nicht dafür fichen, dals das 
Gleiche bei allen nach der Länge {chwingenden Strei- 
fen Statt finden werde. 

„Die Thatfachen, fagt er, welche ich hier bekannt 
gemacht habe, und anf die ich zufällig bei meinen Un- 
terfuchungen über die Mittheilung der fchwingenden 
Erzitterungen gekommen bin, find fo verwickelt, und 
weichen fo weit von allem ab, was man bisher von 
den Längen - Schwingungen der fefien Körper wulste, 
dals es noch zu früh feyn würde auf eine Erklärung 


derlelben fich einzulallen; fie müllen erfi noch forg- 
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faltiger und mehr im Einzelnen fiudirt werden. Für ay 


den Gegenfiand, mit welchem wir es hier zu thun ha- 
ben, ifi das befonders wichtig, dals diefe Verfuche uns 
ein ficheres Mittel an dieHand geben, die Schwingun- 
gen nach der Länge von denen nach der Quer dadurch 
zu unterfcheiden, dafs bei jenen die Anordnung der 
Ruhelinien auf den beiden entgegengefetzten Oberflä- 
chen eines tönenden Körpers fiets verfchieden if.“ 
An diefem Umfiande und an der Bewegung des San- 
des haben wir uns alfo in dem nun folgenden Ab- 
fchnitte zu halten, um die Art der {cliwingenden Er- 
zitterungen zu erkennen, welche in einem Körper 


Von der Befchaffenheit und Richtung durch Mittheilung entftan- 
dener tönender Erzitterungen. 


Die Mittheilung fchwingender Erzitterungen ift 
in den mehrfien Fällen eine fehr zufammengefetzte 
Erfcheinung, und in dem was täglich um uns vor- 
geht häufig fo verwickelt, dafs es äulserfi [chwierig, ja 
unmöglich iff, fie auf eine genügende Weife zu erklä- 
Daher fchränkt fich Hr. Dr. Savart bei den fol- 
genden Unterfuchungen lediglich auf den einfachfien 


Ten, 


Fall ein, nämlich auf den, wenn zwei rectangulare 
Streifen fefier elafiifcher Körper felbfi und mit ihren 
Seitenlinien rechtwinklich auf einander befeftigt find, 


und dann der eine durch unmittelbares Erfchüttern 


zum Tönen gebracht wird. Er unterfcheidet bei zwei 
folchen Streifen acht verfchiedne Fälle in der Mit- 


theilung der {chwingenden Bewegung, und befiimmt, — 
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_ indem er einen nach dem andern durchgeht, die Art 
. s der fchwingenden Erzitterung, welche in jedem der- 
felben durch Mittheilung entfieht. Die Sache ge- 
winnt aber an Deutlichkeit, wenn fie nicht fo ausein- 
ander gezogen wird, daher ich alles Merkwürdige hier 
unter weniger Abtheilungen zufammen ficlle. 


ten „Wenn zwei dünne Streifen auf einander fenk- 
_ recht fo befefiigt find, dals der eine in der Mitte eines 
u fchwingenden Theils des andern auflieht, und man 
fetzt den letztern in Querfchwingung, fo kömmt der 
erfiere in Längen - Schwingung; und werden umge- 
kehrt in jenem Längen -Schwingungen erregt, lo ver- 
fetzt er diefen in Quer - Schwingungen.“ 

Man kann fich von der Richtigkeit diefer beiden 
Sätze mittelft des (ehr einfachen in Fig, 17 abgebilde- 
ten Apparates überzeugen. Der Glaslireifen A ift in 
zwei feiner Knotenlinien auf den beiden {chmalen Lei- 

fien ©, C* des Fufsbretts befeftigt, und auf ihm in fei- 
ner Mitte ifi der kürzere Glasfireifen A’ rechtwinklich 
aufgekittet. Hält man diefen Apparat in lothrechter 
Lage, befireut die.obere Fläche des kleinen Streifens 
A‘ mit Sand, und fireicht den langen Glasfireifen 4 
mit dem Bogen, fo fieht man den Sand nach der Län- 
ge der belireuten Oberfläche hingleiten, ohne dafs er 
fie verläfst, und je nachdem der Streifen 4° länger if, 
fich in ı oder 2 Ruhelinien anfammeln. Eine Wie- 
derliolung des Verfahrens in umgekehrter Lage des 
Apparats, giebt auf der andern Oberfläche des Streifens 
A’ anders geordnete Ruhelinien des Sandes. Diefer 


Streifen ıli alfo zuverliffig in Längeh - Schwingung. 
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Stellt man dagegen den Apparat horizontal, be- 
fireut die obere Fläche des langen Glasftreifens A mit 
Sand, und bringt den kurzen Streifen 4’ durch Strei- 
chen mit einem feuchten Finger in Längen -Schwin- 
gung, fo giebt der lange Streifen A denfelben Ton als 
zuvor, da man ihn mit dem Bogen nach der Quere 
firich, und man fieht den Sand auf ihm in lothrechter 
Richtung auf und nieder hüpfen. 

Die Bewegungsart diefer, beiden Streifen läfst fich 
alfo in beiden Fällen durch Fig. ı8 darftellen. Man 
überfieht leicht, dafs in dem erfien Falle jede Quer- 
Schwingung des längern Streifens 4 dem auf ihm fenk- 
recht fiehenden Streifen A’ eine Bewegung nach def- 
fen Länge, bis auf eine befiimmte Weite mittheilen, 
und dadurch in diefem eine Längen-Welle von be- 
fiimmter Größse erzeugen mufs. Gerade fo würde ei- 
ne tönende Ebene, die fich quer vor der Oeffnung ei- 
ner auf ihr fenkrechten Röhre voll Luft befände, Län- 
genwellen in der Luftfäule hervorbringen. Der län- 
gere Streifen A wirkt hierbei nicht anders, wie jeder 
andere Körper mittelft deflen man dem Streifen A’ an 
feinem Ende kleine gleichzeitige Schläge in der Rich- 
tung feiner Linge verletzte, und dafs ein dünner Strei- 
fen durch folche Schläge an feinem Ende in Längen - 
Schwingungen kömmt, haben wir in dem vorigen Ab- 
fchnitte gefehen. 

Aber wie ifi es möglich, dafs Längen - Schwin- 
gungen eines kurzen Streifens, die in (ehr viel kürze- 


rer Zeit vor fich gehen und einen viel héheren Ton 


geben follten, Quer-Schwingungen, auf die eine viel 


längere Zeit hingeht, hervorzubringen vermögen, wie 
wir das im zweiten Falle fehen? Beachtet man bei dies 
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fer fonderbaren Erfcheinung die Ruhelinien des San- 


des, welche auf dem Streifen A’ ent{ftehen, wenn man 
den Apparat lothrecht hält und den kleinen Streifen 


mit Sand befireut, fo zeigt fich, dafs beim unmittelba- 


ren Streichen des Streifens nach der Länge die Kno- 


tenlinien auf fich gerade fo anordnen, als wenn er 


durch Mittheilung vermége der mit dem Bogen her- 
fe) 


vorgebrachien Quer-Schwingungen des Streifens in 


Längen - Schwingung verletzt wird. Es [cheint daher, 


dafs die erfien in dem kurzen Streifen 4’ erregten Län- 


_ gen -Wellen gleich dem Bogen blos dazu dienen, den 


längern Streifen A in Quer - Schwingungen wie die 


 Dimenfionen diefes Streifens fie mit fich bringen, zu 


verletzen, und dafs diefe Quer-Schwingungen dann 


> _fogleich auf den kleinen Streifen 4° zurückwirken, und 


ihn zum Sitz von Längen- Wellen machen, deren 


Länge durch den Raum beltimmt wird, den der Schall 

in dem kleinen Streifen A’ während der Zeit durch- 
läuft, dals der~grolse Streifen 4 eine Quer - Scliwin- 
‚gung macht. Und däraus würde folgen, dafs A’ im- 
‘mer im Unifono mit dem langen Streifen A töne, fo 


verlchieden auch die Dimenfionen beider find. 
- Der folgende Verfuch giebt diefer Hypothefe noch 


mehr Wäalırfcheinlichkeit. Verbindet man nach 


ander mit dem längern Streifen 4 zwei Streifen, wel- 


che eine verfchiedene Länge, aber gleiche Breite und 


Dicke haben, und von denen der lingfte für fich einen 


eben fo tiefen Läugenton als der Streifen 4 giebt, fo 


-entftehen (wie wir unter 6 gelehen haben) auf diefem 


Streifen Ruhelinien des Sandes gerade von derfelben 


Anordnung, als beim freien Längenlchwingen des 


Streifens; und auch die anf dem kürzeren der beiden 
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Streifen 4° fich bildenden Ruhelinien haben diefelbe 
Anordnung wie auf dem längern, bis auf gleichen Ab- 
fiand von dem Punkte der Erfchütterung. Durch 
beile ungleich lange Streifen 4’ gehen allo in dielem 
Fall Längenwellen von gleicher Zeitdauer. 

Dafs die beiden rechtwinklich mit einander ver- 
bundenen Streifen fich wechfelfeitig immer fo einrich- 
ten, dals fie beide gleichzeitig-fchwingen, fcheint auch 
der folgende Verfuch darzuthun. Man nehme einen 
7 Decimeter (25 Zoll) langen Glasftreifen, bringe in 
ihm den zweiten Längenton hervor, und bemerke die 
auf ihm entftehenden Ruhelinien des Sandes. Dann 
kitte man ihn auf 2 kurze Glasfireifen 4° A” (Fig. ı9), 
fo dals fie ihn in zwei jener Ruhelinien berühren, lenk- 
recht auf. Beftreut man nun den Streifen 4 mit Sand 
und erregt in ihm durch Reiben mit einem Tuchlap- 
pen Längen-Schwingungen, fo hört man einen viel 
tieferen J,ängenton als den vorigen, und es bilden fich 
auf ihm weit weniger Ruhelinien, und diefe allo in 
viel gréfsern Abfiinden von einander als zuvor. Und 
dabei hört man denfelben Ton, den die Glasfireifen 
A’, A” geben, wenn man fie mit einem Bogen nach 
der Quere fireicht. Der nach der Länge {chwingende 
Streifen 4 vertritt alfo hier die Stelle des Bogens, wird 
aber gezwungen felb{t viel langlamer, als wenn er frei 
gewelen-wäre, nach der Länge zu fchwingen. Bei grö- 
[serer Länge oder Dicke der Streifen 4’, 4” wird der 
Ton tiefer. In Hrn Dr. Savart’s Verluch gab der 
Streifen 4, wenn er für fich Tchwang, als zweiten Län- 


genton A, und ı4 Kuhelinien; wenneraber an die Strei- 


fen A‘, A“ angekittet war, gab er nur den Ton e, nnd 
nicht mehır ale 2 Kuhelinien, die auf deu beiden Ober- 


‘ 


[ 141 ] 
an- q 
nan 
i} 
fen 
lba- 
no- | 
ner e 
ler- 
in 
her, a 
‚Än« 
den 
und 
— 
vin- 
fo | 
1och 
= de 
wel- 
und 
fo P 
fem 
| 
des 
iden 
x 


142 ] 
flächen eine entgegengefetzte Anordnung hatten, und 
der Mitte der {chwingenden Theile der andern Ober- 
fläche des Streifens ent{prachen. 

Hierher gehört auch noch der folgende interellan- 
te Verfuch, der von Hrn Blanc herriihrt. Man be- 
fefiige auf dem Rande eines grolsen mit einem Fulse 
verlehenen Glales eine fehr dünne Glasröhre, fenk- 
recht auf die Axe des Gefälses (Fig. 20). Führt man 
den Finger der Länge nach über die Röhre hin, fo 
kömmt fie zum Schwingen und verletzt darin das 
Glas, das dann einen [ehr reinen Ton giebt. Statt der 
HKöhre nalım Hr. Savart, um die Art der Schwingung 
erkennen zu können, einen {climalen, dünnen unge- 
fihr 1 Decimeter (33 Zoll) langen Glasfireifen, und 
firich mit dem weichen Tlieile des Fingers nach der 
Länge die untere Fläche, während die obere Fläche mit 
Sand bedeckt war. So zeigte fich, dals diefer kleine Strei- 
fen der Sitz felır deutlicher Längen - Schwingungen 
war. Giefst man Waller in das Glas, fo läß;st fich an 
den Wellen, in welche dieles gerith, wenn man den 
Rand mit dem Bogen fireicht, erkennen, in wie vie- 
len Abtheilungen das Glas fchwingt; gewöhnlich in 
vier. Der Sand aber zeigt, dals der kleine Streifen 
fich hie.bei auf dielelbe Art bewegt, als beim unmit- 
telbaren Erfchüttern. Der Streifen muls auf einem 
fchwingendenTlıeile des Randes ruhen ; fireicht man den 
Rand an einer folchen Stelle, dals unter dem Streifen 
eine Knotenlinie des Glafes liegt, fo kann fich auf dem 
Streifen eine Ruhelinie nach der Länge bilden; dann 
aber fchwingt der Streifen nicht melır nach der Länge, 


und der Fall geliört unter einen der Fälle, von wel- 


chen wir weiterlun reden werden. 
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Die kleine Röliıre fcheint in dem Verfuche des 
Hın Blanc in Längen-Schwingungen von gleicher 
Zeitdauer mit den Quer-Schwingungen des Gefälses 
zu kommen; denn nimmt man fiatt derfelben einen 
2 bis 3 Decimeter (7 bis 10 Zoll) langen Glasfireifen, 
deflen Längenton um mehrere Octaven höher als der 
Ton des Glafes ifi, und deflen Ruhelinien bei freiem 
Schwingen man bemerkt hat, befeftigt ihn in feiner 
Mitte rechtwinklich auf dem Rande des Glafes, und 
bringt ihn durch Streifen an dem hervorragenden En- 
de zum Längen - Schwingen , fo tönt auch das Gefäls, 
und es erlcheinen die Ruhelinien in viel grölseren Ab- 
fiinden von einander als beim freien Schwingen. 

Ein fehr einfacher Verfuch {cheint es endlich an- 
fser allem Zweifel zu fetzen, dafs ein kleiner nach der 
Länge {chwingender Stab [eine Schwingungen in der- 
felben Zeit vollführen mufs, als der Körper, mit wel- 
chem er vereinigt if. Man kitte in dem in Fig. ı7 
abgebildeten Apparate einen dem Streifen 4 völlig glei- 
chen Glasfireifen a rechtwinklich, in feiner Mitte, 
und diefem parallel, auf den kleinen lothrecht ftehen- 
den Glaslireifen 4’. Verletzt man dann den Streifen 
4 mit dem Bogen in Quer - Schwingungen, fo bringt er, 
wie wir gelelien haben, in dem Streifen 4’ Längen- 
Schwingungen hervor, diefer aber theilt dem Streifen a 
wieder Quer-Schwingungen mit, und der Sand bil- 
det auf 4 und a ganz diefelben Klangfiguren. Es 
mus alfo in diefem Falle der kleine Streifen 4’ dem 
Glasfireifen a Schwingungen mittheilen, die genau 
gleichzeitig mit denen des Streifens 4 find, und er 
muls alfo felbft mit 4 gleichzeitig, und folglich weit 
langfamer als beim freien Tönen Ichwingen. 
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Herrn Blanc gehért noch ein anderer Verfuch, 
der fich an diefen anreiht. Man kittet eine Glasröhre 
rechtwinklich auf eine kreisförmige Glasplatte auf, in 
deren Mittelpunkt. Streicht man die Röhre nach der 
Länge mit einem nailen Tuchlappen, fo entfieht ein 
Ton, der das Refultat von Längen -Schwingungen 
der Röhre und von Quer-Schwingungen der Kreis- 
platte ift, und es erfcheinen in den lelır regelmälsi- 
gen Klangfiguren, welche beim Befireuen der Glas- 
platte mit Sand auf ilir fich bilden, nie Durchmeller als 
Ruhelinien; wie es felır begreiflich ift, da die Mit- 
theilung der Bewegung im Mittelpunkte der Kreis- 
fcheibe vor fich geht, und allo hier keine ruhende 
Stelle feyn kann. 4 

Es laffen fich durch ein ähnliches Mittel fehr an- 
genehme und fehr fiarke Töne aus dem Refonanzbo- 
den eines mufikalifchen Infirumentes erhalten, und es 
würde nicht viel Schwierigkeit haben auf diefe Art ein 
neues mufikalilches Inftrument zu Stande zu bringen, 
Der Ton hat viel Aehnliches mit dem des Waldhorns, 
und die Tonhöhe ift unabhängig von der Länge und 
dem Durchmeller der an dem Relonanzboden befefüg- 
ten Glasröhre, die man mit einem feuchten Lappen 
oder blos mit einem naflen Finger nach der Länge zu 
fireichen hat *). Man brauchte nicht für jeden Ton 
einen befondern Relonanzboden, fondern könnte mit 


einem einzigen, der dickere oder dünnere Stellen hät- 


te, ausreichen, wenn man ihn fo grols maclıte, daß 
um jede Röhre‘ ein bedeuiender freier Raum bliebe. 


*) Man vergleiche Hrn Chladni’s Bemerkung hierüber in dem 
nächftfolgenden Auffatze. Gil. 
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ch, Ich babe mich überzeugt, dafs diefelbe Röhre an ver- 
hre fchiedenen Stellen des Refonanzbodens einer Violine 
m fefi gemacht, ganz verlchiedene Töne gab, dafs aber, 
der wenn man mehrere dicht neben einander befeftigte, al- 
= le denfelben Ton erregten, befonders wenn man fie 
gen fchnell hintereinander firich. Wahrfcheinlich ver- 
"els- breitet ich die durch Eine Röhre mitgetheilte {chwin- 
ilsi- gende Bewegung nicht durch den ganzen Refonanzbo- 
slas- den, und diefer giebt daher nur den feiner Dicke an 
r als dem erfchütterten Theile ent{prechenden Ton; indefs 
Mit- wenn viele neben einander befindliche Röhren faft zu 
reis- gleicher Zeit erlchMtert werden, der ganze Refonanz- 
ende boden in Schwingung geräth. 
2. 
„In welchem Punkte ihrer Länge auch zwei dünne 
a Streifen auf einander rechtwinklich befeftigt find, im- 
nd es 

: mer kommt, wenn man in dem einen Längen-Schwin- 
rt ein 

gungen erregt, der andere in Quer-Schwingungen, 

5 und wenn man den erfiern in Quer- Schwingungen 

verletzt, der letztere in Längen - Schwingung.“ 
“fi Das erfere darzuthun dient ein fehr einfacher 

8 Verfuch. Man kitte auf einen [ehr langen Streifen, 
PP nicht weit von dem Ende deflelben, einen fo kleinen 
ge zu - \ .p ° ° » . 

8 und leichten Sireifen rechtwinklich auf, dals die 
ni Schwingungen jenes dadurch nicht merkbar abgeän- 

‚e mi - 
u dert werden; halte dann den laugen Streifen lothrecht, 
n hät- ‘ 
Jal und verfetze ilın, nachdem man den kürzeren mit 

Sand befireut hat, in Lingen-Schwingting *). So- 
„ar 
bliebe, 
) Diefes läfst fich noch leichter als durch Streichen mit einem 
in dem feuchten Lappen, mittelft eines Violinbogens bewirken, weun 


Aunal, a, Phyfik, B. 68. St. 2. J, 1821, St.6, 
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gleich zeigt das Hiipfen des Sandes, dals der kurze 
Streifen nach der Quer fchwingt; auch haben die Ru- 
helinien auf beiden Seiten deflelben genau dielelbe La- 
ge. Jede Längenwelle im Längen -Streifen muls of- 
fenbar das Ende des kleinen Streifen nach feine Quere 
hin und her führen, und diefen daher in Quer-Schwin- 
gungen verletzen, welche mit jenen Längen -Schwin- 
gungen einerlei Zeit zu halten, und mit ihnen zugleich 
vor und zurück zu gehen gezwungen find. Und dabei 
fchwingt der kleine Streifen, wie die Knotenlinien zei- 
gen, immer wie ein an beiden Enden freier Stab, der 
Abbildung in Fig. 21 entfprechend welches nicht zu 
verwundern ifi, da er an dem einen Ende wirklich 
frei ift, am andern aber hin und her geführt wird. 


Um das zweite darzuthun, ift der in Fig. 17 ab- 
gebildete Apparat (ohne den Streifen a) brauchbar, nur 
muls der kleine Streifen 4 [ehr kurz und fehr dünn feyn, 
Man fielle ihn horizontal, befireue den langen Streifen 4 
mit Sand, und bringe den kleinen Streifen 4° mittelfi 
eines Bogens zum Schwingen nach der Quere. Die 
Bewegungen, in welche der Sand geräth, und die ent- 
gegengeletzte Anordnung der Ruhelinien auf den ent- 
gegengeletzten Flächen des langen Streifens A, zeigen 
dann deutlich, dafs diefer nach der Länge fchwingt. 
Und die Folge der Töne, die fich aus ihm erhalten 
läfst, beweilt, dals er dabei als ein an beiden Enden 
man diefen Jangen Streifen mit feinem andern Ende auf einem 
kurzen Streifen fenkrecht autkittet, und diefen in die Nute des 
4 Fufsgeftells fchiebt; man braucht dann diefen kurzen Streifen 

nur mit dem Bogen nach der Quer zu ftreichen um den langen 
Streifen in Lingen- Schwingung zu verfetzen. 
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freier Stab [chwingt; der erfte Ton war in Hrn Sa- 
yart’s Verfuch g,, der zweite d,. 

Klebt man zwifchen zwei gleiche parallele Streifen 
in ihrer Mitte einen kleinen Streifen, auf beide recht- 
winklich, (wie 4° auf 4 und a in Fig.17) und fireicht 


ihn nach der Quer, fo kommen beide längere Streifen 
in Längen -Schwingung; und zwar fiimmen die Ru- 
helinien auf den innerer Seiten der beiden Streifen 4 
und @ mit einander überein. Der kleine Streifen aber 
{chwingt in diefem Falle wie ein ari beiden Enden 
blos angeftemmter Stab; fein erfier Ton war f,; der 
zweite f;, — Dieler Verfuch läfst fich auch mit 
zwei Kreis{cheiben von Holz oder Glas anfielleri; die 
in ilırer Mitte durch einen Stab verbunden find, der 
auf beiden fenkrecht fieht. Bringt man diefen durch 
einen Bogen in Quer -Schwingungen, fo bilden fich 
auf beiden Kreisfcheiben fehr regelmälsige Klangfigu- 
ren, die offenbar durch Längen -Schwingungen ent- 
fiehen, da die Linien des Sandes auf den beiden Sei- 
ten derfelben Kreisfcheibe eine verfchiedene Austhei- 
lung zeigen, indels fie auf der einander zugewendeten 
Seite beide ganz übereinfimmen. Der Verfuch gelingt 
bei jeder Länge und Dicke des Stabes, und immer zeich- 
nen fich die Klangtiguren durch ihre außerordentliche 
Regelmälsigkeit auffallend aus; find aber ver{chieden, 
nach Verfchiedenheit der Dimenfionen des Stabes. In 
Fig. 22 find einige diefer Figuren abgebildet; die No.1 
erfchienen auf der einen, die No.2 auf der andern Sei- 
te der Scheibe. Einige derfelben haben viel Aelınli- 
ches mit Klangfiguren transverfaler Schwingungen ; 
man könnte daher in fehr zulammengeletzten Fallen 
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longitudinale manchmal wohl fiir transverlale Klang- 
figuren genommen haben. Wahricheinlich reicht die 
kleine Reibung, die der Stab beim Querlchwingen an 
der Kreis{cheibe ausübt, hin, fiezum Längen -Schwin- 
gen zu bringen, da felbfi der kleinfte Schlag am Ran- 
de eines Streifens, nach feiner Länge, hinreicht, ihn 


in Schwingungen nach der Länge zu verletzen. 


Die vorigen Sätze berechtigen uns zu folgender all- 
gemeinen Auslage. „Sind zwei oder mehrere Streifen 
rechtwinklich auf einander befeltigt, fo kommen alle 
einander parallele in einerlei Art, alle auf einander fenk- 
rechite Streifen aber in entgegengeletzte Arten {cliwin- 
gender Bewegung, in transverlale die einen, in longi- 
tudinale die andern.“ 

Wird z.B. in einem Apparate aus 5 bis 4 Deci- 
meter (12 bis 15 Zoll) langen horizontalen, nnd 5 bis 
4 Centimeter (1 bis 14 Zoll) breiten, lothrecht fiehen- 
den und auf jenen-in ihrer Mitte anfgekitteten Glas- 
fireifen, wie ilin Fig. 25 vorfiellt, der Streifen 27, der 
heir nach Art eines Bogens dient, durch Reiben nach 
der Länge am Ende deffelben mit einem feuchten Tuch- 
lappen in Längen -Schwingung verfetzt *), fo kom- 
men alle lothrechte Glasfireifen 4 in Quer -Schwin- 


gung, alle horizontalen B in Längen -Schwingung. 
“4 


“d *) Man kann auch das Fufsgeftell weglaffen, und die rechtwink- 
lig an einander befeitigten Streifen auf das eine Ende eines 
wenigftens 1 Meter (3 Fufs) langen und 6 bis g Millimeter’ 
(3 bis 4 Linien) dicken Glasftreifens IM .aufkitten; den man. 
bei dem Verfuch am audern Ende nach der Länge ftreicht. 
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Bringt man dagegen in M durch Streichen mit dem 
Bogen Quer-Schwingungen hervor, fo machen alle 
kurze Streifen 4 Längen -Schwingnngen, alle langen 
B Quer-Schwingungen. Hat man im erfien Falle die 
oberen Seiten aller langen Streifen B mit Sand be- 
fireut, fo haben auf der des erften, dritten, fünften 
Streifen etc. die Ruhelinien (z, 7) einerlei, anf der 
des zweiten, vierten, fechfien Streifen etc. (N, N, N) 
die entgegengeletzte Anordnung, und fimmen mit der 
Mitte der fchwingenden Theile jener überein; fo dals 
anch hier die emander zugewendeten Seiten der linge- 
ren Streifen beim Längen - Schwingen einerlei Anord- 
nung der Ruhelinien zeigen. Je nachdem der Ton, 
den man aus dem Streifen M erhält, höher ıfi, find 
die Ruhelinien auf den horizontalen Streifen einander 
näher, dem ent{prechend, was wir im erften Abichniit 
\.6 kennen gelernt haben. 

Hr. Savart verlichert, diefen Verfuch fehr oft und 
mit Streifen von verfchiedenen ‘Abmeflungen wieder- 
holt zu haben. Da beim Liängenlchwingen eines freien 


Streifen diefelbe Oberlläche iminer einerlei, die entge- 


gengeletzte aber eine verfchiedene Anordnung der Ru- 


helinien zeigt, fo probirte er die Streifen erfi für fich 


aus, und fügte fie dann fo zulanımen, dafs alle Ober- 


lächen, welche einerlei Anordnung der Ruhelinien‘ 


gaben, nach einerlei Seite zu (die einen alle nach oben, 
die andern alle nach unten) gerichtet waren. Und auch 


fo erhielt er denfelben Erfolg als zuvor: die einander 


zugewendeten Serten je zweier nächften parallelen ' 


Streifen zeigten nunmehr einerlei Anordnung der Ru- 

helinien, und die nach einerlei Seite zu Sanibel ab- 

weclilelud die ‚eine und die entgegeng geletzte Anord- 


die 
an 
in- 
ıll- > 
fen 
lle 
ik- 
in- 
gi- 
bis 
on 
as 
der 
m- 
nk- = 
eter’ 
| 


[ 150 ] 


nung. Beim Längenfchwingen durch Mittheilung 
kann allo die der einen Seite eigenthümliche Anord- 
nung der Ruhelinien auf die andere Seite übergehen, 
welches beim Schwingen durch unmittelbares Erfchüt- 
tern nicht der Fall iff. 

Stait der horizontalen Streifen lalfen fich bei die? 
fem Verfuche Kreisfeheiben von Glas oder von Holz 
nehmen; fie geben in allem diefelben Erfcheinungen, 
nur dals die Klangfiguren andre als auf viereckigen 
Streifen, und im Ganzen denen in Figur 22 und Fig. 
24 abgebildeten ähnlich find. Eben fo laflen fich die 
lothrechten kleinen Streifen 4 in Gréfse und Gefialt 
verändern; blofse Veränderung in den Dimenfionen 
ändert weiter nichts, als dals die Ruhelinien auf den 
Scheiben, die an dickern, längern und {chwerern 
Streifen befefiigt find, fich weiter von einander entfer- 
nen. Und dieles verallgemeinert noch den zu Anfang 
unter 3 hingefiellten Satz dahin, dafs diefer Satz nicht 


blos von Streifen gilt, fondern überhaupt von dünnen 
Körpern, die rechtwinklig auf einander befefiigt find. 


„If ein dünner Streifen auf einem andern, deflen 
eines Ende unbeweglich iff, fenkrecht befeftigt in ei- 
ner der Knotenlinien des letzteren für Quer - Schwin- 
gungen, und macht irgend ein Hindernifs diele Kno- 
-tenlinie unbeweglich, fo entftehen, wenn man den ei- 
nen Streifen in Quer-Schwingungen verfetzt, auch 
in dem andern durch Mittheilung Quer - Schwin- 

gungen.“ 

Es fey zum Beifpiel der kleine Glasfireifen 4° 
(Fig. 25) rechtwinklig auf dem Streifen 4, dellen ei- 
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nes Ende in dem Klotze C’ befeftigt, in irgend einer 
Ruhelinie N deflelben felt gekittet, und der längere 
Streifen hier ebenfalls an der Unterlage oder dem Ste- 


ge c befeftigt. Beftreut man die obere Fläche von 4 
mit Sand und fireicht 4° mit dem Bogen nach der Que- 
re, fo fieht man den Sand lothrecht auf und ab hü- 
pfen, und beide Flächen des Streifen 4 geben diefelbe 
Klangfigur. Daffelbe ift der Fall, wenn man den Ap- 
parat lothrecht hält, den kleinen Streifen 4’ mit Sand 
befireut, und den gréfsern nach der Quere fireicht. 
In diefem letztern Fall ifi der Erfolg leicht begreiflich, 
da der auf einer Ruhelinie fiehende Streifen 4° beim 
Querfchwingen des Streifens 4 hin und her gehen 
muls, wie Fig. 26 zeigt *). Der erfiere Fall fiimmt 
mit dem in Fig. ı7 bis auf das unbeweglich befeltigte 
Ende des Streifens 4 überein; ohne diefes würde der 
Streifen 4, wie dort, in Längen -Schwingungen ge- 
ralhen. Wir haben hier zugleich eine Befiätigung 
meiner Beliauptung am Anfange des erften Abfchnitis, 
dals eine an [einem einen Ende unbeweglich befefiig- 
ter Stab unfähig ift in Längen - Schwingungen verletzt 
zu werden. (?) 

Die Längen - Schwingungen find an den Stellen, 
wo fich Knotenlinien bilden, zu unbedeutend, als dafs 
ein anderer in der Ruhelinie fenkrecht aufftehender 
Streifen durch fie in Schwingung verletzt werden 
könnte; einigen Antrieb zum Mittheilen von Längen- 
Schwingungen an die andern Streifen, möclıte aber 


*) Hier fcheint Hr. Savart feine fogenannten noeuds ( Ruheli- 
nien) mit den wahren noeuds (Schwingungsknoten) vere 
wechfelt zu haben, Gilb. 
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allerdings das Anfchwellen des Streifens in den Rulıe- 


linien beim Längenfchwingen geben. hair 


Dritter Äb/[chnitt. 


Verfuche über die Veränderung in der Zeit der fchwingenden 


itteru rch Mittheilung, 
Erzitterungen durch Mitt saint 


Die Menge der Schwingungen, welche ein durch 
‘unmittelbares Exfchiittern erzitternder Körper in eir 
ner gegebenen Zeit macht, ändert ein anderer Körper, 
mit dem er in Berührung ifi, fies bedeutend ab, fo 
dafs er verfchiedene Töne geben kann, während er faft 
diefelben Klangfiguren hervorbringt. Bringt man 


z. B. auf einer der Stellen eines Glasfireifens, wo er 


beim Schwingen anfchwellt (ventres de vibration) *) 


eine Art {cliweren Länfers an, (un curfeur pefant), 


fo verändert fich die Klangfigur nicht, der Ton aber 


wird defio tiefer, je {cliwerer der Laufer iff. Es kann 
indels auch ein Läufer machen, dafs der Ton höher 
wird: diefes gefchiclt, wenn man ilin fo anbringt, 
dafs er auf einem Schwingungsknoten aufficht, und 
mit dem [chwingenden Körper fo verbindet, dafs die- 
fer nicht das Gewicht deflelben trägt; der Ton wird 
dann höher, und zwar um fo melir, wenn der Läufer 
einen grölsern Raum in einem Fall als in einem an- 
dern bedeckt. Doch hat auch die Art, wie der fchwin- 
gende Körper an dem Läufer befeftigt ift, wefentlichen 
Einflufs auf die Höhe des Tons; bei vollkommner Ver- 


*) Alfo den Stellen der gröfsten Excurfionen beim Schwingen 
nach der Quer. Gilb, 
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einigung ift der Ton héher. Wenigfiens ifi das der 
Fall, wenn man zwei Läufer von ganz gleichen Di- 
menfionen auf derfelben Stelle, einen an der obern, 
den andern an der untern Fläche des Streifens befe- 
fügt; die aufgefangene Stelle wird dadurch nicht grö- 
fser, wolil aber unbeweglicher, und Läufer und Strei- 
fen machen mehr nur ein einziges Ganzes aus. 

Mittefi des in Fig. 27 abgebildeten Apparats laflen 
fich diefe Erlcheinungen in allen ihren Einzelnheiten 
findiren. Auf dem Fulsbrett B ift der Würfel Q, der 
das eine Ende eines glifernen, hölzernen oder metall- 
nen Streifens A felt hält, und überdem eine Unterla- 
ge D lo befefiigt, dals fie fich genau an der Stelle eines 
Schwingungsknotens des Streiiens für diejenige Art 
von Schwingung belindet, in der in dem Streifen nur 
eine einzige Anotenlinie entfieht. Liegt der Streifen 
hier blos auf der Unterlage D auf, ohne mit ihr verei- 
nigt zu leyn, fo giebt er.den feinen Dimenfionen ent- 
{fprechenden Ton; befefiigt man ilm aber mit etwas 
Kitt oder auf eine andere Art auf der Unterlage D, fo 
wird der Ton höher, und zwar delio mehr, je dicker 
D ift, einen je grölsern Raum die Unterlage allo auf- 
fängt, und es entliehen nun Statt der Einen, zwei 
Knotenlinien, an jeder Seite der Unterlage in einiger 
Entfernung von ilır eine. Befefiigt man nun noch an 
der obern Seite des Streifens an derfelben Stelle irgend 
einen Körper d, fo macht auch er den Ton um fo hıö- 
her, je mehr Platz er bedeckt; nimmt man dann die 
Unterlage D weg, la findet fich der Ton, gegen den 
des Streifens olıne Gewicht und Unterlage um fo viel 
tiefer, je fchwerer der Körper d ift, Der Streifen in 
dem Apparate des Hrn Savart gab 
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> als er blos auf der Unterlage D auflag, den Ton e, 

als er an ihr angekittet war, den Ton fi; 

0. alseranihrund.an den Läufer d angekittet war g, ; 
als er blosan d angekittet und D weggenommen war ch, 


Mit emer Kreis{cheibe läfst fich 'diefer Verfuch 

noch leichter anfiellen. Hat man den Ton befiimmt, 
- fie für fich giebt, nnd kittet in ihrer Mitte erfi ei- 

nen Stab, und dann zwei Stäbe an den entgegengeletz- 
ten Seiten fenkrecht auf, fo macht der erfiere den Ton 
höher, um fo melır, je dicker der Stab iff; und der 
zweite macht ihn wieder höher, die Klangfigur ändert 
fich aber nicht merklich. Bei Hrn Savarts Verfuch 
waren die Töne der Kreisfcheibe für fich d, mit ı Sta- 
be dis, mit 2 Stäben e. Dafs die Läufer an der tö- 
nenden Erzitterung fiets mit Antheil nehmen, ift kaum 
nöthig bemerkt zu werden; befirent man fie mit Sand, 
fo entliehen auf ilinen immer Klangfiguren. 

Sollte man nicht den Streifen betrachten dürfen, 
als fey er ein einzelner fchwingender Körper, der an 
den Stellen, wo er mit Läufern in Berührung ilt, eine 
größsere Dichte hat? wenigfiens wird, wenn ınan 
dem Läufer bei nnveränderter Dicke eine grölsere 

‘ Länge giebt, der Ton merklich höher. In der That 
erklären fich aus diefer Hypothefe alle Erfcheinungen; 
die zunehmende Höhe des Tons wenn der Läufer D 


einen gréfsern Raum anf dem Streifen einnimmt; die 


gréfsere Höhe wenn 2 gleiche Läufer auf den beiden 


entgegengeletzten Flächen an derfelben Stelle ange- 
bracht werden etc. Dieles wird durcly das Folgende 
noch wahricheinlicher: Es können zwei fich unmittel- 
bar beriihrende Körper nicht blos diefelben. {chwin- 


genden Bewegungen als einzelne eingehen, (und zwar 
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das um fo leichter, je kleiner die SteHe ift, in der fie 
fich berühren), fondern auch noch andere, deren fie 
nur in dem Falle filiig find, wenn fie ein einziges Gan- 
zes ausmachen und diefem gemäls fchwingen. Kittet 
man z.B. zwei neben einander befindliche, aus gleicher 
Materie beftehende Kreis{cheibem an einer Stelle ihrer 
Ränder fo aneinander, dals beide in Einer Ebene lie- 
gen, und fetzt die eine in Schwingungen, fo kann 
man in beiden die ans zwei fenkreclıt anf einander fie- 
henden Durchmellern gebildete Klangfigur erhalten, wie 
fie in Fig. 28 abgebildet ifi. Bei veränderter Stelle des 
Streichens mit dem Bogen erhält man aber auch Klang- 
figuren, die offenbar auf Schwingungsarten beider 
Kreisfcheiben als eines einzigen Ganzen entfiehen, z.B. 
die in Fig. 29 dargefiellte; dals eine einzelne Kreis- 
fcheibe beim Tönen fich fo abtheile, wie in diefer 
Klangfigur, iff unmöglich. Zwei auf diefelbe Weile 
an einander gekittete Kreisfcheiben von lehr unglei- 
cher Gröfse,.gaben Hrn Savart beim Streichen der klei- 
nen mit dem Violinbogen die Klangfigur in Fig. 3o. 
Beim Streichen der grölsern entfteht, wenn fie verhält- 
nilsmälsig (ehr viel grölser als die andere ift, eine der 
Klangfiguren, die dieler Scheibe bei alleinigem Schwin- 
gen zukommen. 

Etwas Aehnliches, denkt fich Hr. Savart, gehe vor, 
wenn ein Läufer auf einem der Schwingungs - Knoten 
eines Streifens auffieht: Statt dief®s Einen Knotenli- 
nie entfieht zu jeder Seite des Läufers eine, und die 
beiden fchwingenden Theile, die zuvor in der Kno- 
tenlinie zufammenftiefsen, finden fich jeder um die 
Hälfte des Abftandes der beiden neuen Knotenlinien 


einer von der andern verkürzt. Der Ton mnfs dalıer 
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höher werden; um wie viel? würde fich leicht befiim- 
men lallen, wenn blos die Dicke, und nicht auclı die 

Länge des Läufers Einfluls auf die Tonlıöhe hätte. 
Aus den vorftehenden Verfuchen erhellet, wie gar 
weit wir noch davon entfernt find, {chon jetzt alle Ar- 
ten der {chwingenden Erzitterungen zu kennen, die 
in einem Körper von gegebener Gefialt vorgehen kön- 
nen. Hr. Dr. Savart hatte {chon in feiner Abhand- 
lung „Ueber den Bau der Saiten - Inlirumente“ be- 
merkt, dals eine Kreisicheibe faliig ilt viel tiefere Töne 
zu geben, als Chladni ihr angewiefen hat (?), glaubie 
aber damals, ilır tieflier Ton ley der, den man höre, 
wenn in ihr nur ein einziger Punkt nicht {chwingt, 
und fie vermöge daher nicht tiefere Töne eines andern 
mit ilir verbundenen Körpers als diefen zu verftär- 


ken. Nunmelir aber, bemerkt er, liege es klar am Ta- 


ge, dals ein Körper von felır kleinen Dimeniionen nut 


einem Körper von viel gréfsern Dimeniionen gleich- 
zeitig und im Unilono {cliwingen könne, und umge- 
_kehrt; denn es nimmt, wie wir lehen, ein auch noch 
fo kleiner Körper, der mit einem grolsen zu einem 
Ganzen vereinigt wird, die Schwingungsart dieles an. 
Kittet man zwei gleiche Kreisfcheiben von Glas 

mit ilıren Rändern fo au einander, dais fie fich in ei-: 
-nerlei Ebene befinden, und kittet überdem an der Stel- 
le des Randes, wo ihn die gerade Linie durch die Mit- 
telpunkte Jdurchichneidel, einen kleinen Glasftengel 
an der Richtnug dieler Linie an, und fireicht dann 
diefen Glasfiengel mit einem Tuchlappen nach der 
Länge, fo gerailen beide Kreisfcheiben in Längen - 
Schwingung, Duielbe ift der Fall mit zwei dünnen 


‚auf ähnliche VV eile behandelten Platten von irgend ei-, 
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ner andern Gefialt. Daraus lälst fich fchliefsen, dafs 


immer in zwei an einander befeftigten und in einer 
Ebene befindlichen diinnen Körpern, wenn der eine 
unmittelbar erfchüttert wird, die Richtung der {chwin- 


genden Bewegung diefelbe iff. 


Was die Läufer betrifit, die den Ton eines dün- 
nen Streifen nicht höher, fondern ézefer machen, fo 
fucht, wie wir gelehen haben, Hr. Savart den Grund 
diefer Verfchiedenheit darin, dafs fie auf einem {chwin- 
genden Theil fiets unter folchen Umfiinden ange- 
braclit find, dals der Streifen gezwungen ift den neuen 
Körper in allen feinen Bewegungen mit fortzuführen ; 
denn dadurch mülle die Anzahl der Schwingungen in 
einer gegebenen Zeit vermindert werden. Es ift feit 
langer Zeit bekannt, dafs man eine ähnliche Wir- 
kung erhält, wenn man in eine Harmonika - Glocke 
irgend eine tropfbare Fliffigkeit gielst , "allein es 
fcheint nicht, dals in dielem Falle das Tieferwerden 
des Tons in einem befiimmten Verhältniffe -zu der 
Dichtigkeit der hineingegollenen Flülügkeit fiehe. Die- 
fes maclıt der folgende Verluch wenigfiens fehr wahr- 
fcheinlich. 

Man bringe eine 2 bis 5 Millimeter (ı Linie) wei- 
te, und 5 bis 4 Decimeter (10 bis 14 Zoll) lange Glas- 
röhre durch Streichen mit einem. Bogen zum Tönen,. 
indem man fie auf einen felten Körper fenkrecht fiellt 
und fie mit zwei Fingern möglichf fan{t in einer Stel- 
le hält, wo bei dielem Schwingen mit einem lofe ange- 


fienunten Ende ein Schwingungsknoten liegt, und be- 
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_ fiimme die Höhe des Tons, welchen fie giebt, nach 
_ einem gut geftimmten Infirumente. Dann fülle man 
fie der Reihe nach mit Schwefeläther, mit Alkohol, 
mit Waller, mit Queckfilber, und befiiinme jedesmal 
‘wieder die Höhe des Tons, den fie beim Behandeln 
ganz auf die vorige Weile hören lälst; wobei es we- 
fentlich nöthig ift fie genau an der vorigen Stelle an- 
 zufaflen, welches man am ficherften dadurch bewirkt, 
- dafs man in ihr eine kleine Scheibe vori Kork um die 
Röhre klebt, Diele Tane find der Folge nach tiefer, 
fie fiehen aber in keinem Verhältnilfe zur Dichtigkeit 
diefer Flüfßgkeiten, wie die folgenden Refultate zei- 
gen, die mit einer 4 Millim. (2 Linien) weiten und 
4 Decimeter (14 bis ı5 Zoll) langen Köhre erhalten 

worden find: 


Die Röhre gab, als vom ver 


fie enthielt fpecif.Gewichte | den Ton | val 


0,001 £3 


„Sehwefel- Aether ft 
Alkohol 0,829 
Waffer ed 1,000 [7 


mitt 
if fiatt Luft Waller in der Röhre; alfo eine 1000 Mal 
dichtere Fliffigkeit; fo findet fich der Ton nur tie- 
fer um einen ganzeri Ton und einen halben; füllt 

; man fie aber fiatt mit Wafler mit Queckfilber, fo wird 
der Ton um eine Octave tiefer, ungeachtet letzteres 


132 Mal dichter als jenes 
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Bei diefen Verfuchen zeigt fich eine aufserft merk- 
wiirdige Erfcheinung. If die Röhre ganz mit der 
Flüffigkeit angefüllt, fo wird diefe beim Tönen bis zu 
einer bedeutenden Entfernung herausgeworfen, und 
man kann fo eine ı Decimeter (3% Zoll) lange Säule 
derfelben heraustreiben. Der Grund davon [cheint 
die Veränderung der Geftalt zu feyn, welche die Röh- 
re während des Tönens leidet, Sie fchwingt nicht 
ganz fo als ein maffiver Stab, wie behauptet worden 
ift; wahrfcheinlich plattet fie fich dabei etwas ab, und 
wird oval wenn die {chwingenden Theile fehr große 


Excurfionen machen. 


ube 


Sind gleich, fügt Dr. Savart am Schilnile Saas, 
die in diefer Abhandlung dargelegten Unterfuchungen 
über die Mittheilung der [chwingenden Erzitterun- 
gen, noch fehr unvollkommen, und noch fehr un- 
vollftindig, fo werden fie, {chmeichle er fich, wenig- 
fiens den Nutzen haben, die Aufmerkfamkeit der Phy- 
fiker auf diefe ganz neue Materie zu lenken, deren 
weitere Bearbeitung zu interellanten willen{chaftlichen 
Refultaten und zur Vervollkommnung des Baues der 


mulfikalilchen Infirumente führen wird. 
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en und Berichtigung einiger Aeufserun- 
gen in dem vorfiehenden Auffaize des Herrn 
Dr. Felix Savart; 

jdain Tou 
von EFFCuıraosı 
(Aus einem Briefe an ‘den Prof. Gilbert.) 


3 


Kemberg d. 20 Oct. 1820. 


Zur Beantwortung Ilırer beiden Anfragen muls ich, 
damit Sie beliebigen Gebrauch davon für die Annalen 
machen mögen, Folgendes bemerken: 

1) Wenn Herr Savart behauptet, es fey unmög: 
lich, einen Streifen oder Stab, den man zn den 
Schraubflock mit einem Ende völlig unbeweglich ein-. 

gelpannt, oder lonli an einem hlotze der felbfi nicht, 

mit in tönende Schwingung kommen könne, unbe- 
weglich befefligi habe, zu Längentönen zu bringen, 
utid Wenn er laugnet, dals ich einen folchen Verfuch 
wirklich gemacht haben kénne (!), fo hat er hierin 
völlig Unrecht. Es verhält fich vielmehr alles ganz fo, 

wie ich in meiner Akuflik, deutliche Ausgabe $. g2,° 
franzöfilche Ausgabe §. 79, und auch {chon in einigen 
frühern Auflätzen gelagt habe. Ohngeachtet ich nicht 
nöthig gehabt hätte, Verfuche diefer Art zu wiederho- 
Ien, da ich fie gleich anfangs mit aller Genauigkeit an- 
— geftelt, und fie auch in neuerer Zeit mehrmals in mei- 


nen Vorlefungen vorgezeigt habe, fo habe ich fie doch, 
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Ihrem Verlangen gemäls, fo eben an mehreren hölzer- 
nen, metallenen und glälernen, hinreichend langen 
Stiben von verfchiedener Art wiederholt, und alles 
richtig fo gefunden, wie ich es gefagt hatte. Der tieflfie 
Ton eines an dem einen Ende ganz befeftigten Stabes, 
wo der ganze Stab fich der Länge nach zufammenzieht 
und ausdehnt, ift um eine Octave tiefer als der tieffte 
Ton dellelben Stabes, wenn [eine beiden Enden frei 
find, und er fich in 2 gleiche Theile theilt; und es if 
der 2te Ton jenes Stabes, wo an dem dritten Theile 
der Länge, vom freien Ende an gerechnet, ein Schwin- 
gungs - Knoten fich befindet, um die Quinte der Octa- 


ve (1:3) höher als der erfie, eben fo wie bei einer 


gedackten Orgelpfeife. Wenn ich wieder nach Leip- 


zig komme, will ich Sie durch einige in Ihrer Gegen- 
wart anzuftellende Verfuche von der Richtigkeit der 
Sache überzeugen, und wenn die Sache fich nicht fo 
verhält, wie ich gefagt habe, will ich auf alles Zu- 
trauen, das Sie etwa zu mir als Phyfiker haben könn- 
ten, Verzicht thun, welches doch wohl die fiärkfte 
Verficherung ift, die ich gegenwärtig Ihnen geben 
kann. 

Ich begreife in der That nicht, wie Hrn Savart, 
der doch fo viele andere Verfuche fehr gut angeliellt 
hat, diefer lo leicht anzufiellende Verfuch nicht hat 
gelingen wollen. Viellzicht hat er die beiden Befefii- 
gungs-Arten, wo bei der einen der Stab in eine 
unbewegliche Grundlage abfolut befeftigt ift, fo dals 
er für fich feft fieht (wie bei der Einfpannung in ei- 
nen Schraubfiock, oder bei einem in einer Mauer be- 
feftigten Nagel), bei der andern aber auf eine unbe- 

Annual, d, Phyfik, B.68, Sr. 2, J. 1821. 51.6, 
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wegliche Grundlage geffemmt ift, nicht gehörig un- 
terfchieden. Diele beiden Befeftigungs- Arten, wel- 
che Euler durch infixus und jimpliciter fixus unters 
fcheidet, find wefentlich verfchieden, wie denn auch 
bei den Transverfal-Schwingungen eines Stabes die 


Schwingungs - Arten l[owohl, wie die Reihen der ih- 


nen zukommenden Töne, in beiden Fällen felır ver- 
fchieden find. Ich habe diefes, den Unterfuchungen 
Eulers a priori, und meinen diefe vollkommen beftati- 
genden Verfuchen zu Folge, in meiner Akuftik, deut- 
{che Ausg. $. 80 und 81, franz. Ausg. $. 6g und 70 ge- 
zeigt. Zu Hervorbringung der hier erwähnten Län- 
gen- Töne muls ein Stab an dem einen Ende gans 
feft (infixus) feyn. An hélzernen oder metallenen 
Stäberf (deren Oberfläche recht glatt feyn mufs) Jaflen 
fich diefe Verluche leichter anftellen als an glälernen, 
Diefe würden nämlich durch fiarke Einfpannung des 
einen Endes in den Schraubfiock zerqueticht werden; 
es wird alfo, um diefes zu verhüten, ratlılam feyn, 
vorher das zu befefiigende Ende in ein viereckiges 
Stückchen Holz in ein rundes Loch, wo das Ende des 
Glasftabes oder der Glasröhre genau hineinpalst, etwa 
4 Zoll tief mit Siegellack einzukitten . 


*) Hr.Chladni hat, was er hier ausfagte in meiner Gegenwart ohne 
alle Schwierigkeit geleiftet, und nicht nur aus dünnen Metallfti- 
ben (dicken geraden Drähten), fondern auch aus hölzernen 
eylindrifchen Stäben und aus Glasröhren, wie die zu Thermo- 
metern beftimmten von 2 bis 3 Fufs Länge, nachdem er das 
eine Ende derfelben in einen an einem Tifche unbeweglich be- 
feftigten Schraubftock feft eingefpannt hatte, den erften und 
felbft den zweiten Längenton durch Reiben mit einem feuchten 


Lappen hell und rein hervorgebracht. Dafs diefes Hrn Savart 
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Savart’s Verfuch, mit einem Réhrchen, das an ei- 
nen Refonanzboden befefiigt, diefen zum Mittönen 
bringt, ift, wie Sie richtig bemerkt haben, etwas ganz 
anderes, und gehört eigentlich mit unter die Verfuche 
des zweiten Abfelınitts. 

2) Blanc’s Verfuch, Scheiben (oder auclı an- 
dere klingende Körper) durch Streichen eines Glas- 
röhrchens (oder fonft eines Stäbchens), das rechıt- 
winklig (unter gewillen Umfiänden auch unter einer: 
andern Winkel) auf deren Mittelpunkt (ich füge I .:- 
zu: oder auf eine andere fclickliche Stelle) aufgeklelt 
(oder fonft auf eine zweckmälsige Art befeftigt) ift, durch 
longitudinales Streichen dieles Röhrchens (oder Stäb- 
chens) in Quer-Scliwingungen zu verletzen, woran: 
Savart den Vorlchlag zur Erbauung eines mefikali- 
{chen Infirumentes diefer Art gründet, if nichts 
Neues, fondern etwas, das ich {chon feit langer Zeit 


mit langen Glasftreifen nicht gelingen wollte, möchte ich mir 
daraus erklären, dafs er fich zweier einfacher Kunfigriffe nicht 
bedient zu haben fcheint. Nur wenn die Glasröhre oder der 
Glasftreifen in einem kleinen Würfel aus Holz eingekittet ift, 
und diefer in den Schraubftock eingeklemmt wird, läfst er fich 
hinlänglich feft eiripreffen, ohne dafs das Glas zerbricht. Ein 
zweiter Kunftgriff, der an dem Erfolg Antheil zu haben fcheint? 
ift, dafs Hr. Chladni die Stäbe, die er zum Tönen bringen will, 
in dem Schraubftock in lothrechter Lage einfpannt; in horizon- 
taler Lage fchwanken fie bei einiger Länge zu fehr, und.es ift 
fchwierig ihr Ende hinlänglich zu befeftigen. Ein in feiner 
Mitte auf diefe Weife in den Schraubftock unbeweglich befe- 
ftigter Stab gab ebenfalls den erften und den zweiten Längen- 
ton ohne Hindernifs, gegen Hrn Savarts Behauptung S. 121. — 
Gilbert. 
L 2 
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entdeckt, und zum Bau meines Euphons und Clavi- 


En  gylinders benutzt habe, und das auch von Andern an 


‚einigen mir nachgekiinfielten Inftrumenten diefer Art 
{chon längfi ausgeführt worden if. Walhrfcheinlich 
würde man in Paris nicht auf diele Idee gekommen 
-feyn, wenn man nicht durch das Euphon, welches ich 
; im Jahre 1809 dort in aller Eil fehr unvollkommen er- 
A baut, und Verfchiedenen gezeigt hatte, (welches auch 
a Biot erwähnt), darauf wäre geleitet worden. Beide 
von mir erfundenen Infirumente, fo fehr auch die Be- 

_* {chaffenheit der klingenden Körper und die übrige 
Einrichtung verfchieden feyn mögen, beruhen doch 

im Welentlichen auf denlelben Grundfätzen, und 
find nur darin verichieden, dafs bei dem Euphon der 
Anfatz (welchen ich den Streichfiab nenne) fefi und 
von Glas ift, und mit nallen Fingern gefirichen wird; 


bei dem Clavicylinder aber (wenigfiens bei gewillen 
Bauarten) beweglich ift, aus andern Subfianzen befie- 


hen kann, und von einer fich umdrehenden Walze 
4 


gefirichen wird. 

. Zur nächften Oftermefle gedenke ich alles, was 
die Theorie und den Bau des Euphons und des Cla- 
 vieylinders betrifft, ohne Zurückhaltung bekannt zu 
f machen, in einem Buche, welches unter dem Titel: 

Beiträge zur praktifchen Akuflik, und zur Lehre 
vom Infirumentenbau, enthaltend die Theorie und 
» said Anleitung zum Bau des Clavicylinders und damit 
ae verwandter Infirumente, in der Breitkopf- undHärtel- 
{chen Buchhandlung zu Leipzig erfcheinen foll. 
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Das von Hrn Chladni in dem vorftehenden Briefe anze- 
kündigte Werk ift vor kurzem, 180 Octavfeiten ftark, mit 5 
- Steindrucktafeln, in dem angeführten Verlage wirklich erfchie- 
nen. Hrn. Chladni’s Zweck ift, darin, der Theorie und feinen 
vielen Verfuchen und Erfahrungen gemäfs, die mannigfaltigen 
Arten unverhohlen bekannt zu machen, wie fich aus Stihen 
oder Streifen (hauptfächlich an beiden Enden freien) ein mu«- 
N fikalifches Inftrument , mit beliebig zu verflärkenden und 
fehwächenden Tönen verfertigen laffe, und ift alfo mehr prake 
tifch als wiflenfchaftlich akuftifch. Man darf daher darin kei- 
ne Unterfuchungen der Art fuchen, wie fie der vorftehende 
 Auffatz des Dr. Savart über longitudinal fehwingende Stibe 
enthält, auf welche theoretifche Forfchungen Hr. Chladni un- 
mittelbar geführt haben würden. 


Auf den beiden erflen Bogen des Werks, welche den er- 


ften Theil ausmachen, werden Vorerinnerungen über klin- 
_ gende Körper und mufikalifche Inftrumente überhaupt, und 
über geftrichne Stab - Inftrumente insbefondere, vorangefchicktz 


‚auch wird von der Theorie der Schwingungen eines geraden 

k und eines gebogenen, an beiden Enden freien Stabes gehandelt, 

A weit das zur deutlichen Einficht in den Bau eines mufikal:fchen 

- Inftruments mit Stäben nöthig it. Hr. Chladni fpricht hier von 

der Befeftigung, der Materie, der Geftalt und den Dimenfio- 

nen der Stäbe, von den Gefetzen ihrer Tonhöhe, und von der 

Verftärkung ihres Klangs durch einen Refonanzboden, Der" 
zweite Theil, der eigentlich das Werk ausmacht, hat es mit 

den Bauarten, dem Spiel und der Wartung der Clavicylinder 

und der Euphone zu thun. 


Jedes mufikalifche Inftrument mit frei fchwingenden und 
durch Reiben zum Tönen zu bringenden Stäben, man möge 
demfelben einen Namen geben oder gegeben haben, welchen 
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man wolle, ift aber, Hrn Chladni’s (des Erfinders diefer Na- 
men) Beftimmung zu Folge, ein Clavicylinder oder ein Eus 
phon: ein Clavicylinder, wenn die Töne durch mittelbares oder 
unmittelbares Reiben an einer umlaufenden Streichwalze, wel- 
cher in Schwingung zu fetzende Körper mittelft einer Klaviatar 
genähert werden, entitehen; ein Euphon, wenn die Styeich- 
fläbe, mit welchen die Klangftibe verfehen find, der Länge 
nach mit den Fingern geftrichen werden. In Hrn Chladni's 
Infrumenten beider Art, find die Klangftibe viereckige an bei- 
den Euden gebogene Stäbe von Eifen „die in tönende Quer. 
Schwingungen mittelft der Längen-Schwingungen verfetzt 
werden, worin der in der Mitte eines der transverfal fchwiu- 
genden Theile jedes Stabes angebrachte Streichftab verfetzt wird, 
Im Clavicylinder find die Streichftäbe von Holz und werden 
durch eine gläferne Walze, die ein auf ihnen befeftigtes Tuch- 
läppchen reibt, in Längen- Schwingungen verfetzt; der Eu- 
phon hat gitiferne Streichftäbe, die durch Streichen mit naffem 
Finger nach ihrer Länge in Längen - Schwingung gerathen, 
Beide Inftrumente hat Hr. Chladni mit eigner Hand verfertigt, 
und bei feinen künftigen Reifen wird er aus dem Innern der- 
felben für Freunde der Mufik und Akuftik kein Geheimnifs 
mehr machen, fondern den Bau deflelben jedem zeigen, und 
die Grundfätze auf welchen fie beruhen öffentlich auseinan- 
der fetzen. 

Noch füge ich hier hinzu, dafs Hr. Savart, Doctor der 
Medicin, die Violine als Dilettant mit Liebe und Eifer fpielt, 
und durch den Wunfch, für den Bau diefes Inftruments felte 
Grundregeln aufzufinden, zu diefen Unterfuchungen über die 


Längentöne geführt worden ift. 
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Ill, 


Zwei Schreiben der HH, Berzelius und Ampere 


über den electrifchen Magnetismus; 


Frei überfetzt von Gilbert, 


1. 
Ueber den magnetifchen Zuftand eines Leiters, der die electrifche 
Säule [chliefst ; 
ein Schreiben an Hrn Berthollet in Paris 
von Jac. Berzelius, Secr. der Ak. d. Wifl. zu Stockholm. 
(Vorgel. in d. Parif, Ak. d. 8 Jan. 1821.) *) 


Ich habe einige Verfuche angeftellt, um mich von der 


fchönen Entdeckung des Hrn Oerfied über die Ein- 
wirkung des Schliefsungs - Drahtes der Voltailchen 
Säule auf die Magnetnadel zu überzeugen. Es ilt et- 
was felir Intereflantes, Electricität, Licht, Wärme und 
Magnetismus zugleich und durch diefelbe Urfach her- 
vorgebracht zu fehen. Sollte es uns einft möglich wer- 
den zu entziffern, welche Bewandtnils es mit allen die- 
fen Erfcheinungen hat? Man hat etwas Mifteriöfes 
in die Darfiellung der magnetifchen Erfcheinungen 
eines Schlielsungs-Leiters gelegt; fie find indels nicht 


®) Der Brief enthält vollftindig den Inhalt einer in den Schriften 
der Stockholmer Akademie einzurückenden Abhandlung des 
Hrn Verfaflers, und ift in den Annal. de Chim, et de Phyf. 
abgedruckt. Gilb. 
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-fchwierig zu begreifen, wenn man über den magneti- 
” fehen Zuftand des Leiters nachdenkt. Er hat mir 
zum Gegenfiande einiger Verfuche gedient, deren Er- 
gebnik ich Ihnen hier mittheilen will. 

Körper, welche die magnetifche Kraft befitzen, bei 
finden fich bekanntlich in einem Zuftande von Polari- 
firung, gewöhnlich nach ihrer Länge. Wie läfsı fich 

jedoch ein folcher Zufiand in einem dünnen Drahte 
_ denken, der in der Richtung feiner Breite magnetilch 
ift, und deflen Polarität fich zu verändern [cheint, je 
nachdem man die Magnetnadel über oder unter dén- 
felben bringt ? 

In der Nähe des magnetilchen Schliefsungs - Drah- 
tes befindet fich eine Magnetnadel unter dem Einflufle 
zweier Kräfte, nämlich der Kraft des magnetifch ge- 
wordenen Drahtes, und der Kraft des Erd-Magnetismus, 
und an der Richtung, welche fie annimmt, haben bei- 
de Antheil. Macht der Schlielfsungs- Draht einen 
rechten Winkel mit der Axe der Magnetnadel, über 
oder unter der er fich befindet, fo wird, wie Hrn Oer- 
fted’s Verfuche zeigen, die Richtung der Nadel nicht 
verändert, und das zwar, weil in dielem Fall beide 


 Magnetismen nach einerlei Richtung wirken. Die 
_ Magnetnadel würde diefe rechtwinkliche Lage gegen 
den Schliefsungs - Draht {iets annelımen, wenn es kei- 
nen Erd- Magnetismus gäbe, und es folgt daraus, dafs 
die Tenfion oder die magnetilche Polarität nach rech- 
ten Winkeln auf die Richtung des electrifchen Stro- 
mes wirkt. 


’ . Die folgenden Verfuche find mit einem einzigen 
Paare Zink und Kupfer angeltellt worden, nämlich 


mit einer Zinkplatte yon 12 Zoll im Gevierten, und 
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einer 1 Zoll weiten Kupferzelle von entfprechender 
Grölse, in welcher fich jene Platte in Waller befand, 
wovon 60 Theile mit 1 Theil Schwefelfiure verletzt 


worden waren. Der Schliefsungs-Draht lenkte die 


Magnetnadel [wenn er ihr parallel über oder unter _ 


ihr weg geführt war] um 25° ab. 
Ich nahm nun einen 8% langen und 2“ breiten © 


Stanniol-Streifen und zog auf ihm in feiner Mit- 


te der Länge nach einen Strich, durch welchen © 
er in zwei gleiche Hälften getheilt wurde. Dielen 


Streifen [pannte ich fo in dem magnetifchen Meridia- % 


ne, dafs fich feine Breite in lothrechter Ebene befand, 
und fiellte neben denfelben eine Magnetnadel, welche 
auf einem Stifte {chwebte, der fich herauf und herab 
fo fanft bewegen liefs, dafs die Nadel dabei nicht in 
Bewegung kam. Als ich die Magnetnadel bis an den 
untern Rand des Stanniol - Streifens herabgelaffen hat- 


ie, und nun die Zinkplatte und das Kupfergefäls Er 


durch den Streifen als Schliefsungs~Leiter verband, 


wurde die Nadel um 20° aus dem magnetifchen Meri- _ 


dian zurückgefiolsen. Diefe Ablenkung nahm ab, als Pe 
ich die Nadel fanft nach dem obern Rande hinauf 


führte, und war null, (die Nadel alfo im magnetifchen 
Meridian), als fie fich in der horizontalen Ebene durch 
den der Länge nach mitten durch den Streif gezoge- 


nen Strich befand, gerade fo, wie das der Fall ifi, wenn 


in Oerfted’s Verfuchen fich die Nadel horizontal neben 
dem Schliefsungs-Draht befindet. ‘Al® ich darauf die 
Nadel noch weiter hinauf führte, wurde fie angezogen, 
und zwar immer fiärker, bis fie fich neben dem obern 
Rande des Streifens befand, und hier war fie um 20° 


abgelenkt nach entgegengeletzter Seite von dem mag~ 
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netifchen Meridian als an dem untern Rande *). Ue- 
ber den oberu Rand hinauf nahm die Ablenkung ziem- 
lich felınell wieder ab. Als ich aber am obern Rande 
ein Stückchen Stanniol halb ablchnitt und aufwärts 
bog, fo dals es 3 Zoll über den Rand hinauf ragte, und 
die Nadel mit einem ihrer Pole neben diefes Stückchen 
fiellte und hinauf bewegte, blieb die Abweichung die- 
felbe, welche fie am obern Rande des Streifens gewe- 
fen war, fo lange die Nadel fich neben diefem Stück- 
chen Stanniol befand; in eben der Höhe über einer 
Stelle, wo der obere Rand ganz war, war die Ablen- 
kung der Nadel offenbar geringer als hier. 

Ich führte daranf den electrifchen Strom durch 
ein lothrecht fiehendes Quadrat von Stanniol, deflen 
eine Diagonale horizontal war, in der Richtung diefer 
Diagonale von der einen Ecke zur gegeniiberfiehen- 


*) Man denke fich auf dem Streifen nach feiner Länge eine ge- 
rade Linie in der Höhe gezogen, in welcher fich die Magnet- 
nadel und ihr Nordpol » (Fig. 31 Taf. III) befinden. Die Grö- 
fse der Wirkungen des über diefer Linie befindlichen Theils des 
breiten, den Streifen durchfliefsenden electrifchen Stromes auf 
die Magnetnadel möge mit K, der Mittelpunkt diefer Wirkun- 
gen aber mit A bezeichnet werden; und es bedeute K’ und 4' 
daffelbe für den unter dem Striche befindlichen Theil des electri- 
fchen Stromes. Man überfieht dann leicht folgendermafsen, dafs 
jener Erfolg der von Hrn Ampere und mir aufgeftellten Regel 
entfpricht. Verfetzt man fich nämlich im Gedanken in die Rich- 
tung des elecggifchen Stroms nach der Länge des Streifens, das 
Gelicht in 4, und dann in 4', nach dem Nordpol 2 der Nadel 
zu gewender, fo hat man in beiden Fällen Lagen, in welchen 
das Links der Regel Ablenkungen giebt, von denen der hori- 
zontal gerichtete Theil entgegengefetzt liegt, wie die punktir- 
tey Linien zeigen. Wenn die Nadel neben dem Strich längs 
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den, und unterfuchte anf die vorige Weile den mag- 
netilchen Zuftand dellelben mitteft einer Magnetnadel. 
Die beiden Hälften des Quadrats fanden fich nach den 
andern Ecken zu polarifirt, und die grafeten entge- 
gengeletzten Ablenkungen an den beiden Eckpunkten 
felbfi. Je grölser das Stanniol-Quadrat ift, defio 
fohwächer wird der Magnetismus deflelben; immer 
aber ift die Ablenkung in ihrem Maximum an den bei- 


‘den entgegengeletzten, von der geradlinien Leitung 


am weitelten entfernten Punkten des Leiters; ein Zei- 
chen, dals die magnetilche Polaritäi des electrifchen 
Stroms ilıren Sitz in den entgegengeletzten Enden eben 
fo hat, wie das mit der electrifchen Polarität und mit 
der Polarität der künfilichen Magnete der Fall if. 


Alle diefe Erfcheinungen würde auch ein dünner 
Magnet von grölserer Breite als Länge gezeigt haben: 
am Stanniol - Streifen fand fich jedoch noch ein Phä- 


der Mitte des Streifens fteht, fo laufen diefe punktirten Linien 
parallel, und-K und K‘ find gleich, weshalb dann keine Ab- 
lenkung erfolgt. Bei jeder andern Höhe der Nadel find X und 
Ki‘ ungleich, und die punktirten Richtungen nicht parallel, er- 
folgt alfo eine horizontale Ablenkung, mit der Kraft fK — 
f'K'; fie ift alfo am gröfsten, wenn K oder K' gleich Null 
ift, d. bh. die Nadel fich am obern oder am untern Rande des 
Streifens befindet, und if in beiden Fällen entgegengefetzt. 
Zwar kommen die beiden Kräfte K und K’ nur wenig in Be- 
tracht, gegen die Kraft, welche der am nächften bei der Na- 
del (in dem Striche felbft) hinfliefsende Theil des electrifchen 
Stromes auf fie äufsert, und den ich mit K'’ bezeichnen will; 
da aber diefe Kraft bei lothrechter Lage des Streifens (der 
Breite nach) in lothrechter Richtung wirkt, fo hat fie keinen 
Einflufs auf den Stand der Abweichungs- Nadel, und kömmt 


alfo hierbei nicht in Betracht, Gilb4 wt 
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nomen, das fich nicht fo an einem folchen künfilichen 


Magnet darftellte. Die Erfcheinungen erfolgten nim- 


lich an der einen Seite des Streifens zwar in gleicher 
Stärke als an der andern Seite, aber der obere Rand, # 
der an feiner Ofifeite den Südpol angezogen hatte, fiiels 
ihn an feiner Weltleite ab *), indels ein gewöhnlicher 
Magnet an feinen beiden Seiten einen und denfelben 
Pol der Nadel anzieht. Die magnetilchen Erfcheinungen 
des Schliefsungs - Streifens gehen alfo fo vor, als fie an 
zwei fehr dünnen und gleich fiarken Magneten, die 
man in entgegengeletzter Lage an einander legte, er- 
folgen würden. 

Ich habe den Verfuch mit dem Stanniol - Streifen 
auch in-einer wagrechten Lage dellelben wiederholt, 
in welcher ich ihn gleichfalls feiner Länge nach in 
den magnetilchen Meridian gefpannt hatte. Er wirk- 

m te in dieler Lage auf die Magnetnadel ganz fo als ein 
Draht: Die Abweichung der Nadel war am gröfsten, 
als fich ihr Mittelpunkt der Drehung in der Linie be- 
fand, welche ich in der Mitte des Shreifens feiner Län- 
ge nach gezogen hatte. Eine in wagrechter Ebne fich 

| dreliende Nadel konnte keine magnetilche Culmina- 
tions-Linie auf einer horizontalen Oberfläche nach- 
weilen; als ich aber eine in lothrechter Ebene drehba- 
re Zquilibrirte Magnetnadel nahm, und fie unter dem 
Streifen von dem einem Rande deflelben nach dem an- 
es dern fortfiihrte, fand fich, dafs fie mitten unter der 
Fläche im Gleichgewichte war, dafs aber die beiden f 


*) Das heifst, die Ablenkung der Magnetnadel gefchieht an bei- 
“ den entgegengefetzten Seiten des Streifens nach einerlei Riche 
ung, der Ampere’fchen Regel entfprechend, Gilb. 
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Rander entgegengefetzte Pole der Nadel anzogen und 
abftiefsen *). 


Aus diefen Verfuchen läfst fich der magnetifche 
Zuftand überfehen, in welchem fich ein ‘metallifches 
Parallelepipedum befindet, durch das ein electrifcher 
Strom der Länge nach hindurch geht.‘ Jede der Sei- 
ten - Kanten des Parallelepipedes ift ein magneti- 
{cher Pol von einer Breite, welche gleich ift der Län- 
ge (oder noch genauer der von dem electrifchen 
Strom durchfloffenen Dimenfion) des Parallelepipedes; 
die einander diametral gegenüber fiehenden Kanten 
haben diefelbe Art von Polarität, die beiden Kanten 
dagegen, welche einerlei Seitenfläche begränzen, ha- 
ben eine entgegengeletzte Polarität. Es lälst ich daher 
der innere magnetilche Zufland jedes Querlchnitts ei- 
nes folchen parallelepipedifchen Schlielsungs - Leiters 
durch den zweier Magnete darfiellen, welche mit ih- 
ren entgegengeleizten Polen an einander gelegt find, 
wie Fig. 55 ihn vorftellt. val 
> 4 

*) In einem wagrechten Streifen, über oder unter welchem fich 
eine Magnetnadel mit ihrem Nordpole in a befindet, wirken 


die links und die rechts von der Nadel liegenden Theile des 


breiten magnetifchen Stroms nach einerlei Seite in horizonta= 


“er ler, aber nach entgegengefetzter Seite in vertikaler Richtung, 
; b« meiner und Ampére’s Regel zu Folge, wie Fig. 32 nachweift, 


Befindet fich die Nadel mitten über dem Streifen, fo find beide 
gleich; überall aber wirkt KR‘ nach einerlei horizontalen Riche 
tung mit gleicher, K und K‘ weit tiberwiegender Starke. Die» 


. % fem gemäfs entfpricht das Verhalten der Abweichungs- und der 
- Neigungs-Nadei in allen verfchiedenen Stellungen gegen ei- 
nen folchen wagrechten Streifen, ebenfalls unferer Regel. G, 
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Es Scheint daher, es werde jede der beiden Electri- 
eitäten durch einen befondern Magnet repräfentirt, 
und jede habe ihren analogen magnetilchen Pol nach 
2 derfelben Seite zu, in Beziehung auf ihre Richtung 
gewendet. 


Der magnetifthe Zuftand eines Cylinders, mit 
dem man den Voltaifchen Kreis fchliefst, mufs derfel- 
be feyn, als der eines folchen Parallelepipedes; die 

_- magnetifchen Erfcheinungen find aber an diefer Ge- 
= fialt des Schlielsungs-Leiters {chwerer zu unterfu- 
chen,’ und doch hat man fie bis jetzt nur an ihr 
Riudirt, 
Ich glaubte, es würde fich in einem Würfel, durch 
: den ein electrifclier Strom fliefst, eine befondere mag- 
netifche Vertheilung zeigen; als ich aber eine der Kan- 
ten eines Metall -Wiirfels in die Richtung des magne- 
tifchen Meridians fiellte, und in diefer Richtung ei- 
nen electrilchen Strom durch den Würfel hindurch 
führte, fand fich, dals unter der unteren Fläche del- 
felben eine Magnetnadel auf die gewöhnliche Weife 
abwich; welches beweift, dafs der Würfel in dieler 
Beziehung blos ein fehr kurzes Parallelepiped ift. 


Aus dem, was ich hier auseinander geletzt habe, 
lalfen fich alle magnetifche Erfcheinungen des electri- 
{chen Stromes, welche man bis jetzt wahrgenommen 
hat, erklären, und alle Erfcheinungen, die ein Lei- 
ter während diefes Zufiandes zeigen kann, vorherla- 
gen. Es fällt zugleich in die Augen, dals die Erfchei- 
nungen des gewöhlichen Magnetismus von denen des 
electrifchen Stromes darin verfchieden find, dafs fich 
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(15) 
in diefem leiztern eine doppelte, umgekehrte Polari- 
tät zeigt, indels in den gewölinlichen Magneten nur 


eine einfache Polarität herrfcht. Die doppelte magne- 
tifche Polarität lälst fich kiinfilicli nachalımen; noch 


kennen wir aber kein Mittel durch die Electricität die 


einfache magnetilche Polarität nachzumachen. Es fin- 
det allo eine wolil begründete Verlchiedenheit zwi- 
{chen diefen beiden Zuftänden magnetifcher Polarifi- 
rung fiatt, fo dafs fich die Erfcheinungen der gewöhn- 
lichen Magnete, das heifst, einfacher Polarifirung, 
nicht einem electrifchen Strome zufchreiben lallen, der 
fie unaufhörlich in einer Richtung fenkrecht auf der 
Axe ihrer Polarifirnng durchfiröme, wie das Hr. Am- 
pere vor kurzem gethan hat. Einige Gelehrte be- 
haupten, unfere Erde habe vier magnetifche Pole; ift 
das aber auch der Fall, fo liegen doch die gleichnami- 
gen Pole nach einerlei Seite zu, und Jaflen fich daher 
für einen einzigen nehmen, der durch einen nicht 


magnetilchen Körper unterbrochen iff. 


Hr.Oerfied hat feine Zuflucht zu einer zwar [charf- 
fnnigen, aber höchfi unwahrfcheinlichen Hypothefe 
genommen, dals nämlich die magnetilchen’ Erfchei- 
nungen des electrifchen Stroms durch fchraubenför- 
mige Bewegungen der beiden Electricitäten entfiehen, 
von denen die eine die Lage der Magnetnadel über, 
die andere unter dem Schlielsungs-Dralıte befiim- 
men. Es fcheint mir, die doppelte umgekehrte mag- 
netifche Polarität des Schlielsungs- Leiters gebe eine 


viel einfachere und wahr{cheinlichere Erklärung. 
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Bemerkungen über das vorftehende Schreiben des Hrn Berzelius 
von Ampére, Mitgl. d. Akad. d. Wiff. in Paris, 


Im Auszuge aus einem Schreiben an Herrn Arago *). 


... Als Hr. Berzelius den am 8 Januar 1821 in 


der Akademie der Willenfchaften vorgelefenen Brief 
an Hrn Berthollet, über die von Hrn Oerfied entdeck- 
te Einwirkung Voltaifcher Leiter auf die Magnetnadel 
fchrieb, konnte er noch keine Kenntnifs haben von 
der von mir im vorigen September aufgefundenen 
Wirkung, welche zwei Voltaifche Leiter auf einander 
ausüben, und von den Folgerungen, die ich aus ihr 
über die Einerleiheit der electrifchen und der magne- 
tifchen Materie gezogen habe. Die Verfuche, welche 
er in dem Briefe befchreibt, find unmittelbare Folgen 
aus der auf diefer Einerleiheit gegründeten Theorie, 
und ich halte es für das Fort{chreiten diefes Zweiges 
der Phyfik für nicht unwichtig, Ihnen für Ihre Anna- 
len die Betrachtungen mitzutheilen, auf welche mich 
das Vorlefen des Briefs in der Akademie geführt hat. 
... Ein in dem magnetifchen Meridian befind- 
licher, 2 Zoll breiter und der Breite nach lothrechter- 
Stanniol-Streifen, deflen Enden mit den beiden Polen 
einer Voltaifchen Säule in Verbindung geleizt find, 
wird von einer Reihe horizontaler electrifcher Strö- 
me feiner Länge nach durchfloffen. Diejenigen die- 
fer Ströme, welche fich über der horizontalen Ebene 
durch den Aufhänge- Punkt einer neben diefem Strei- 
fen {chwebenden Magnetnadel befinden, fireben, der 


a *) Sehr frei aus der Urfchrift zufammengezogen von Gilbert. 
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Annal, d, Phyfik. B, 68, St, 2. J, St. 6. 


[ 


Theorie zu Folge, die Nadel nach entgegengefetzter 
Richtung als diejenige, welche fich unter diefer Ebene 
befinden, zu drehen. Daraus folgt, dafs das Maxi- 
mum der Wirkung nach der einen, und eben fo das 
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nach der entgegengefetzten Richtung, in der Nadel ne- 
ben dem oberen Rande des Streifens das eine, neben dem 
unteren das andere Statt finden mülfen, wie das Hr. Ber- 
zelius findet; denn nur in diefen beiden Lagen wirken 
alle Ströme auf die Nadel nach einerlei Sinn in dem 
möglich kleinfien Abfiande von ihr. Bringt man die 
Nadel über den obern Rand hinauf oder unter den 
untern Rand hinunter, fo wirken zwar noch alle Strö- 
me auf fie nach einerlei Sinn, aber die Stärke ihrer 
Wirkung nimmt mit zunehmender Entfernung der 
Nadel von ihnen ab. In allen Lagen zwilchen beiden 
Rändern aber vermindern fich die beiden entgegenge- 
fetzt gerichteten Wirkungen einander, und in der 
Mitte der Breite des Streifens heben fie einander völlig 
auf, da dann der Erd - Magnetismus allein die Lage der 
Abweichungs- Nadel befiimmt. Kann aber die Nadel 
fich nicht blos in wagrechter, fondern auch in lotlı- 
rechter Ebene bewegen, fo neigt fie fich dann und nä- 
hert fich derjenigen lothrechten Lage, in welcher ihr 
Nordpol den den Streifen durchflielsenden electrifchen 
Strömen links liegt, und fie nimmt diefe Lage ganz 
an, wenn fie genau in ihrem Schwerpunkte aufgehan- 
gen und dadurch der Einwirkung der Schwere auf ih- 
ren Stand entzogen ifi. Diefe {chon von Hrn Oerfied 
bemerkte Art von Inclination, welche ein Schliefsungs- 
Leiter in einer ihm parallelen und mit ihm in einer- 
lei wagrechten Ebene befindlichen Magnetnadel her- 
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vorbringt, iff im Grande diefelbe Thatfache als die 


_ Abweichung, welche ein horizontaler, in dem magne- 

j tifchen Meridian befindlicher Schlielsungs - Leiter in 
einer über oder unter demfelben geliellten Magnet. 
nadel bewirkt. Dieles iff {chon in meiner erfien 
am 18 September 1820 vorgelefenen Abhandlung dar. 
gethan, in welcher ich beide Fälle, unter ‚folgende 
allgemeine Ausfage zufammen falste: „Wenn ein 
„ Magnet und ein geradliniger Leiter eines elecirifchen 
„Stromes auf einander einwirken, und der eine if 
N felt, der andre aber blos in einer auf der kleinfien 
Bulls des Leiters von der Axe des Magnets 
‚pfenkrechten Ebene drehbar, fo ftrebt der bewegliche 
yp fich fo zu drehen, dafs der Leiter und die Axe des 


yy Magnets mit einander einen rechten Winkel ma- 
7 ” chen, und dafs der fonft nach Norden weilende Pol 
: „des Magnets zur Linken von dem electrifchen Stro- 

& 4 me if“ *), Die Linie, welche die kleinfte Entfer- 

, mung. der Magnetnadel von dem Leiter milst, ift loth- 

. - recht, wenn fich die Nadel über oder unter, dagegen 
- horizontal, wenn fie fich neben dem Leiter befindet; 
dele allgemeine Regel giebt alfo, wie man fieht, ein 
Drehen der Nadel für den erfien Fall in horizontaler, 

für den zweiten Fall in vertikaler Ebene. 

+ Die beiden Verluche, auf welche Hr. Berzelius in 
einem Briefe zunächfi nach diefem kömmt, gehören 
. FÜR noch zu denielben Fällen, find aber für die Phy- 

fiker darin interellant, dafs. fie darthun, dafs ein den 
Voltaifchen Kreis fchliefsendes Metallblatichen, wie 
| auch der Umfang dellelben geftaltet fey, in allen Punk- 


*) Siehe diefe Annal. J, 1824 St. 2 S. 138. Gib. 
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ten von electrifchen Strömen in der Richtung von dem 
pofitiven zu dem negativen Ende durchfloflen wird. 
Der Theorie zu Folge müllen diefe Ströme in dem er- 
fien dieler beiden Verfuche wie in Fig. 54, und in dem 
zweiten wie in Fig. 55 geordnet feyn ; daraus lälst fich 
ihre Einwirkung auf die Magnetnadel folgern, und 
gerade fo fand fie Hr. Berzelius bei feinen Beobach- 
tungen. Er legt darauf einiges Gewicht, dals, als die 
beiden Ecken 4, B des quadratifchen Blattchens mit 
den Enden der Säule verbunden waren, fich die gröls- 
te Ablenkung der Magnetnadel in den durch die. Ek- 
ken C, D gehenden horizontelen Ebenen befand; of- 
fenbar aber kann diefem nicht anders feyn, welches 
auch der Grund der Ericheinungen fey, weil nur daun 
die electrilchen Ströme fich alle über oder alle unter 
der, Nadel in kleinfier Entfernung von ihr befinden. 
Durch einen die Säule {chliefsenden rechteckigen 
Metallfireifen fliefsen blos paralleleStröme: wenn man 
die Magnetnadel neben dem obern Rande deffelben 
hält, befinden fich diefe alle unter ihr, und daher 
wirkt der Streifen dann gerade fo wie ein Schliefsungs- 
Draht der unter der Nadel weggeht, und lenkt fie fiets 
nach demfelben Sinne ab. Ein dem Streifen ähnlich 
geftalteter dünner Magnet von mehr Breite als Héhe, 
hat dagegen zwei Sylieme von Strömungen in entgegen- 
gefetzter Richtung, das ane an feiner vorderen, das 
andere an [einer hinteren Seitenfläche; und daher wird 
eineMagnetnadel, die man feinem obern Rande nähert, 
mit ihrem Nordpole an der einen Seite nach Often, an 
der andern nach Welten abgelenkt. 
Man darf hierbei nicht überlehen, dafs, wie ich 
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[ 180 
yy einer großen Menge von Thatfachen dargethan 
habe, electrifche Ströme, fey es eines Schliefsungs- 
Leiters oder eines Magnets, nicht auf eines andern Mag- 
nets Pole, fondern lediglich auf die electrifchen Ströme 
einwirken, welche feine Axe in Ebenen umkreilen, die 
auf ihr fenkrecht fiehen, und dalsdiefe Wirkung ledig- 
lich dahin geht, die einander nächlten electrifchenStröme 
beider in Lagen zu verfetzen, worin fie einander par- 
allel find und nach einerlei Sinn fliefsen. Ein Syftem 
von electrifchen Strömen, wie es in einem eine Voltai- 
{che Säule fchliefsenden Stanniol - Streifen vorhanden 
- ift, mufs daher an beiden Seiten des obern Randes 
des Streifens eine Magnetnadel auf einerlei Weife ab- 
lenken; in dem Magneten müllen dagegen nothwendig 
an [einen entgegengeletzten Seiten zwei Syfieme in 
entgegengefetztem Sinn fliefsender electrifcher Ströme 
=, feyn, weil er die Magnetnadel an feiner 
Wefifeite und an feiner Oftfeite nach entgegengefetz- 
ten Seiten ablenkt. Hr. Berzelius nimmt an, in dem 
= Bee fey das, was er eine doppelte Pola- 
 rifirung nennt, in dem Magnete dagegen eine einfa- 
che Polarifirung. Er ftiitzt fich hierbei auf die Erfah- 
rung, dals wenn man auf den Magnet, welchen er 
mit dem eine Voltaifche Säule [chliefsenden Stanniol- 
Streifen vergleicht, einen zweiten ihm ganz gleichen 
Magneten fo legt, dafs ihre entgegengefetsten Pole an 
einander liegen und zwei ihrer Seitenflächen fich dek- 
ken, fie gerade fo als der Streifen auf die Magnetna- 
y del wirken. Es ift aber auch diefes eine nothwendige 
Folge aus meiner Theorie; denn wir haben in diefem 
Fall vier Syfieme von electrifchen Strömen, und die 
beiden Syfieme der auf einander liegenden Seitenflä- 
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fliefsender Ströme an den aufsern Seitenflachen, in ei- — 
nerlei Sinn fließen, und allo auch die Magnetnadel auf 
einerlei Weile ablenken. 


Obgleich mit der Voltaifchen Säule fich das nach- 
ahmen lalle, fügt Hr. Berzelius hinzu, was er doppelie 
Polarifirung nennt, fo fey duch, was in den Magne- 
ten Statt findet und er einfache Polarifirung nennt, 
nicht nachzuahmen. Diefes ift der einzige Einwurf, 
den er meiner Erklärungsart der von Hrn Oerfied ent- 


deckten gegenleitigen Einwirkung eines Magnets und 


dann auch die beiden Syfteme ihnen entgegengeletzt i 


eines Schliefsungs-Leiters, und der zuerfi von mir _ 


wahrgenommenen Einwirkung zweier Schliefsungs - 
Leiter auf einander, entgegen fetzt. Aber gerade diefe 
vollkommene Nachahmung aller Erfcheinungen, wel- 


che der Magnet zeigt, habe ich mittelft der Apparate 


bewerkftelligt, die in meinen Auflätzen belchrieben 
und abgebildet find *), und zwar in Drähten, welche 


ich mit den beiden Enden einer Voltaifchen Säule ver- _ 
band, und von denen ein Theil durch eine Glasröhre _ 


geradlinig hindurch ging, der andere Theil aber die 
Röhre fchraubenförmig umgab. Zufolge der mathema- 
tifchen Gefetze für folche Wirkungen, ift die Wirkung 
des {chraubenférmigen Theils eines folchen Schlie- 
fsungs- Drahtes aus zwei andern Wirkungen zufam- 
mengefetzt, von denen die eine der gleich ift, welche 
ein geradliniger, in der Axe der Schraubenlinie be- 


findlicher und ihr an Länge gleicher Schlielsungs - 


*) Diefe Annal. J. 1821 St. 3 S. 227 und Taf. V. Fig. 7 u.8. G. 
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Draht haben würde, die andere aber der Wirkung la 


vieler kreisförmiger die Axe in fenkrecht auf ilır fie- 


henden Ebenen umkreifender electrifcher Ströme, als 
Die erfie diefer 
Wirkungen wird aufgehoben ‘durch die ihr gleiche 


die Schraubenlinie Windungen hat. 


aber entgegengeletzt gerichtete Wirkung des durch die 
Röhre gehenden geradlinigen Theils des Drahtes, und 
es bleibt alfo nur die zweite Wirkung thätig, die nämlich 
der kreisformigen electrifchen Stréine. Diele Wirkung 
aber ift, wie die Erfahrung lehrt, vollkommen einerlei 
mit der eines Magnets, den man an die Sielle der Röhre 
bringt, man mag nun die Röhre nach Art einer Mag- 
netnadel aufhängen undauf fie einen Magnetfiab oder 
einen Schliefsungs- Draht einwirken lallen, oder fich 
der Röhre als eines Magnetfiabes bedienen, um zu 
felıen, wie fie auf eine Magnetnadel wirkt *). 


In dem neueften Hefte der naturwiffenfchaftlichen Zeitfchrift 
des Dr. Brewiter findet fich ein Auffatz: ,, Befchreibung und 
Gebrauch der Apparate, deren fich Hr. Ampere in feinem elec- 
trifeh-magnetifehen Unterfuchungen bedient hat,“ als Erklä- 
ruug einer der Kupfertafeln; mehr als diefe 10 Seiten füllende 
Erläuterung iff von Hrn Ampére’s intereffanter Arbeit nicht 

‘ aufgenommen worden, und mehr hat auch diefe englifche Zeit- 

a fchrift bis jetzt nicht über den electrifchen Magnetismus gelie- 

fert.. -Jch entlehne aus ihr die folgende Erklärung, wenn 

j gleich das oben flehende fo deutlich ift, dafs es kaum einer Er- 

läuterung bedarf. — „Beim Gebrauch diefes (des oben im 

Texte angedeuteten’) Apparates, hat Hr. Ampere das folgende! 
 Mefetz entdeckt, Es fey 4D (Fig. 36) die aus den beiden 

Kräften 4B, AC entfpringende mittlere Kraft, und es mögen 

_ diefe drei Linien drei unendlich kleine Portionen electrifcher 

Ströme vorftellen, deren Intenfitat der Länge derfelben pro=\ 
portional fey. Stets üufsert die Portion AD des electrifchen 
Stroms auf einen andern electrifchen Strom oder auf einen 
Magnet eine Anzichung oder Abftofsung der gleich, welihe 
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Diefer Verluch beweift die Identität der electri- 
{chen und magnetilchen Fliffigkeit auf eine noch di- 
rectere Weile, und beantwortet zugleich alle Einwen- 
dungen, welche man mir aus dem Grunde gemacht 
hat, dals aus meiner Annahme, der Magnet befiehe 
dem Welen nach aus electrilchen Strömen, nicht alle 


abzuleiten 


Erfcheinungen, die Magnet zeige, 


feyen. Meine Ueberzengung von jener Einerleiheit _ 


gründet fich jedoch nicht blos auf dielen Verfuch; alle 
Thatlachen, welche ich feit fechs Monaten beobachtet 


habe, und Ihre Entdeckungen über die Magnetifirung ~ 
des Stahls durch Voltaifche fowolıl als durch gewöhn- — 


liche Mafchinen -Electricität, fiimmen dahin überein, 


die Wahrheit der Theorie zu beweifen, welche alle 


Erfcheinungen des Magnets unter die blos electrifchen 


nach derfelben Richtung durch die beiden Portionen AB, AC 
vereint würde hervorgebracht werden. — Hieraus folgt, dafs 
wenn ein electrifcher Strom einen fchraubenförmigen Draht 
durchfliefst, die Wirkung des Stroms jedes Schraubengangs 
aus der zweier zufammengefetzt ift, eines der Axe parallelen von 
einer der Höhe des Ganges proportionalen Intenfität, und eines 
kreisförmigen, defien Intenfität der Peripherie der Bafis eines 
Schraubenganges proportional it. Da nun die Summe aller 
jener Höhen der Axe der Spirale gleich ift, fo fieht man, dafs 
folche fchraubenförmige Ströme aufser der Wirkung kreisför- 
wi miger Ströme in Ebenen -lothrecht auf der Axe, welche denen 
We des Magnets gleich wirken, auch noch die Wirkung eines 
Stroms der langs der Axe gebt, und ihrer Lange proportional 
ift, ausüben. 
Schraube geradlinig zurück, fo hebt die anziehende Wirkung 


diefes Theils des electrifchen Stroms die abftofsende jenes 
Theils des fchraubenförmigen Stroms und umgekehrt auf, und © 


> es wird blos die Wirkung des kreisförmigen Theils des Stro- 
; mes fichtbar, welche vollkommen diefelbe als die eines cylin- 


drifchen Magnetftabes it,“ der fich daher auch auf diefe Art 


nachbilden lafsts Gilb. 


Führt man daher den Draht durch die Axe der 
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reiht, und ich zweifle nicht im Geringften, dafs dieß 
Theorie bald allgemein wird angenommen werden, 
wenn man fich nicht mehr auf die Unterfuchung der 
gegenleitigen Wirkung von Schlielsungs - Leitern und 
Magnete befchränken, londern mit gleicher Sorgfalt 


die Wirkung verfolgen wird, welche zwei Schliefsungs- 
Drälıte auf einander und die Er&ugel auf einen Schlie- 
fsungs - Leiter ausüben. Bei Verluchen, welche man 
über diefen Gegenfiand auf abgeänderte Weile anfiellt, 
fiöfst man jeden Augenblick auf Wirkungen, die nicht 
anders zu erklären find, als wenn man von der Theo- 
rie ausgeht, die ich von diefen Erfcheinungen aufge- 
fiellt habe; aus ihr aber folgen fie fo unmittelbar, dals 
fie fich aus diefer Theorie hätten voraus lagen lallen. 
Diefe Verfuche erfordern übrigens nur einen Voltai- 
{chen Apparat von mälsiger Stärke; alle meine Verfu- 
che habe ich mit einer Säule [einem- Trogapparate] 
aus 12 Zinkplatten, jede nicht ganz 1 Quadratfuls grols 
angeftellt, welche in kupfernen, ı Fufs breiten und 
hohen und 8 bis 10 Linien weiten, viereckigen Gefä- 
(sen, in einer ähnlichen fäuerlichen Flüffigkeit, wie 
fich ihrer Hr. Oerfied bedient hat, hingen. 


Es war mir bei diefen Bemerkungen blos darum 
zu thun, für diejenigen, welchen die Frage über die 
Identität der electrifehen und der magnetifchen Flüf- 
figkeit nicht minder wichtig als mir zu feyn fcheint, 
einige der Gründe auseinander zu fetzen, die mich be» 
ftimmen, diefe Identität als bewiefen anzufehen. Möch- 
ten fie den Beifall des Hrn Berzelius finden. .. Fe 
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Eine Bemerkung zu Herrn Ampere’s Abhandlung, 
den Magnetismus und Galvanismus betreffend; 
vom 


Grafen Geone von Buguoy in Prag. 


Herrn Ampere’s finnreiche Verfuche und Anfichten 
über Magnetismus und Galvanismus, welche St. 2 u. 
St. 3 Jahrg. 1821 diefer Annalen vorgetragen find, be- 
ziehen fich unter andern auf folgende Hypothefe: Es 
befieht unter den kleinflen Theilchen eines magneti- 
firten Eifenftabes electromotorifche Wirkfamkeit, und 
swar Gufsert fich diefelbe innerhalb jener Ebenen, 
welche auf der magnetifchen Axe fenkrecht gedacht 
werden; es befleht aber, wegen der Leitungsfä- 
higkeit des Eifens, nirgend eine electrifche Span 
nung, fondern es bilden fich electrifche Strömungen 
um befagte Axe herum. 

Diele Hypothele auf eine überrafchende Weile 
beftatigend ifi der Verfuch, wonach Hr. Ampere einen 
Glasftab in magnetifche Wirkfamkeit dadurch verletzt, 
dafs er ihn (piralförmig mit Melfingdraht umwindet, 
längs diefes letztern eine electrifche Strömung veran- 
lafst, und fo um die Axe des Glasftabes ein (näherungs- 
weile) fenkrechtes Strömen hervorbringt, wadurch jene 
Axe (näherungsweile) zu einer magnetilchen Axe wird. 


Eben fo interellant wäre es aber, umgekehrt durch 


Verfuche darzuthun, dafs, wo urfprünglich magneti» — 
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fehes Verhalten befieht, allemal auch electrifches 


Stromen um die magnetifche Axe fiatt finde. Diels 
wäre aber dann dargethan, wenn man den Apparat fo 
baute, dals die Kette des electrifchen Stromes irgend 
wo unterbrochen wäre, und wenn dann dalelbii dieje- 
nigen Erfcheinungen vor fich gingen, welche wir an 
Voltailchen Apparaten da wahrnelimen, wo die Draht- 
enden von entgegengeletztgr Electrieität einander ge- 
nähert werden. Zu dielem Ende {chlage ich folgenden 
Verfuch vor: 

Man wickle um einen wohl abgedreheten, aus ei- 
ner harten Materie verfertigten Cylinder, ein länglich- 
vierecktes Stück Eilenblech fo, dals man die lange Sei- 
te gerade lälst und die kürzere Seite krümmt. _ Diele 
letztege muls etwas kleiner als die Peripherie des Cylin- 
ders feyn, fo dafs, nach vollendeter Evading: das 
Eifenblech einen Cylinder bildet, welcher in abcd 
Fig. 57 Taf. Ill gefchlitzt ift, das heilst, dellen zwei 
lange Seiten ab und cd etwas von einander abliehen. 

Wird nun diefer gefchlitzte Cylinder in feinem 
Schwerpunkte an einem Faden mn aufgehangen, fo 
dals er horizontal zu fiehen kömmt, und fich frei mit 
feinen beiden Enden nach den Weltgegenden bewegen 
kann, darauf magnetifirt bis er fein magnetilches Ver- 
halten durch feine Lage, ent{prechend der Lage der 
Maguetnadel beweili; fo befteht, nach Hrn Ampere’s 
Hypothefe, um des Cylinders Axe, wenn derlelbe als 
ungefchlitzter, als ringsum verlchloflener hohler Cy- 
linder gedaght wird, electrilche Stromung, wenn er 
aber (mit dem vorliegenden Falle übereinfiimmend) 
als ers hohler Cylinder gedacht wird, electri- 
{che Spannung, und zwar zwilchen ab und cd. 

Können wir daher durch die Wallerzerfetzung, 
durch Zerfeizung von Salzen, Säuren, oder Alkalien, 
u. £ w. ctinorhalt ab und cd, eine electrilche Span- 
nung wirklich darthun, fo zf die electri/che Strömung 
um die Axe des hohlen ungefchlitzien Cylinders une 
widerleglich dargethan. L: liefse fich auf diefe Art 
felbft die Richtung des Stromes folgern, wenn man be- 
obachtete, ob der Oxygenpol in ab oder cd fey, und 
ob er vielleicht dem einem magnetilchen Pole näher 
als dem andern liege. een 
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ja Zur Theori ie des Magneten; 

von 


J. J, Paecurı, R, R. u, Dir. d. polyt. Inf. in Wien, 


a) Man lege eine Anzahl Stahlftangen, zum Bei- 
{piel 8 jede etwa 2 bis 5 Zoll lang, wie in Fig. 38 Taf. 
Ili der Länge nach an einander. Diefe Stahlplatten 
feyen fimmtlich von gleichen Dimenfionen, die eine 
alfo lo lang, breit und dick als die andere, und alle aus 
deinfelben Stücke Stahl verfertigt und fo viel möglich 
auf einerlei Härte gebracht, fo dals Alle diefelbe An- 
lauffarbe haben. Darauf magnetifire man diefe Reihe 
von Stahlfiangen durch den einfachen Strich oder 
durch, den Doppelfirich bis zur Sättigung. 

Dieles Syfiem fiellt nun einen einzigen Magneten 
vor: die eine Hälfte zeigt fich Süd, die andere Nord; 
in.der Mitte ift Indifferenz. An beiden Polen befindet 
fich das Maximum der Intenfität, und fie nimmt ge- 
gen die Mitte zu ab. Die Enden der einzelnen Stahl- 
fücke, welche den Polen, mit denen fie ich wechfel- 
feitig berühren, zunächfi liegen, äulsern zwar ihre re- 
fpective Wirkung auf eine in ihre Nähe gebrachte 
Magnetnadel; aber die Gelammt - Wirkung, welche 
die Nadel afficirt, ift auf der einen Hälfte füdlich, auf 
der audern nördlich, und in der Mitte hält fich die 


Nadel mit der Axe dieles 
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Magneten. Es bedarf keiner Erinnerung, dafs wem 
die einzelnen Magnetftücke als fehr kurz angenommen 
werden, der Zultand derfelbe fey, wie der eines einzi- 
gen aus einem Stücke beftehenden Magneten. 

2) Man verlehe jede einzelne der 8 Magnetftan- 
gen in der Nähe des einen Poles mit einem kleinen 
Loche, damit man ein eifernes Häkchen darein hän- 
gen könne, welches fich an einer Schnur befindet, die 
über eine Rolle läuft. Die Schnuf trägt unten eine 
Waglfchale, um Gewichte einzulegen. Man befefü- 
ge nun die Schnur an das erfte Stück (Ai) des auf ei- 
nem Tilche liegenden zufammengeletzten Magneten, 
und lege fo lange Gewichte in die Schale, bis diefe 
erfte Stück von dem folgenden losreifst. Man füge die- 
fes Stück fogleich wieder an, verbinde die Schnur mit 
dem zweiten Stücke, und unterluche, mit welchem 
Gewichte diefes losgerillen wird. Auch diefes füge man 
alfo gleich wieder an, verbinde dann die Schnur mit 
dem dritten Stücke u. [. w. 

Man wird auf diefe Art finden, dafs wenn da 
erfle Stück mit einem Gewichte von # Pfund abriß, 
das zweite (bei bleibendem erfien) mit einem Ge- 

wichte von ı Pfund, das dritte (bei bleibendem erfien 
a ea zweiten) mit einem Gewichte von ı$ Pfund, das 
_ vierte (nach Wieder-Anfügen des Abgerillenen) mit ei- 
nem Gewichte von 2 Pfund, das fünfte yon 12 Pfund, 
das fechfle von ı Pfund, das fiebente endlich mit ei- 
nem Gewichte von $ Pfund abgeriffen wird. 
“s 3) Man muls bei diefen Verfuchen darauf fehen, 
daß das abgeriffene Stück möglichfi {chnell wieder dem- 
4 jenigen, mit welchem es in Verbindung war, angefetzt, 
eder auch, dals es nicht völlig abgerillen werde, da zu 
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diefer letzten Wirkung nur fehr wenig Kraft erfordert 
wird. Man ändert fonft die Integritit-des magneti- 
fchen Syfiems, indem dann dieles Syfiem nicht mehr 
einen einzigen Magneten, fondern zwei fich mit den 
Polen beriihrende vorfiellt. Im Gegenfalle ift es fiche- 
rer, das Syfiem neuerdings bis zur Sättigung zu mag- 
netifiren, indem die magnetifche Intenfität dabei fiets =» 
diefelbe bleibt. 

Werden die magnetifirten Stahlftangen auseinan- 
der genommen, und dann wieder, wie vorher, zufam- | 
mengefetzt; fo ift diefes Syftem kein Magnet mehr, ; 
wie zuvor, fondern alle einzelnen Stangen zeigen ihre : 
Polaritäten in gleicher Stärke. Bei der Trennung von 4 
dem magnetifchen Syfieme nehmen die einzelnen Stük- u 
ke denjenigen Magnetismus an, der ihnen für fich zu- 4 
kommt, wenn fie bis zur Sättigung magnetifirt find. 

4) Hieraus ergiebt fich folgende einfache Theorze 
des Magneten mit Polarität an beiden Enden. 

Das Magnetifiren lafst fich, fo wie das Electrifiren, 
auf die gleichzeitige Einwirkung zweier entgegenge- 
fetzten Pole anf die Enden des polarifirbaren Kérpers 
zurückführen. Denn magnetifirt man z. B. eine Stahl- 
fiange dadurch, dafs man den Nordpol eines Magne- 
ten auf das eine Ende 4 derfelben aufletzt, ihn nach E 
der Länge auf der Stange fortführt, und am andern 
Ende B abhebt, fo geht folgendes vor: Das Ende 4 
erhält, fo lange es von dem Nordpole berührt wird, _ vl 
Süd; rückt diefer Pol weiter, z.B. umeinenZoll, fo | 
erhält nun diefe Stelle Süd und das Ende 4 Nord u. £ 
w., fo dafs es daflelbe ift, als wenn ein Südpol von ge- 
höriger Stärke gegen das Ende A, und ein Nordpol 
gegen das Ende B wirkte. Daflelbe ift auch bei dem 
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Elecirifiren durch Reiburg der Fall, indem hier; der 
__ electrifch pofitive Körper auf diefelbe Art in den Be. 
_ vithrungsfiellen des geriebenen Körpers die negatiye 
Electricität, oder umgekehrt der negative Körper die 
* pofitive Electricität erregt. 
a 


Die Magnetifirung einer Stahlfiange bis zur Sitti. 
er gung kann nur dann erfolgen, wenn die maghetifchen 
Pole, welche auf die beiden Enden derfelben wirken, 
son folcher Intenfitat find, dals ihre Wirkung durch 
= die Länge der Stahlfiange hindurch fich erfireckt, oder 
wenigftens nicht eher als an dem äulserfien entgegen- 
gefetzten Ende verfchwindet. In diefem Falle erhal- 
ten die Endpole diejenige Intenfität, deren fie nach den 
Dimenfionen der Stallliange und ihrer inneren Natur 

fähig find. 
5) Es mögen nun; um das oben erwähnte Sy- 
: fiem der acht Stahlfiangen, oder auch eine einzige 
Stahlfiange, welche man fich in acht Zonen getheilt 
denke, bis zur Sättigung zu magnetiliren, entgegen- 
gefetzte Pole von der gehörigen Stärke auf die beiden 
Enden wirken. Jeder einzelne Pol pflanzt feine Wir- 
kung durch die Stalilfiange im verkelirten einfachen 
Verhältnilie der Entfernung fort ($.9); fonach wird in 
den Querfchnitten des Magnets, oder dem Berülrungs- 
punkt der relativen Pole der acht Stahlfiücke (Fig. 38) 
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Folglich ift der magnetifche Zuftand des obigen Sy- 
fiems bei der Magnetifirung „bisggur Sättigung‘ fol- 


gender: 
a ¢ d 
+8 (45729, (4573), (+4—4), (+35), 


g h a 
2 (+2—6), 2 2% 

6) “Nar diejenigen Electricitäten oder Magnelis- 
men, welche nicht durch entgegengeletzte von gleicher 
Stärke gebunden find, können ‘nach aufsen, auf das 
Electrometer oder Magnetometer, eine Wirkun g aus 
üben, weil diefe Wirkung nur durch das Hervorbrin- 
gen der entgegengeletzten Pole erfolgt, dieles aber.nur 
durch folche Pole entfiehen kann, welche nicht bereits 
durch gleiche entgegengeletzte gebunden, fondern 
gleichlam frei find. 

Diejenigen, Electricititen oder Magnetismen hin- 
gegen, welche an einander gebunden. und in Ruhe 
find, üben an der Stelle, wo diefe wechfelfeitige Bin- 
dung Statt findet, keine Wirkung nach aulsen aus, 
fondern ihre Wirkung erfcheint in jener Stelle als Zu- 
fammenhang. So ift z.B. bei zwei electrifch geladenen 
Glasplatten, welche mit den entgegengeleizt electrifir- 
ten Flächen auf einander gelegt werden, die electrome- 
trifche Wirkung diefer Flächen aufgehoben: die fich 
bindenden entgegengefetzten Electricitäten bewirken 
aber den Zufammenhang der Platten ‚; welcher der In- 
tenfität jener Electricititen proportional ift. ! 

Sondert man aber in dem vorigen Ladungsfche- 
ma ($.5) die freien Magnetismen oder Electricitäten 
von denjenigen, welche durch einander gebunden find, 


fo erhält es folgende Form: 
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as. 4 > +2 ° 
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Die eingeklammerten Gröfsen bezeichnen die Elec- 


tricititen, welche in ihrer wechlelfeitigen Bindung 
die Gréfse des Zufammenhanges bewirken. 


1) Für das obige magnetifirte Syfiem ift alfo die 
Wirkung nach aufsen oder auf einem Magneten fol- 
gende: 

a b e d » f 5 h i 
+8 +6 r4ı +3 om 
Die Starke des Zufammenhangs in den genannten 
Stellen ifi der Stärke der Electricitäten, welche an ein- 
ander im Stande der Ruhe find, proportional; fie if 
daher folgende: 


a b d o g h i 
° I 2 3 a 3 2 I 0. 


8) Es ergiebt fich hier alfo daTelbe Refultat, wie 
es durch die Erfahrung gefunden wird. Der Zufam- 
menhang der einzelnen Querfchnitte nimmt von der 


Mitte gegen die Pole hin im einfachen Verhältniffe der 


*) Es bedarf hier wohl kaum einer Erinnerung, dafs diefe Wir- 
3 kung die Elementarwirkung der einzelnen Querfchnitte des 
Magneten ift, und nicht verwechfelt werden darf mit der Ge 
és fammtwirkung diefer einzelnen Intenfitäten auf eine Magnet: 

nadel, wodurch die magnetifchen Intenfitäten gegen die Pole 
hin fehr angehäuft und in geringer Entfernung von denfelben 
fehr vermindert zu feyn fcheinen. Pr ‚ E 
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Entfernung von diefer Mitte ab, und ift in der Mitte 
am grölsten. Ein Magnet hat daher eine fiärkere Cohafion 
feiner Theile nach der Mitte, und eine [chwächere naclı 
den Polen zu. Walhrfcheinlich fieht diefer Zuftand 
mit dem Erfolge der bleibenden Magnetifirung einer 
Stahlftange durch Hammerfchlige, Erfchütterungen 
nu. dgl. in Verbindung. 

9) Da die mit der Erfahrung zulammenfiimmen- 
de Befchaftenheit der Größse des Zufammenhaugs der 
Querfchnitte des Magneten fich auf die Vorausletzung 
gründet, dals die magnetifche oder electrilche Wir- 
kung fich durch den magnetifirbaren oder electrifirba- 
ren Kérper hindurch im verkehrten einfachen Ver- 
hiltnifle der Entfernung verbreite: fo folgt aus diefer 
Zufammenfiimn:ang auch die Richtigkeit diefer Vor- 
ausfetzung. 

Hr. Prof. Han fteen hat in feinen „Unterfuchun- 
gen iiber den Magnetismus der Erde“ 5tes Hauptfiück 
§. 125 ff. über das Wachfen der Kräfte auf der magne- 
tilchen Axe vom Mittelpunkte aus Verfuche angeftellt, 
und gefunden, dafs mit dielen Verfuchen die beiden 
Vorausletzungen am genauelien iibereinfiimmen, nach 
welchen die Anziehung zweier magnetifchen Punkte 
auf einander im verkehrten Verhältnille des Quadrates 
der Entfernung zunimmt; die Intenfitaten aber auf der 
Axe eines Magneten vom Mittelpunkte nach den Po- 
len entweder im einfachen Verhiltnifle der Entfernung 
von diefem Mittelpunkte, oder aber im quadratifchen 
Verhältnifle diefer Entfernung zunelimen. Obgleich 
diele Annahme des einfachen Verhältniffes den Verfu- 
chen fehr gut entfpricht, wenigftens die Differen- 

Aunal, d. Phylik, B. 68. St. 2. J. 10aa, St, N 
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zen nicht merklich grölser giebt, als fie aus der Feh- 
gränze entlpringen können, fo findet fich Hr. Han- 
fieen dennoch bewogen, fich für das quadratilche 
Verhältnils zu erklären. Auch follte man dem erfien 
Anfcheine nach glauben, dals wenn die Stärke der An- 
ziehung zweier magnetifchen Punkte im verkelırten 
quadratilchen Verhältniffe der Entfernung fieht, die 
Zunalime der Intenfitäten auf der magnetilchen Axe 
vom Mittelpunkte aus, in demfelben quadratifchen Ver- 
hilinifle erfolgen miifste, weil beide Erfolge auf dem- 
felben Grunde, nämlich der Gegenwirkung entgegen- 

geletzter Pole, beruhen. 
Allein es ift hier zu berückfichtigen, ob die Wir- 
é kung der Pole durch einen Raum hindurch geht, in 
welchem folche Körper vorhanden find, in denen kei- 
ne polarilche Wirkung (electrifche oder magnetifche 
Ladung) hervorgbracht wird; oder ob diele Wirkung 
_ durch einen polarifch ladungsfähigen Körper hindurch 
geht. Im erfien Falle erfolgt die Wirkung der mag- 
netifchen Punkte auf einander im verkehrten quadrati- 
{chen Verhältnilfe der Entfernung, wie dieles durch 
die Verfuche bewielen ift, in welchen zwei magnetilche 
Pole auf einander durch die Luft hindurch wirken; 
E denn diefe Luft verhält fich gegen den Magnetismus 
der Magnete indifferent oder als Leiter, und nimmt 
die magnetifche Ladung nicht durch jene magnetifche 
_ Intenfität an, wenigfiens nicht in einem mit ihr ver 

gleichbaren Grade. 

f Erfolgt dagegen die magnetifche Wirkung durch 


einen magnelifirbaren Körper lelbfi hindurch, fo übt 


- durch die äufsere Wirkung hervorgebrachte Mag- 


netismus dieles Körper a, auf diez zu- 
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nichft folgenden gleichfalls eine Wirkung im verkehr- 
ten quadratifchen Verhältnifle der Entfernung aus; fo 
dals die Wirkung des äufseren Poles auf irgend einen 
Theil jenes Körpers, fich vermittelft der Wirkung 
der bereits magnetifirten zwilchenliegenden Theile ver- 
grölsert, und fo das einfache Verhältnils der Entfer- 
nung erreicht. 


10) Hieraus läfst fich das Anomale, was in die- " 
fen Erfcheinungen vorkommt, leicht erklären. Er- 
fiens: die Electricität, für welche Luft, durch die hin- 
durch der entgegengefetzten Pole Wirkung vor fich 
geht, ein ladungsfähiger Körper ift, wirkt durch Luft 
im verkehrten einfachen Verhaltnifle der Entfernung; 
und hierbei wird es einen Binfluls haben, ob die Elec- 
trieität eine grölsere oder geringere Intenfität hat, und 
eb die Luft mehr oder weniger trocken, oder über- 
haupt mehr oder weniger leitend iff. Bei größeren? 
Leitungs- Vermögen wird das Verhältnils zwilchen 
dem einfachen und dem quadratifchen liegen. Zwei- 
tens: der in den Magneten angehäufte telluri/che Mag- 
netismus wirkt durch die Luft und folche Körper, wel- 
che nicht merklich magnetifch werden, im verkehrten 
quadratifchen Verhältnilfe der Entfernung. Drittens: 
es wirkt dagegen der Magnetismus der Voltaifchen 
Kette im verkelirten einfachen Verhiltnifle der Ent- 
fernung, weil für ilın auch die Luft, durch welche 
die Wirkung fich verbreitet, ladungsfähig oder mag- 
netifirbar ift, eben fo wie aufser Eifen noch die ande- 
ren Metalle, welche durch den tellurifchen Magmetis- 
mus nur fehir {chwach oder nicht merklich, magnetifirt © 
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11) Aus dem Vorigen ergeben lich unmittelbar 


einige andere magnetilche Geletze. 


Die Intenfität der Endpole ifi nämlich, wenn bis 
zur Sättigung magnetifirt iff, gleich grofs für Magnete 
von ver[chiedener Linge, wenn ihre übrigen Dimen- 
fionen gleich find. Denn die beiden Endpole wirken 
gegen einander, und ftützen fich wechılelfeitig durch die 
Wirkung der zwilchenliegenden Pole: ihre gegenlei- 
tige Wirkung fieht im verkehrten Verhältnille der 
N‘ Entfernung. Es fey nun diejenige magnetilche Inten- 

 fität, welche erforderlich ift, um die Magnetifirung der 
Eifenfiange bis zur Sättigung zu bewirken (die abfolute) 
‘=A’; die anden Enden des Magnets erkennbare Inten- 

fitat = A; die Entfernung beider Pole von einander =d; 

fo ik 4 = Da nun die abfoluie Intenfitat diefer 
"Entfernung felbfi proportional ifi, (denn nur dann 
3 - kann die magnetilche Ladung bis zur Sättigung bewirkt 
werden, was aulserdem nicht Stait finden könnte ($.4)), 


Um daher bei ungleich langen Magneten von übri- 
gens gleichen Dimenfionen die Magnetifirung bis zur 
Sättigung, folglich für gleiche Iutenfität der Endpole 
zu bewirken, iff eine um fo viel gréfsere magnetilche 
Stärke zu der Magnetifirung erforderlich. Wenn 

2. B. ein Magnet von befiimmter Stärke einen Stahl- §, 


draht von ı Fuls Länge gerade bis zur Sättigung mag- 


netifiren kann; fo ift ein zehnfach fo fiarker Magnet 
erforderlich, um einen folchen Stahldralit yon 10 Fuß 


Länge zur Sättigung zu magnetifiren, in welchem Fal- I 
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le der längere und der kurzere diefelbe magnetifche In- 
tenfität der Endpole haben. 
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ı2) Zerbricht man einen magnetifirten Draht in 
mehrere kleinere Stücke, fo ift dalıer ein jedes folches 
Stück ein eigener Magnet mit gleicher Intenfität der 
Pole. Denn geletzt, man breche zuerfi ein Stück vom 
Nordpol-Ende ab, fo bewirken im Augenblicke der 
Trennung die abfoluten Intenfitäten der beiden neuen 
Enden die neue Magnetifirung des Stückes auf diefel- 
be Art, als wenn diefes nicht magnetifirte Stück zwi- 
fchen zwei Pole gebracht würde, deren abfolute Inten- 
fitit diejenige wäre, welche der Endfläche des grölse- 
ren Stückes nach der Trennung zukommt ($. 3). 

Bei der Voltailchen ifolirten Säule giebt die elec- 
trifche Spannung der Pole, die das Electrometer au- 
giebt, die abfolute Intenfität derfelben zu erkennen: 
hebt man einen Theil diefer Säule ab, fo vermindert 
fich bei Etablirung der neuen Polarität, jene Intenfität 
indem Verhältnille der Verminderung der Länge, die 
Plattenpaaren von gleicher Dicke geletzt. Wenn die 
Electricitits - Quelle nicht in der Säule felbft läge, fon- 
dern die Electrifirung wie beim Magneten, oder dem 
mit electrifcher Polarität geladenen Körper, durch 
Wirkung aulserer Pole erfolgte; fo würde die relative 
Wirkung der Pole der Säule von ihrer Entfernung ab- 
hängen, und bei ungleich hohen Säulen gleich er- 
fcheinen. Diefer Unterfchied zwilchen der Säule und 
dem Magneten beweilet zugleich, dals der Magnet 
nicht die innere Natur der Säule habe, fondern ein 
mit electrifcher Polarität geladener Körper fey. 

13) Sind zwei einzelne Magnete von gleicher 


Länge und gleichen übrigen Dimenfionen bis zur Sät- 
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tigung magnetifirt, und fie werden mit den entgegen- 


gefetzten Polen an einander gefetzt, fo ift die Intenfitat 
der Pole die Hälfte der vorigen. Denn allgemein fey, 
bei gleichen übrigen Dimenfionen, die Länge des einen 
Magnets =1, die Länge des andern =/’, die Intenfität 
jedes = a; fo ift die Intenfhität des zufammengeletzten 


Magneten = alfo für 2 =l’=ı, die neue 


a 
T+h? 
Intenfität = a. 

Aus demfelben Grunde verhält fich bei cylindri- 
{chen Magneten von verfchiedener Dicke, die Intenfität 
der Kraft derfelben verkehrt wie ihr Durchmeller, 
bei gleicher äulserer Ladungsftarke. 

14) Ueberhaupt ift in allen diefen Fällen voll- 
kommen daflelbe Verhalten vorhanden , wie bei den 
mit electrifcher Polarität geladenen Körpern. Ueber 
diefen Zuftand habe ich bereits nach denfelben Princi- 
pien, wie fie gegenwärtig durch die neuen Erfahrun- 
gen im Magnetismus beftätiget werden, in meiner Ab- 
handlung „über die Modificationen des electrifchen 
Leitungs - Vermögens“, Gilbert’s Annalen Jahrg. 1810 
5tes Heft“ (B.35 S. 28) das Nöthige ausgeführt, und 
verweile deshalb hier den Lefer auf den erfien Theil 
jenes Auflatzes. 

15) Für den Transverfal- Magneten gelten die- 
felben Gefetze, welche hier entwickelt worden find: 
denn der Transverfal - Magnetismus ift eigentlich die 
Longitudinal - Magnetifirung einer Fläche der Breite 
nach. Das folgende wird zur Erlänierung diefes Ge- 

genftandes beitragen können. 

Der Longitudinal - Magnet kann rückfichtlich fei- 

ner Polarität und der Vertheilung der Intenfitäten auf 
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feiner Axe als eine Linie (Linear- Magnet) betrach- 


tet werden, weil feine Dimenfionen nach der Dicke 
und Breite hierbei keinen Einfluls haben. Wir ha- 


' ben nun oben gelehen ($. 6), dals die Polarität diefes 
Magneten nur dadurch entfteht, dals vom Mittelpunk- 
tenach den Polen ein immer grölserer Theil der rela- 
tiven magnetilchen Malle jedes Querfchnitts frei wirkt, 
fo dafs an den Polen felbfi diefe Malle ganz frei her- 
voriritt. Zertheilt man einen folchen Magneten in 
mehrere kleinere Stücke, fo ifi jedes einzelne Stück 
ein Magnet mit zwei Endpolen oder ein Linear - Mag- 
net. Dallelbe wird auch überall der Fall feyn miiflen, 
wo Enden daditreh hervortreten, dafs der Linear- 
Magnet unter Winkeln gebogen wird, weil dann, (un- 
ter der Vorausfetzung, dals nicht zwei Hauptenden, 
die ich polarifiren, vorhanden find) jeder Schenkel diefer 
Winkel den Pol feines Endes nach einer andern Rich- 
tung hin fetzt, folglich die Longitudinal-Wirkung der 
Pole mit dem folgenden Schenkel des Winkels dadurch 
unterbrochen wird. 

Fig. 39 auf Taf. III fielle einen Linear- Magneten 
vor, welcher in fich felbfi zurückgehe, und in der 
Form eines Quadrats gebrochen fey. Auf der Seite be 
etablirt der Nordpol von c den ihm zugehörigen Süd- 
pol nach der Richtung dieler Seite, nämlich gegen b; 
auf der Seite ab etablirt der Nordpol bei a den Südpol 
nach der Richtung von ab, nämlich gegen n: an der 

' Spitze des Winkels 6 tritt alfo der Südpol frei hervor; 

die Seite ab fowohl als be, eben fo ad und de, wer- 

den Longitudinal - Magneten und erlialten die mag- 


netifche Dilpofition, wie fie die Figur zeigt. Dallelbe 


myo 


ift der! Fall bei jeder Vervielfältigung der Winkel, z.B 
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dem Sechsecke, Fig. 40, endlich bei dem Kreife, Fig. 


41, als einem Vielecke von unendlich vielen Seiten, 1 

16) Man kann diefes Verhalten durch die Erfah- ; 

rung beftitigen. Man nehme einen Eilendraht, 

» {chweilse die beiden Enden an einander oder hämme- ’ 

. re fie fefi zulammen, und gebe ihm dann die Geftalt ; 


irgend eines Vielecks von gerader Zalıl der Seiten, fo 


dals man die Winkel fcharf ausbiegt. Man magneti- 


: fire nun dieles Vieleck , indem man blos auf eine Seite 
dellelben die beiden Pole eines Magneten anfletzt und 
‘ wieder abhebt. Jede Seite dieles Viclecks ift nun ein 
| einzeluer Longitudinal - Magnet: von je zweien dieler 
Magnete liegen die gleichnamigen Pole aneinander, fo 
> dafs an der Peripherie nach derfelben Richtung auf je- \ 
4 den Nordpol immer ein Siidpol folgt *). Man würde § 
3 dieles magnetifche Syftem nicht unlchicklich einen in { 
fich felbfi zurückgehenden vieleckig gebrochenen Li. a 
near - Magneten nennen. I 
17) Der einfachfie Transverfal-Mugnet ifi eine { 
Flache, welche durch aneinander liegende, auf ihre ( 
Axe fenkreclite Linear- Magneten gebildet wird, de- ( 
ren gleichnamige Pole fich auf derlelben Seite belin- I 
den. Die eine lange Seite dieles Parallelogramms hat | 

Nord, die entgegengeletzte Süd: in der Axe liegen die 
P Indifferenzpunkte. 
Der prismatilche Transverfal- Magnet hat zu fei- 
*) Diefe Entdeckung, welche eine nähere Einficht in die Natur ! 

40 des Transverfal- Magnetismus geftattet, habe ich erft einige 
Zeit nach der Abfaflung meines früheren Auffatzes gemacht. s 
Sie ift eine neue Beltätigung der dort aufgeführten Erfabrun- I 
gen, Pr, 
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nem Querfchnitt als Element das zugehörige Vieleck 
mit gleicher Seitenzahl. An dem Umfange jedes Quer- 
{chnitts des prismatilchen Transverfal- Magneten find 
eben fo viele einzelne Linear-Magneten als Seiten 
vorhanden. Für diefe einzelnen Magneten gelten die- 
felben Geletze, wie für den für fich befiehenden Lon- 
gitudinal - Magneten. 


Fragt man, was ein von gleichen Flächen einge- - 
{chlofener Magnet für eine magnetifche Difpofition 
habe; fo ergiebt fich die Antwort von felbfi aus dem 
Vorigen. Bei dem Würfel z. B., deflen Winkel durch 
drei Linien gebildet werden, haben die Enden diefer 
Linien den entgegengefetzten Pol desjenigen Winkels, 
von welchem dielelben auslaufen: die diametral entge- 
genfielienden Winkel an jeder der 6 Flächen haben alfo 
gleichnamige Pole, die diametral entgegenfiehenden 
acht körperlichen Winkel dagegen haben ungleichna- 
mige Pole, wie Fig. 42 zeigt. Um einem eifernen Wür- 
fel dielen Magnetismus zu ertheilen, ift es hinrei- 
chend, die beiden Pole eines Magneten auf eine Kante 
dellelben aufzufetzen und wieder abzuheben. Die 
Pole der übrigen Kanten etabliren fich fonach von 
felbft. 

18) Folgendes ift es, was ich in dem Bisherigen 
glaube genügend dargethan zu haben: 

1. Dals die freien magnetilchen Intenfititen, d. i. 
diejenigen, welche ihre entgegengefetzte Pole aulser- 
halb des Magneten etabliren, auf der magnetilöhen 
Axe von dem Mittelpunkte nach den Polen im einfa- 
clien Verhältniile der Entfernung von diefem Mittel- 


punkte zunelimen, fo dafs an den Polen die ganze rela- 


tive magnetilclic Intenfitit frei wirkt, 
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ten, d.i. diejenigen, welche ihre entgegengefetzte Pole 
innerhalb des Magneten haben und mit ihnen in Ru- 
he find, von den Polen nach dem Mittelpunkte im ein- 
fachen Verhiltnifle ihrer Entfernung zunehmen; fo 
dais in dem Mittelpunkte alle magnetifche Intenfität 
fich im gebundenen Zuftande befindet. 

3. Dals daher der Zufammenhang der Querfchnit- 
te eines Magneten von den Polen nach der Mitte zu 
im einfachen Verhältnille der Entfernung zunimmt, 
und in der Mitte am gréfsten iff. 

4. Dals die magnetifche oder electrifche Wir- 
kung fich durch einen magnetilirbaren oder electrifir- 
baren Körper hindurch im verkelirten einfachen Ver- 
häliniffe der Entfernung verbreitet. 

5. Dals die Wirkung der magnetilchen Pole 
durch einen gar nicht oder nicht merklich magnetifch- 
ladungsfähigen Raum hindurch im verkehrten qua- 
dratifchen Verhältnille der Entfernung vor fich geht. 

Dafs der Longitudinal - Magnet fich völlig 
gleich verhält mit dem mit electrilcher Polarität gela- 
denen Körper; und dals er eben fo mit der ifolirten 
Voltaifchen Säule in der Difpofitionsweile der Electri- 
eitäten übereinfiimmt, von derfelben fich aber dadurch 
unterlcheidet, dals der electrifche Impuls nicht in ihm 
felbfi liegt, fondérn von aulsen gegeben iff, 

7. Dafs für den Transverlal -Magnet diefelben 
Geletze wie für den Longitudinal- Magneten gelten, 
indem er in [einer einfach{ten Form die Longitudinal- 
Magnetifirung einer Fläche nach der Breite iff. 

8. Dals endlich die Winkel, welche fich an ei- 
ner magnelifirbaren Linie oder einem Körper befin- 
den, die Eigenichaft befitzen, die aufserdem Statt fin- 
dende magnetilche Ladungsweile abzuändern und zu 
unterbrechen, und eigene Pole zu bilden, — eine Ei- 

enfchaft, welche den nächfien Grund der Difpofition 
es Transverfal- Magnetismus (auch den Grund der 


Wirkungsart der Spitzen und Ecken bei der Malchi- 


ae 
q 2. Dafs die gebundenen magnetifchen Intenfita- 
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VI. 
tismus betreffend. 


Von Hrn R, R, Prechtl, Dir. d. polyt, Inftit. 


Wien den 21 Juni 1821. 


In meinem Auffatze über den Transverfal - Magnetis- 
mus (Ann. 1821 $t.5) hatte ich als nnmittelbare Fol- 
gerung aufgeftellt, dafs, fo wie der Transverfal- Mag- 
net durch die gefchloflene Voltaifche Säule oder durch 
den electrifchen Leitungsdraht, fo auch der Longi- 
indinal- Magnet durch die ifolirte ungefchloflene Vol- 
tailche Säule vorgefiellt werde. In einem Ihnen vor 
vierzehn Tagen zugefchickten Auffatze [dem vorher- 
gehenden] glaube ich nun direct bewiefen zu haben, 
dals die magnetilche Difpofition des Longitudinal - 
Magneten diefelbe ii, als die electrifche Difpofition 
der ifolirten Voltaifchen Säule oder eines mit electri- 
fcher Polarität geladenen Körpers. 

Was Hr. Gen. Stabs- Arzt Rafchig in Dresden, 
in dem 4ten Hefte Ihrer Annalen, das ich fo eben er- 
halte, gegen die von mir nachgewielene Transverfal - 
Ladung des Schlielsungs - Draltes einwendet, fcheint 
mir weniger ein Einwurf als ein Mifsverftandnifs zu 
feyn. Es läfst fich diefes zwar {chon durch das heben, 
was in dem Ihnen iiberfendeten Auflatze gefagt ift; 
jedoch wird es gut feyn, um ähnliche Zweifel zu be- 
feitigen, noch nachfiehende Erläuterung über den Zu- 
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fiand der Seiten- Wirkungen des Drahtes auf frei 
bewegliche Magnetn«deln an feiner Peripherie nach- 
zufchicken. 

Wird die electrifche Kette mit einem vrereckigen 
Stabe gelchloflen, fo ift der Zufiand eines Querfchnit- 
tes deilelben der, den Fig. 3g auf Taf. III nachweift. 
Die Richtungen der Magnetnadeln an den 4 Seiten ge- 
hen hier allo rechts, links, aufwärts und abwärts. 

lit der Schliefsungs - Draht ein Prisma, z. B. von 
6 Seiten, fo ift der Zuftand eines Querlchnittes diefes 
Dralıtes wie man ilın in Fig. 40 fieht. Hier find alfo 
die magnetifchen Richtungen je zweier aneinander lie- 
genden Seiten entgegengefetzt, oder die eine Hälfte 
diefer Richtungen geht rechts, die andere links. Daf- 
felbe gilt für alle Vielecke von gleicher Seitenzahl. If 
die Seitenzahl ungleich, fo fiellt ich in der Magneti- 
firung die Gleichheit dadurch her, dals zwei aneinan- 
der liegende Seiten fich in derfelben Richtung magne- 
tiiren. Denn die Gleicitheit der Seiten hat hier kei- 
nen Einfluß. 

Nehmen wir für den Schliefsungs - Draht z. B, ein 
12-feitiges Prisma von unendlich kleinen Durchmel- 
fern, oder was dallelbe ift, ein Prisma von endlichem 
Durchmefler mit unendlich vielen Seitenflächen, d. i. 
einen Cylinder; fo ili der Zufiand feines Quer- 
{chnittes, wie man ihn in Figur 41 angegeben fieht. 
Da%ıämlich die cinzelgen Polaritäten [elır nahe anein- 
ander liegen, fo tritt hier auf eine Magnetnadel von 
endlicher Länge die Gefammt-Wirkung aller der Po- 
laritäten ein, welche über dem Durchmefler desjenigen 
Onerfchnitts, mit dem die Magnetnadel parallel fieht, be- 
findlich find; nur auf eine unendlich kleine Magnetna- 
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del würde die Elementar-Wirkung wie beim Vielecke 
erfolgen. Es wirkt alfo auf die Magnetnadel 1 die Rei- 
he der Polaritäten £ — + — + —, deren Wirkung 
gleich ift der Polaritat + — oder NS, wornach die 
Nadel ilıre Richtung beftimmt. Es ift hier derfelbe 
Fall, als wenn man mehrere, z. B. 8 bis 10 dünne 
Magnetftangen fo aufeinander legt, dafs ihre ungleich- 
namigen Pole auf einer Seite abwechfend liegen, z.B. 
NSNSNS; diefes Syftem wirkt auf die Magnetnadel 
wie ein einziger Magnet mit der Lage NS. Denn die 
Longitudinal - Polarifirung befieht eben darin, dafs die 
ungleichnamigen Pole, abwechfelnd neben einander 
nach der Länge zu liegen kommen. Unterhalb des 
Durchmellers a6 hat allo die Magnetnadel die Rich- 
tung 2. Die Polaritäten über dem Halbmeller cd rich- 
ten die Nadel 3, und die Polaritäten unterhalb diefes 
Durchmeflers die Nadel 4. Eben fo geben die Polari- 
täten über den Durchmeller ef der Nadel 5, und die 
unterhalb, der Nadel 6 die Richtung. 

Bei einem Schlielsungs -Dralite, ‘der ein Cylin- 
der, oder ein viereckiges Prisma ift, deflen Durchmefler 
gegen die Länge der Nadel, auf welche er wirkt, ver- 
{chwindet, gehen alfo die magnetifchen Polaritäten 
fcheinbar nach einer und derfelben Richtung. Ich 
fage {cheinbar, weil diefe Wirkung nicht die Wir- 
kung der emzelnen Seiten eines Vielecks, fondern die 
Gelammt- Wirkung derfelben it. Eben fo zeigt die 
Magnetnadel die Zunahme der magnetilchen hitenfi- 
täten auf der Axe eines Longitudinal - Magneten nur 
fcheinbar, weil die Wirkung diefer Interifitäten, die 


fehr nahe aneinander liegen, eben auch eine Gelammt- 


Wi rkung ift. 
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Man wird fich hieraus überzeugen, dsfs von ei- 
ner Strömung, etwa fenkrecht auf die Axe des Drah- 
tes, wie Hr. Rafchig noch fiir nöthig hält, gar keine 


Rede feyn ‘dürfe. Dals übrigens die Pole fehr nahe 


Pankt zwilchen fich haben können, kann wohl leicht 
_ begriffen werden, wenn man bedenkt, dafs electrifche 
oder magnetilche Pole Kräfte find, die keinen Raum 
einnehmen, und dals ein Eifenfiäubchen, das noch 


nicht zes einer Linie Länge hat, auch noch magne- 
tifch wird, d. h. zwei Pole und einen Indifeeuunpunle 


dazwilchen erhält. . . 


2. Von Herrn Poggendorf in Berlin. 
- den 1 Juli 1821. 

. . . Es fey mir erlaubt, veranlalst durch Auflätze 
im dem Maiftück Ihrer Be Ihnen noch ein Paar 
N otizenmitzutheilen. 

Dafs Hrn Profellor Schweigger die Priorität mei- 
nes Uondenfators gehört, verkenne ich durchaus nicht, 
~ fondern habe diefes bereits in einer Anmerkung zu 
meinem nichfiens erfcheinenden Auflatz ausgelpro- 
chen. Indels war mir am Ende des Dezembers 1820, 
wo mich meine Verfuche auf die wiederholten Win- 
_ dyngen leiteten, durchaus nichts von den Arbeiten 
_ des Hrn Prof. Schweigger’s bekannt. Bedürfte es übri- 
gens Beweile der Unabhangigkeit meiner Entdeckung, 


do liegen diele hoffentlich in dem Gange der ganzen 
Arbeit klar genug am Tage. 

4s Ueber die Theorie des Voltailchen Magnetismus 
_ habe ich mich wenig verbreitet, doch da man nun ein- 
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mal eines Leitfierns beim Experimentiren bedarf, fo 
nahm ich die Oerfted’{che Hypothefe an, und ich fand 
im Verlauf meiner Arbeit dals diefe noch am befien 
den Phänomenen ent{pricht, wenn gleich auch fie ih- 
reMängel hat, wie z.B. die totale Abweichung von 180° 
völlig unerklärlich nach derfelben ifi. Wenn man eine 
vertikal fiehende mit Queckfilber gefüllte Glasröhre, 
von einem nicht ganz unbeträchtlichen Durchmefler, 
auf die bekannte Weile mit der einfachen Kette ver- 
det, und dann die Spitze einer beweglichen Deklina- 
tionenadel, mit Hülfe eines in zweckmälsiger Entfer- 
nung aufgefielltem Magnetftabes, nach und nach ge- 
gen alle Punkte des Querfchnittes der Queckfilberfäule 
anbringt, fo bekommt man fiets Abweichungen nach 
einer Richtung, die verfchieden ift, je nachdem das 
untere oder obere Ende der Säule mit dem Zink ver- 
bunden ift, und je nachdem der Süd- oder Nord -Pol 
der Säule zugewandt wird; eine Indifferenz- Zone ift 
nirgends wahrzunehmen. Dieles {cheint mir, wenn 
gleich kein apodiktifcher Beweis für die Richtigkeit 
der Oerfied’fchen Anficht, dennoch der fiürkfie Beweis 
gegen die Hypothele der doppelten Polarilation zu feyn, 
wie ich diels bereits in meinem Auflatz ausgefprochen 
habe. Sehr angenelim wurde ich daher überralcht, als 
ich aus Ihren Annalen erfah, dals Hr. Ob. Stabs - Arzt 
Rafchig völlig mit mir hierin übereinfiimmt, und (S. 
405'und 406) bei etwas abweichendem Apparate die- 
felben Refultate erhalten hat. Die Zukunft wird wohl 
bald die fireitigen Parteien verlöhnen. — Halten Sie 
meine Arbeit einer Berückhchitigung für Ihre Annalen 


werth, fo würde diels fehr fchineichelhaft für mich feyn. 
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3: Von Hrn Poftmeifier Dr. Nürnberger. | 
Sorau d. 4 Juli 1821. 


Ich finde, bei Durchgehung des Januarlıeftes d. J, 
der Bibliotheque univerfelle, Ablchnitt Sciences et 
Arts, Seite 75, folgende Stelle, deren Mittheilung für 


Sie von der äußserfien Wichtigkeit feyn muls. 


- 


Nous faifirons cette occafion de revendiquer en faveur d'un 
chimifie Genois (M. Mojon) finon la découverte d’Oerfied dans 
fa plenitude, du moins celle de Vinfluence du Voltaisme fur la de. 
clinaifon de Vaiguille, Voici ce qu’on lit textuellement dans le 
Traité fur le Galvanisme publié par le Prof. Aldini, a Paris en 
1804, Pag. 191, edit. 4°. . 


„M.Moyon, Prof. de chimie a Génes, qui eft auteur du 


a 4 de la longueur de deux pouces, il en a mis-les deux extrémités en 
} 7 communication avec un appareil a taffes de 100 verres. Au bout 


de 20 jours il a retiré les aiguilles un peu oxidées, mais en méme 


tems magnetiques, avec une polarité tres- fenfible. Cette nouvelle 
propriété du Galvanisme a été conftatée par M, Romanefi, phyficien 
de Trente, qui a reconnu que le Galvanisme faifoit decliner l’ai- 


guille aimantee.‘‘ *) 


*) Auch bei diefer, die Phyfiker jetzt allgemein befchäftigenden 
Entdeckung, tritt alfo wieder die Frage ein, wem die Ehre 
derfelben gebühre: ob dem, welchem der Zufall fie zuerft zu- 
führte, der fie aber unbenutzt liefs; oder dem, der zuerft all- 
gemeines Interefle dafür erregte; oder dem, der fie zuerft durch 
gut angeftellte Verfuche verfolgte und wiffenfchaftlich begrün- 
dete. Hr. Prof. Aldini hätte fich eines diefer letzten Verdienfle 
billig nicht follen entgehen laffen, 
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Neuer Fundort der Blitzröhren *) ¥ 

Ay 
ER aufgefunden von 


Kant Gustav Frepter, Dr. Phil., 


jetzt des practilchen Bergbau’s willen zu Freiberg im Erzgehirge, 


Wollte Gott ich könnte meinem iheuern Vaterlande 
einen neuen Fundort, fiatt des in der Ueberfchrift er- 
wähnten, für Salz oder reiche Erze anzeigen! 
Wenn nun aber auch das Folgende nur wiflen- 
{chaftliches Interelle hat, fo freue ich mich doch, 
den Reichthum Sachfens an Merkwiirdigkeiten aller 
Nach lan- 
gem Suchen habe ich vorige Oftern Blitzréhren auf- 


Art noch mit einer vermehren zu können. 


gefunden. Sie kommen 3 Stunden von Dresden 


vor, an einem kahlen Sandhiigel, welcher fich etwa 
600 Schritt nördlich hinter dem über der Priesnitz ge- 


legenen Zeichenfchläger - Haufe befindet **), reclıts 


*) Siehe diefe Annalen J. 1817 St. 2. od, B. 55 S.121, und J. 
1819 St. 3. od. B. 61 S. 235. F. (wo der Hr. Verf. gegen- 
wärtiger Notiz von diefer für Mineralogie, Meteorologie und 
Electricitäts- Lehre gleich interefanten Natur- Merkwürdigkeit 
gründlich gebandelt, und mehrere der von ihm und-andern in 
Weftphalen, bis auf Längen von 18 Fufs, aufgefundenem-Blitz- 
söhren abgebildet hat. G.) " 

*) Er ift jetzt noch fehr kenntlich durch zwei auf demfelben be- 
findliche, einzeln ftehende, mittelmäfsig hohe Kiefern. F. T. 


Annal, d, Phyfik, B. 68, St. 2. J. 1821. St.6, 0 
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von dem Wege, der nach dem fogenannten Kannen- 


henkel oder P (einer Abtheilung des Forfirevier's) 
4 führt. Nachdem ich bereits eine Woche lang die 
meiften fandigen Umgebungen von Dresden [ehr forg- 


fältig nach ihnen durchfucht hatte, fand ich fie end- 
lich hier. Vielleicht find ihrer auch in der von We- 
u fien nach Often fich ziehenden Reihe kleiner flacher 
. Sandhügel vorhanden, unter welchen fich jener ange- 
gebene Hügel befindet; fie hier aufzufuchen ift aber 


- 


jetzt höchfi fchwierig, und ihre Auffindung ganz un- 
wahricheinlich, da faft alle diefe Hügel, durch die 
Sorgfalt, mit welcher der rüfiige Forfimann für den 
So künftiger Zeiten forgt, jetzt in Kultur ge- 
Setzt, und mit Vegetation bedeckt find. Nur jener Hü- 
[> ‚gel widerftand bisher allen Bemühungen, da deflen 
u = zu lofe ift *). 
. 3 An drei Tagen habe ich jedesmal ein Paar Stun- 
> den des Hügels Oberfläche auf den Knieen durchfucht; 
aber es war mir nicht möglich die Blitzröhren an der 
Geburtsftätte felbfi aufzufinden, obgleich ich den ge- 
fundenen Stücken nach, mit Gewilsheit beftimmen 


kann, dafs fich zwei Abändernngen von Blitzröhren 
- hier im Sande befinden müllen. Ich wendete mich an 
den in der-Nähe' wohnenden Förfier Hrn Graf, um 
über die ganze Gegend wegen mineralogifcher Vor- 
kommnifle, “wegen vom Blitz getroffener Bäume 


uf w. Erkundigungen einzuziehen, wurde recht 


*) Er foll jedoch bald mit den Sand- bindenden Grasatten, z. B. 
0, vena fatua, Bromus. mollis und inermis u. f. w. befäet wer- 
ee den, um ihn: fpäter in Cultur fetzen zu können; diefs zur 
Nachricht für diejenigen, weiche den Hügel befuchen wollen. B 
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freundlich aufgenommen, und erfuhr, dafs jener Hü- 
gel 1815 von den Franzolen zu einer Redoute benutzt 
worden war. Diefes beruhigte mich, den Punkt nicht 
aufgefunden zu haben, wo eine der Blitzröhren in die 
Erde ging, denn damals mufsten der Hügel und deflen 
Abhänge bedeutende Veränderungen erlitten haben. 
Ich fand die meiften Stücke am öfllichen obern Ab- 
hange des Hügels. Sie find denen aus der Paderborner 
Senne innen und aufsen täufchend ähnlich; der einzi- 
ge kleine Unterfchied, den ich bemerken konnte, rührt 
von der gréfsern Feinheit des Senner - Sandes her, def: 
fen Körnchen deshalb mit der Aufsenfeite der. Blitz. 
réhren inniger verfchmolzen find, alses bei den Dresd.- 
ner Blitzröhren der Fall ift, bei welchen man gröfsere, 
oval gewundene Sandkörnchen an den Anfsenfeiten 
wahrnimmt. ‘Ob fie hier unter denfelben Bedingun- 
gen wie in der Senne, oder von Blitzen die in Bätimie 
{chlugen und an deren Wnrzeln in den Sand dran- 
gen *), gebildet feyn mögen, lälst fich nicht ange- 
ben, da es nicht glückte eine Bhtzröhre an ihrer Ge- 
burtsftatte in den Sand hinabgehend zu finden. 

Das gréfste anfgefundene Stück ift etwa 1 Zoll lang. 
Wenn in diefem Herbfie meine practifchen bergmän- 
nilchen Arbeiten mir wieder eine Erholungsreife nach 
dem freundlichen Dresden verfiatten, werde ich dem 
dortigen Naturalienkabinet diefes Stück, nebfi einer 
Suite Senner und anderer Blitzröhren überreichen, da- 
mit man fie dort von der fiärkfien bis zur [chwächifien 
in Augenfchein nehmen könne. 

„*) Siehe Annal. J. 1817 St. 2. od. B. 55,S. 155 mehreres, von den 
röhrenförmigen Schmelzungen von Quarzfand, welche Hr. Wi- 


thering bei einer Wurzel einer vom Blitz getroffenen Eiche zu 
Packington in England fand. F. 
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Meteorologifche erhältnifle von Cayenne, und Bei- 
Jpiellofer tropifcher Regen. 

Cayenne, der ie des franzéfilchen Guyana, liegt 


auf der gleichnamigen Infel unter 4° 56 nördl. Breite 
und 34° 55° wefil. Länge, zwifchen den Mündungen 


des Amazonen-Flufles und des Oronoko, jener um die 
Hälfte näher als diefer.. Es befindet fich allo in der 
Region des beftändigen Ofiwindes, der in einem Ab- 
fiand. von 12 bis 40 Lieues von der Kiilte beftändig 
aus OSO blafen foll *). 


Aus einem Schreiben des Schiffskapit, Rouffin, ser bik 


nt = Cayenne d. 28 Febr. 1820. 


„ Folgende meteorelogifche Thatlache, deren Zu- 
verläfigkeit ich bezeugen kann, wird für Sie nicht oh- 


ö j *) In Cayenne und der Kiifte von Guyana herrfchen, abgefehen 


von den Einflüffen des Land- und See- Windes, vom De- 
eember bis Juni nördliche Oftwinde, Regen herbei führend, 
vom Juni bis in den December aber füdliche Oftwinde. Mit 
_ © dem Vollmond im December follen an der Küfte von Guyana 
und ONO-Winde, mit dem Vollmonde im Mai aber 
veränderliche Winde eintreten, bis mit dem Vollmonde im Juli 
_ OSO-Wind der herrfchende wird, und bis im December an- 
hält; im Ganzen herrfeht er felbft vom Mai bis in den Januar, 
Von den periodifchen Orkanen der Weftindifchen Infeln weils 
man an diefer Kiifte nichts, Gilb. 
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ne Interelle feyn. Auf der Infel Cayenne. ifi vom ı bis 
zum 24 Februar dieles Jahrs 12 Fufs 7 Zoll Waller 
aus der Atmofphäre herabgefallen. Ich felbfi habe 
mich überzeugt, dals in ein Gefäls, welches ich in der 
Stadt, mitten in meinen Hof, geftellt hatte, in der 
Nacht vom ı4ten auf den ı5ten Februar von 8.Uhr 
Abends bis 6 Uhr Morgens 103 Zoll hoch Regenwaller 
herabgefallen ift. Durch diefe angeheuren Regengülle 
und eine hole Fluth entfiand eine Ueberfchwemmung, 
durch welche viele Pilanzungen gelitten haben; auch 
die älteften Creolen haben nie, wie fie verfichern , et- 
was Aehnliches erlebt.“ pas 
Aeltere Nachrichten. aap 
Diefe beilpiellofe Regenmenge von 151 paril. Zoll 
in.24 Tagen würde allen Glauben iiberfieigen, wenn 
nicht {chon aus früheren genauen Beobachtungen be- 
kannt wäre, dals hier die jährliche Regenmenge die in 
Europa gewöhnliche faft immer um das Vier- und 
mehr-fache iiberfteigt. In diefer Hinficht find die fol- 
genden Refiltate meteorologifcher Beobachtungen in- 
terellant, welche der Ingenienr-Geographe Simon Men- 
telle, in dem Depot der-Karten und Planen der Colo- 
nie, vom 1 December 1788 bis zum 30 November 1789 
angéftellt, und in dem Colonial- Almanach bekannt 
gemacht hat. Diefen zu Folge fieht zu Cayenne “a 
das Thermometer auf 17 bis 21° 
das Barometer aber auf 28 1,6“ par. Maals. k 
In den erwähnten 12 Monaten regnete es an 172 Ta- 
gen, an 66 fchwach, an 57 Tagen mittelmälsig, und an 
42 Tagen fehr fiark. In diefer Zeit betrug die ganze 
Menge des herabgefallenen Regens 97 Zoll 9,5 Linien. 
So viel dieles auch {cheinen mag, fo regnete es doch 
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_ ur *) Nach Monach giebt es heftige Regen an der Küfte des fran- 
u 23 zöfifchen Guyana vom December bis zum März; fie fangen 
- felbft mit dem Vollmonde im November an, bleiben im März 
me : und April 4 bis 6 Wochen lang aus, beginnen dann aber aufs 


[ 214 ] 
noch öfter und flärker im Innern von Guyana, befon- 
ders in den mit Waldung bedeckten Gegenden. Die 
heftigen Regen befolgen kein Geletz und hängen vom 
Mondslanfe nicht ab. Die gröfsten Regenmengen, die 
in Einem Tage herabgefallen war, betrug 5 bis 4 Zoll; 


gewöhnlich find fie das Product von 10 bis 12 Stunden 
Regen, und nicht von 24 Stunden, wie man wohl ge- 
Tage hat’). | 

Nach fpätern Beobachtungen betrug die Regen- 
‘ménge zu Cayenne in den Jahren 


1789 | 1790 | 1791 | 1792 


von dem ıften December des vorhergehenden Jahres an 
gerechnet, bis zu 


dem tften 
4 Januar 18 | 24/04] 

Februar 115 | 17 1 7 22 | 17 2,3 
März 22 74 13 5,5 
April 353 9 78 

Mai 6 . 5,9 3 47 | 23 71 | 17 38 

Juni 20. 611 25 30 | 13 47 | 19 93 
Juli 17 781 8 64 6 43 | 20 35 
@Auguft 5 9 6 1,1 255 2 11,8 
September 2 254 1 85 2:10,77 O 5,5 
October 06-50. 87. 8,1 O. 6,2 

November © 10,8 ° 

2 


1 
44 2 15 005 
2 


December 741 © 10,4 | 6,9 6 11,1 


Summe 10,6 11,1 | 85 4,7 98 


a Neue gegen die Mitte Aprils, und dauern den Mai, Juni und 
einen Theil des Juli hindurch. Dann tritt die trockne Jahres- 
zeit ein, und dauert bis in den November, Während diefer 
En an der Kiifte von Guyana haben die-Antillen trooke- 
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Noch bemerkt der Ingenieur Mentelle, dafs Eöbe 
und Fluth im Hafen von Cayenne nichts Merkwürdi- 
ges haben. Der gréfste Unterfchied des Wallerfiandes 
ift 10 bis ı2 Fuls; er kömmt vor im Februar und im 
October, wenn der Mond in der Erdnähe und in Op- 
pofition oder in Conjunction ifi. Bei dem Cap Nord, 
nach dem Amazonenfluffe zu, wo man diefen Unter- 
fchied mit grofser Sorgfalt gemeffen hat, hat man ihn 
über 40 Fuls gefunden; manchmal foll er felbfi bis auf 
45 Fuß fieigen. — Gewöhnlich beträgt er hier 18, 20 
oder 22 Fuls. Sechs Stunden ‚Zeit find zu diefem ge- 
waltigen Steigen des Wallers hinreichend; dann finkt 
es; in den Flüllen aber fährt die. Strömung fort mit 
grolser Gelchwindigkeit Stromanwärts zu laufen *). 


ne Zeit und fchöne heitere Tage. Im Innern von Guyana fängt 
der Regen noch früher an, als an der Küfte, Die November - 
Regen bringt der NO-Wind; fie hören auf, wenn fich der 
Wind in SO umfetzt, fangen aber wieder an, wenn er NO- 
lich wird. Dann giebt es keinen Landwind, und Windftille 
ift felten. Verändert fich der NO- Wind auch nur auf 24 
Stunden in SO- Wind, fo hört der Regen auf und die Wolken 
kommen erft mit dem NO-Wind wieder, Während der Re- 
genzeit giebt es einige fchöne Tage, umgekehrt während der 
trocknen Jahrszeit einige Regentage. Während September, 
October und November ift die Witterung ungefund. Gilb. 


*) Der bekannte, fchon von de la Condamine befchriebene, von 
den Schiffern gefürchtete Proroka, eine in mehreren in das 
Meer oder in Meerbufen fich ausmündenden Flüflen (zum Beifpiel 
in dem Mifüffippi, in dem Senegal und nach Rennel auch im 

Ganges) wahrzunehmende Wirkung der Springfluth, welche 

fich Befonders ftark im füdlichen Frankreich in der Dordogne 

zeigt, wo fie unter dem Namen Mascaret oder Rat d'eau bee 
kannt ift (fiehe diefe Annal. J. 1809 St. 12). Ein Waferhü-, 
gel einer Tonne ähnlich, manchmal feibft von der Höhe eines 
kleinen Haufes, wälzt fich hier den Strom aufwärts, in man- 
nigfaltigen Geftaltungen, unglaublich fchnejl, und mit einem 
furchtbaren Getöfe, zum Theil die Ufer überftrömend, Bäume, 
auf welche er trifft, entwuszelnd, Schiffe die fich nicht vorfe- 
hen, zertrümmernd, und $teine aus den Dimmen reifsend und 

mit fich fortführend. So läuft hier die Springfluth gegen 3 

fränzöfifche Meilen den Strom hinauf. Gilb. 
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IX. 
Ueber des Ärn Lapoftolle Blitzableiter aus Stroh. 


1. Ein Bericht von Gay -Luffac. 
Dom Auftrage des Minifiers des Innern zu Folge er- 
fiattete Hr. Gay-Lullac über diefe neuen angeblichen 
_Blitzableiter, im Namen der zur Prüfung derfelben er 
nannten Commiffion, der Akademie der Willenfchaf- 
a _ ten in Paris eineri Bericht!ab, aus welchem in feiner 


phyfikalilchen Zeit{chrift folgendes ausgehoben wird. 
Statt der gewöhnlichen Blitzableiter aus Metall, 
Eu will Hr. Lapoftolle Strohfeile, die mit Metalltpitzen 
verfehen find, gebraucht willen. „Er fey, fagt er, fo 
glücklich gewelen, die Entdeckung zu machen, dafs 
bi? die Metalle nicht die belien Leiter find, um den Blitz 
_ auf dem leichtefien Wege nach dem Mittelpunkte der 
:- Erde zurück zu führen, dafs fie vielmehr demfelben 
einen Widerftand entgegen letzten.“ Dieles thun nach 
A ihm die Lichterfcheinungen dar, die man an den Spit- 
zen der gewöhnlichen Bliizableiter fieht, wenn Ge- 
witter über fie wegziehen. Eine grofse Anzahl Verfu- 
che habe ihm bewiefen, dafs Seile aus Lindenbaft, aus 
Hanf, vorzüglich aber aus Stroh, wenn fie vollkom- 
men trocken find, dem Blitze zur leichteften und 
ficherfien Ableitung dienen. Sie follen diefe merkwür- 


ZA dige Eigenfchaft, nach ihm, in folchem Grade befit- 
= > _ zen, dals ein Menlch, welcher als ein fchlechter Lei- 


ter leicht vom Blitze getroffen werden könne, vor jeder 
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Gefahr gefchützt fey, wenn: er ein 8 Zoll langes Stück 
eines Strohfeils in der Hand halte; [und mit einem 
folchen Strohfeil von beliebiger Dicke foll fich jeder 
Condenfator und jede fiark geladene Batterie auf ein- 
mal vollfiändig, aber ohne: Licht - Erfcheinung und 
ohne Erfchütterung für den, der fie ausladet, entladen 
lallen. ] 

Diefes wenige reicht völlig hin Hrn Lapoftolle’s Er- 


findung zu würdigen *), und es wäre daher kaum noch 
nöthig beizufügen, dafs ihın die Electricität eine Flül- 
figkeit ift, welche wie das Wallerfioffgas detonirt; dals 
fie nach ihm das Lebensprincip bildet, weil das thie- 
rifche Athemholen für fich allein in einem verfchlofs- 
nen Zimmer alle darin enthaltene Electricität verfchluk- 
ke; dalsfie es ift, welche, wie Hr. Lapoftolle meint, im 
Frühlinge neue Bewegung in die erfiarrten Pflanzen 
bringt, und überhaupt den Pflanzen leiftet, was die 
Liebe den mit Empfindung begabten Welen nu. f. w.! 
— „Auch das Vorfiehende würden wir, fügt die Com- 
million hinzu, wie das Uebrige, übergangen haben, 
wenn nicht manche Tageblätter von dem Vorfchlage 
des Hrn Lapoftolle als von einer wichtigen Erfindung 
gelprochen hätten. Die Commillarien find der Mei- 
nung, die Abhandlung verdiene gar keine Beachtung.“ 

Und von folchen Werken, die Geburten mangelnder 
Kenntniffe find, und nicht blols der Wiflen{chaft im Ur- 
theile des Publikums, fondern auch dem Gemeinwefen 
nachtheilig werden können, erfcheinen in Deutfchland 
anpreifende Ueberfetzungen! Eine der Folgen, wenn 


*)-und feinen Mangel an Kenntniflen in der Lehre von der Elec- 
tricität an den Tag zu legen. .G. 
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nicht der Gelehrte, befiimmt durch die Vorzüglichkeit 
eines ausländilchen Werkes die Verpflanzung dellelben 
auf den vaterlindifchen Boden unternimmt, fondern 
Bücher nach dem Titel, als gute Marktwaare Ueberfet- 
zern von Buchhandlungen übergeben werden. Gilb, 


| 
“td 2. Einige prüfende Verfuche. 


r. Münzrendant Müller in Breslau, von dem 

eine durch Zufätze dem Original an Werth überlegene 

Ueberfetzung von Singers Electricitätslehre herrührt, 
. und Hr. Rendant Hofmann ebendaf., der alle Ge- 
Stlucklichkeit eines guten Mechanikus befitzt, haben 


einige Verfuche mit einem von letzterm 
ten electrifchen Apparate angeftellt, um die angebli- 
chen Lapofioll'fchen Erfahrungen, nach denen Stroh- 
feile als Ableiter den Metallen follen vorzuziehen feyn, 


zu prüfen und zu würdigen, In den naturwifl. Berichten 


der SchleAfchen Gelellfchaft für vaterländifche Kultur, 


von denen ich meine Lefer noch künftig zu unterhal- 
ten denke, fagte Hr. Müller: 

„Die Wiederholung der aufs genauefie angeltell- 

ten Lapofioll’fchen Verluche lehrte: Erflens, dafs Stroh- 


feile aus Halmen , die ihrer Länge | nach über einander 


. 


gebunden find, die Electricitat in grölserer Entfernung 
als metallene Spitzen einfaugen und zerfireuen *), auch 
{ wenn ihr Zufammenhang in der Länge Zollweit durch 
“) Sollten wirklich eben, fo viele Metallfpitzen, als das Stroh- 
feil Halmfpitzen hatte, angewendet worden feyn? fchwerlich 
ae os Und war die Metalifpitze auch wohl mit dem Erdboden in gut- 
leitender Gemeinfchaft? G. 
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einen ifolirenden Körper unterbrochen ift *); dafs fie 
aber nur auf einen kleinen Umkreis des Punktes des 
Cylinders und des Conductors der Mafchine, gegen 
den fie gehalten werden, die Electricität entziehen, und 
zwar nur langfam und unvollfländig. Zweitens, dals 
an den Halmfpitzen fiche auch Lichthöfe, eben fo wie 
an Metalllpitzen zeigen, und fich die Electricität auch 
mit einem knifiernden Geräulch, alfo mit Widerftand 
in ihnen fortpflanzt. Drittens, dals Strohfeile nur 
durch langlames Annähern und oftmaliges beharrliches 
Berühren mehrerer Stellen, geladene Flafchen, und 
noeh unvollfiändiger geladene Batterien, wiewohl oh- 
ne Mittheilung eines Schlages entladen, und beide fich 
auch dann laden;laflen, wenn die äulseren und inne- 
ren Belege mit Strohfeilen verbunden find **), Hr. Kam- 
mer-Mechanikus Klingert fah fogar bei Verfuchen 
den Funken des Conductors über ein demfelben entge- 
gen gehaltenes geflochtenes Stroh{eil, das eine metall- 
nekandhabe hatte, von einem, Ende zum andern weg- 
{pringen.“ 

„Strohfeile find hiernach als langfame, unkräftige 
Eiufauger und als unvollkommene Leiter der Electri- 
atät, gar nicht geeignet die {chnelle und mächtige 
Entfiehung des electrifchen Prozelles der Gewitter, des 
entgegengeletzten Ladungs - Zufiandes der Wolke und 
der Erde, und ihre Entladungen zu verhindern; fie 
können alfo nicht als Blitzableiter gebraucht werden.“ 


*) Ein Beweis, dafs es hierbei alfo nicht auf das Leitungs - Ver- 


mögen des Seiles ankam. G. 
") Hiernach ift alfe ein Strohfeil kaum zu den Halbleitern zu 
rechnen. G. 
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e 
Finige merkwürdige Wirkungen meift von diefa 
jährigen Gewittern. 


- Die folgenden Nachrichten find aus den Schlefifchen 

Provinzialblattern gezogen, und daher anthentifch, 

Ich übertrage fie kurz hierher, weil fie unter andern 

: auch für die Fragen über die Gewitter-Ableiter und das 
Verlialten bei Gewittern manches Lehrreiche haben. 

: Be Mit der warmen Witterung in der zweiten Hälfte 

vu des Aprils und dem Anfange Mais 1821, traten um 

- Pribus in Niederfchlefien fafi tägliche Gewitter ein. Im 

AR April zündete der Blitz in Bauzen ein Bürgerhaus, mit 

dem zugleich 22 andere abbrannten. „Der Blitzftrahl 

„traf den Gewitter - Ableiter auf dem Schilofle Orten- 

burg; wäre diefer nach den Regeln angelegt worden, 

„fo würde er zum Schutze gedient haben, da man aber 

„das untere Ende nicht in die Erde, fondern nar bis 


or „auf den Fels, auf dem das Schlofs fieht , geleitet hat- 
” os „te, fo fuhr der Blitz von da in das tiefer fiehende 


Am 29 April zündete der Blitz die Waflermühle 
zu Kochsdorf bei Pribus, die gänzlich niederbrannte, 


me 4 *) Eine Warnung für Alle, welche Blitzableiter nur bis an den 
a. Erdboden, und nicht in diefen von Haufe ab, in feuchten bef 


fer leitenden Boden führen, Gilb. 2 
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and. bei Soraw.in:der benachbarten Niederlaufitz fiel 
an demfelben Tage ein .Wolkenbruch,'. der, vielen 
Schaden anrichtete. 

Am 7 Mai traf der Blitz den Thurm der katholi- 
{chen Kirche zu Grofs-Selten bei Priebus,. der zu- 
gleich mit der Kirche. abbrannte, und.erfchlng der 
Blitz zu Koine, bei Forfie in der Nieder +Läufitz, ei- 
ne Frau mit mehreren Stücken Vieh. „Sie hatte diefe 
„zu Anfang des Gewitters zulammen getrieben und 
pfich felbfi dazu gefiellt.‘* 

‚Befonders hart trafen auch die Gewitter den Lie 
wenberger Kreis des Fürfienthums Jauer.. In Folge des 
Gewitters am 5 Mai fiel'um das in: einem Bergkeflel 
liegende Dorf Märzdorf, gegen 4 Uhr Nachmittags, ein 
Wolkenbruch, der den gewöhnlich zu überfchreiten- 
den Dorfbach 4 bis 5 Ellen über den gewöhnlichen 
Wallerfiand und Stellenweife 8 bis ı5 Ellen weit fo 
anichwellte, dafs er Bäume und Zäune mit fortrils, 
Häufer und Keller zufammenfallen machte;,:die Bran- 
nen mit Erde und Steinen füllte und viele Gärten Fuls- 
hoch mit Schutt iiberdeckte. Der Wolkenbruch er- 
gols fich auch über Schiefer in Geftalt eines heftigen 
Hagelregens ; noch 3 Tage nachher fand man an man- 
chen Stellen die Schlofsen, Wallnüflen an Gréfse 
gleich, 2 Ellen hoch angehauft. — Am 7 Mai nach 
12 Uhr entzündete ein Blitzfirahl zu Zi/chendorf den 
hélzernen Thurm der katholifchen Kirche, mit dem 
zugleich die mit Schindeln gedeckte Kirche abbrann- 
te — Bei Kemnitz wurde am 3 Mai das Dienfimäd- 
then eines Bauers beim Stein - Auflefen durch. den 
Blitz getödtet. — Am 28 April [chlug: der Blitz in eine 
tbhinge Malle (?) in dem Willenbecher Steinbruch 
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bei Roversdorf, und diefe fchlug ‘einem Mädchen, das 
Steine auflud, ein Bein glatt ab und belchadigte fie auch 
Rücken. 
ps : Am 8 Mai Naehmittags 53 Uhr wurde der Kirch- 
thurm zu Carlsruhe vom Blitz. getroffen und. [o-befehä- 
digt, dals ereinzufiürzen drolıt: Durch Entfchloferi. 
- heit wurde das'Feuer.in dem oberen Theile des Thur. 
mes gelölcht. 
Am 2 Mai trieb der Sturm ein fiarkes Gewitter 
über Auras gegen 6 Uhr Nachmittags fo {chnell : her. 
an, dal die angefpannten Ochfen - Züge das Vorwerk 
nicht melir erreichen korinten.  Der'eine Zug hielt da 
her nahe an einem Graben füll, „und der Knecht und 
Junge kauerten fich unter die Ochfen, um fich ge- 
„gen den heftigen Regen zu Schützen. Ochfen und 
;Menichen fanken plötzlich um, von einem Blitz» 
yfirahl getroffen“: Die Menfchen kamen bald wiedét 
Bewulstfeyn und wurden die Ochlep 
aber blieben todt. 

i Ein fchweres Gewitter, das fich am 4 Juni Abends 
bei Landshut am Bober unter furchtbaren Wolken- 
‘briichen entind, machte das Waller um ı:Uhr'nach 

Mitternacht mit fo beilpiellofer Schnelligkeit fteigen, 
rs dafs um #5 Uhr alles unter Waller fiand, fo weit das 
Auge in dem Keflel holıer Berge reichte, der die Stadt 
‘umgiebt and eine Vorfiadt und 4 Dörfer nur mit den 
“halben Häufern :aus den Fluthen heransragten. «Bri 
mach geraumer Zeit verlief: ich das Waller allmähg 
. * 
Pr Zu Paläflrina im Kirchenfiaate fiel am Ende Mais 
4831 Hagel, von dem einzelne Stücke fafi ein ganzes 
Pfund wogen, und der grofsen Schaden u —. Bei 
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‘dem Hofpiz anf dem St, Bernhard lag im Anfang 
Mais der Schnee noch 18 Fuß hoch. (Zeit. Nachr.) 


2. Tödtung durch den Blitz auf dem Rigi- Kulm. 


Vier Engländerinnen waren in Begleitung eines 
Dieners aus Laufanne, Namens Daniel Meyer, und 
eines Führers ans Luzern, am 50 Juni ı820!'auf den 
Rigi gefiiegen, auf dem höchfien Gipfel gegen Abend 
eingetroffen, und die Nacht über in dem Wirthshau- 
fe auf dem Kulm. geblieben. Am folgenden Tage, deri 
i Juli, fiiegen gegen 10 Uhr Vormittags Gewitter auf, 
die unterhalb des Gipfels befonders heftig tobten. .Nach 
Tifche brach die Sonne wieder dnrch, und der Diener 
trat gegen 3 Uhr vor das Haus, um dem Spiel der Wol- 
ken zuzulehen. Er fiand allein-anf dem erften Fellen- 
Vorfprunge fiidwefilich von der Spitze, wo nian eine 
freie Ausficht über Luzern weg hat, ungefilir 100 
Schritt von dem Kulmhanfe, und der englifche Gene- 
ral-Commiflair Edward Couche und [eine Nichte 
befanden fich eben auf dem Fulspfade, 40 bis 50 Schrit- 
te von ihm, als plötzlich aus einer kleinen gelbgrauen 
Wolke ein Blitzftrahl auf ihn herabfuhr und ihn auf der 
Stelle tödtete. Auch Hr. Couche fühlte einen heftigen 
Schlag an der Stirne und wurdebetäubt, und feineNichte, 
m deren Kleid die Flamme herabfuhr, fank ihm in 
die Arme, doch erhielten fich’beide auf den Fülsen; 
und gelangten, unterfiützt von den Herbei-Eilenden, 
Halb bewulstlos in das Kulmhaus. Hr. Couche hatte 
Brandflecke an der Stirn und fühlte einen brennenden 
Schmerz; zwar erholte er fich nach und nach von der 
Betäubung, aber fein Gedächinils blieb den ganzen 
Tag gefchwächt. Die Nichte war unverfehrt; am un- 
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tern Theile ihres Kleides und an dem Strumpfe derfel. 
ben Seite fanden fich verbrannte Stellen. 

Den Tod des Dieners alınete Niemand, bis es das 
fiete Bellen des Hundes verrieth. Es fand fich in dem 
Deckel feines {chwarzen Filzhutes ein völlig rundes, 
wie ausgefchnittenes Loch von 15 Linien Durchmefler, 
an dellen einer Seite das herausgeriflene Filsfiück in. 
defs noch feft fals; überdem war der Hut noch an drei 
oder vier Stellen, von oben nach unten ganz aufgerif- 
fen. Die Halsbinde, in der ein Meflingdraht herums 
lief, war vorn aufgelprengt, und hier fal man Brand- 
flecke. Aus dem linken Ohr flofs Blut, und über dem. 
felben waren die Haare etwas verlengt. Das Glas fei- 
ner Uhr war zerbrochen, fein Nankin - Pantalon hing 
auf der rechten Seite, aufgefchlitzt und verfengt her- 
ab, und die beiden Schuhe waren, wie der Hut, auf die 
gewaltfamfie Art zerrillen und mit Löchern durch- 
bohrt; weitere Verletzungen konnten an dem Körper 
nicht wahrgenommen werden. . — Abgeordnete von 
der Regierung von Schwytz nahmen am andern Tage 


ein vifum repertum auf. 


Böckmann’s Tod. 
Nicht ohne lebhafte Theilnahme werden meine Lefer in den tf 
fentlichen Blattern die Nachricht gefunden haben, dafs ,,in Carls 
„rub am 18 Juni der verdienftvolle Hofrath und Profeflor Böck. 
„mann im 48ften Jahre feines Alters geftorben ift.“ Wir verlie- 
ren in ihm einen der gefchickteften und eifrigften Experimentatoren 
in Deutfchland; feine meteorologifchen Beobachtungen fchliefsen 
fich unmittelbar an die feines Vaters an, und gehören zu den am bee 
ften geführten, mannigfaltigften und zuverlaffighen, die wir befit 
zen, fo dafs es fehr zu wünfchen ift, dafs fie unter den Aufpiciea 
der Badner Regierung ununterbrochen wie bisher fortgefetzt wer 
den; feinen Schwanengefang enthält das vorige Stück diefer meinet 
Annalen, welche feit zwanzig Jahren in ihm einen gefchätzten Mit 
arbeiter hatten, Dafs feine grofse Arbeit über die neuefte Entdeckung 
in der Phyfik, die feiner Gefchicklichkeit, feinem Eifer und feinem 
Fleifse gleich viel Ehre macht, nicht verloren gehe, dafür wird fein 
würdiger Mitarbeiter Hr. Hauptmann von Althaufs forgen, dem 
ich diefe Annalen dazu mit Vergnügen anbiete. Gilb, 
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if. 7 54 80; 55 07|55 ı83]|55 97 9 5} 105 9 6| w A 99 8 8 12 +72 @ 
| 56 gg! 56 86)56 47] 56 65 10 4 2140| 14 8 5 9 9 | 16 «af 85 
ms N 55! 56 47! 36 95/36 o1!36 16 1a 3 16 4 14 6 110 18 9] 85 
' 56 ı0| 35 88/55 98) 356 ı% 9 4 12 9 11 0 84 71 7 3 13 «74 69 
d- 35 54 18) 32 10 87 10, 205 64 15 6% 
50 g95| 30 80/30 51] 50 46 65 8 6 8 0} 100 79 @ 8] an 75 
29 o2| 28 62/97 71] 27 88 goı 3a 4} 130 97 6 0 5 9] 12 83 69 
28 74] 38 68|28 58) 25 81 4| 1139 7 6 o + 12 70 
el- 50 68| 50 84] 30 60 sol 13 6] a8 0} 78 2] 14 gl 
55 45° 55 75,5% 05) 54 ga 8 3 4 11 9 1 2 9 5) 5 6 1s Bh 64 
ng 35 88; 55 77135 66) 55 71 9 0 11 4 us no 79 & {| 13 35 65 
55 57) 55 54/55 12154 568 30 0| 5] 247] as 70 4 15 475 
er- 36 76 56 66/56 64, 56 69 8 3} 10 Of a: 2 9 0 55 4 6 11g} 68 
55 77; 35 76)35 14) 55 so 6 4 8 8 95 so 59 4 5 9 af 2 
die 54 77) 5@ 51/54 54 oF o Too 89 50 3 ıl 38 0 
55 g98| 55 87 | 53 77\55 75 5 8 so go 4 47 6 ıu of 66 
sh- 32 68, 52 20,53 41) 52 +ö 75, as of is gf na 90 2 g| 35 51 56 
29 59| 29 42/30 38} 50 54 9 4| a5 3 15 8 4 5 4 7 1) 89 
per 55 26] 53 511/35 4ı]55 69 5_s| 8 5} 10 40 51 an of 6s 
52 49} 5a 40/51 53 05 6.6; 10 5) 13-6) 5 9 7) 2) 68 
on 32 68] 5a 26/52 #7|55 18 sol a5 1 9 8 9 6 5% 6 1 11 0] 89 
54 gı] 54 81/55 0:|35 50 6 0 90 11 © 9 4 6 + 45 15 31 77 
age 56 66| 35 46/35 971 56 33 so 12 0 13 8 137 7 90 @ 3 15 51 66 
56 75] 36 66/55 67|36 8ı 92 12 191 8 9 6 3 of 57 
57 02) 56 95/56 7.|56 85 8 12 6/44 of + 5. 4 +15 5] 59 
T 55 575 33 645133 209155495 925: 80 16° 8104-5, 86!-Lıs, 251 75, 1 
öfe Tägliche Veränderung EinAuss der Winde auf den Stan. 
tls. € Mittel des Monats = 
ck. it des Barometers des Thermometers | des Hygrometers Mittel ; 9% sehr gelind. nördi. W 
lies bei 14 gelinden östlichen . 
ren 8 \m-}0,02y Fallen Tags — 3,57 Zu- ‚39,03 Ab- fheob- / starken südlichen - 
{sen == 041,405 m— 0, 4543 nahme ¢ 66f nehmel ach. } gelinden westlichen - 
im-o, 130 m teten 5 Windstilien 
be- 6 |m—o, Jeor Steigen Abds m— 1,64 Ab- 5 29 Zu- Maxx.am 37,8 U, (3.2 U.) 8 U. 
wim—o, of2f = 0,234 m—+4, 709 off nahms} Minn. am 13.6U. (25.40U.) 30. 
cien grüsste Veranderang 
Nach d. Thrmgraph wirkl. Max. = 
inet = 
ei Bthlarung der Abkürzun gen in der Witterungs-Spatte. ht. heiter, sch, schön, vr. vermischt, t 


aig wider Wind, stem. sturmisch, Höhrche Hühersugh , Sch. Schnee . Scull, Schuseflockon, Ri. Reif , Schi, Schi 
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SCHES TAGEBUCH DER STERNWARTE ZU 


u ı 1821; GEFÜHRT VOM OBSERYATOR 


Schatten THERMOME- 3AUSS. HAAR - HYGROMETER be + 10” R, 
1 TROGRAPH 
R j10 DNR] NACHTS 8 var 12 OHR 2 var 6 vur | to uma 
VoRHER TAGS 
04 979. 1: 85%, 9) 859,7 | 90%, 91°, 4 ENW 
oj] 3: as 6) 128 7h 98 7] 96 77 5} 89 1 FNW 
o 10 7 9 3 19 Of 9t Of 76 89 7] 9 Si 96 4 
is 9 8 9 a8 ofıoa o! 74 5| 70 85 Of of NO 
o 12 Of ı0o 7 28 SE 87 4] 5} 68 66 of 0 
9 aa 5 9g 3 18 01 65 70 5] 62 ga 1 "a 815-W 
* 99 8 8 12 4h 72 76 | Og 
9} 4 16 85 72 9| 72 «7 |] 59 
6 10 7 18 9] 85 6| 57 gl 58 GI 78 offs. W 
4 71 7 330 671 Go) 56 6a 5 68 6175 jwaw 
5| 64) 5 5) 15 41 65 5) 54 7| 59 21] 66 alas 6 
o 79 4 8 an 75 ı 6 o 80 7% 9/68 6 {SW 
7 60 12 8) 69 6 8 2/ 68 6} 70 6/85 6 
7 6 0 * 6] 13 af 70 4] 58 6] 55 7] 79 3/83 6 FSW 
7 8 4 2 of 60 5q 7| 63 5 | 64 Bi 
a} 9 SP 5 6) 18 BF 66 of 56 9] 50 5] 55 6) 58 
o 79 4 @ 5865 65 515% 5| Go g 
2 7 4 ¢ a5 475 Si oo 8 95 75 4) 82 
o 55 6; 11 9/68 5] 54 of 55 62 2/80 JNO.V 
o 59] 5 9 of 71 3| 51 3] 56 g| 68 2/74 35 
9 5 0 a 1] 22 of 68 21 59 2] 55 of Go ginw 
4 47 35 to 04166 5] 48 5 47 5/65 ojNW 
90 2 g| 13 5156 2) 47 35] 45 3} 58 7 /%9 
5 a 4 7] 13% 1) 89 9} 77 5] 76 68 
5 40 & 5 22 68 5] Go 5} 5% 51 4/72 
9 a 7) 14 af 68 9) Go 5| 57 55 8/65 7 
6 5 6 1 an ol 89 67 3] 79 o| 87 G6 GCEW.S 
4 6 + 3) 15 61 8] 56 of 53 7 ‚75 ı 
7 79 “5 15 5] 66 al55 49 8| 6/78 6 fasw. ss 
9 3 14 444 ılAs 8| Go 8 
of + 5. 5] 59 17 “| 56 
16'-+- 810[-}- 5, 259 75, 16! 63, 80 | Ga, 1% | 67, 45 | Bo, 18 wes 


Einfluss der Winde auf den Stand des | Baromcters Thermomet.{Hygrometer} 


Mittel des Monats = m =| 333, 464) + 100,731 699,74 
Mittel 9% sehr gelind. nördi. Winden, m -}- 45 0, a5m— 2 6415, 


bei 14 gelinden östlichen m— 1, 305m 8gim-+ 9, 86 
b- eob- /8r starken südlichen - m—o, 0, 1, 408 | 
mel uch- } 3+ gelinden westlichen - m-Lo, — #7\m-+ .o, 

teten 5 Windstilten m — 0, 56+4|m— 8, 73 


| Maxx.am 37.8 U. (3.2 0.) m+ 3, 755 m-+ 7, 7710-4 30; 26 
Minn. am 13.6U. (25.10U,) 30, 3U. m— 9, 515'm— 6, — 26, of 
grüsste Verauderung 9, 545) 14, 50| 57, 20 


Nach d. Thrmgraph wirkl. Max. 30,5; Min. + gr. Verad. = 18,5" 


ht. heiter, sch, schön, vr. vermischt, tr, trüb, Nb, Nebel, ‘Th. The, Dt, Daft, 
cud, Schusellocksn, Ri. Reif, Schi, Schiussen Rego. Regenbogen, wat Mg. Morgear: 
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TE ZU HALLE, ~ tial 


ATOR DR. 


WINCKLER, 


R WINDE WITTERUNG UEBER- 
SICHT- 
io UHR Tacs NACHTS Tacs NACHTS Zabl 
der Tage. 
91 °,4 ENW-NO a ive. Gwtt. Nol tr. Reis 
98 1INW.W a still tr. Rg, Gwtt. ht. schön 5| 
96 4 450.0 2|ss0 2 ftr.Nbl Gwit, eing. | te. verm. 15 
84 of NO 2 atill vr ‚sch. Blitze trüb 11 
go 0oW.O 2.35/80 afsch.Gwtt.wndg Nebel 3 
go 8 2.5|/W 2 Gwtt. Rg, tr. Doft 4 
$9 g aftr. Rg. tr. Regen 13) 
95 JSW-SO a bt. R.uöch ı| 
97 fs. W alsw 2 Ädesgl. Rg. Gewitt. 5 
5 N NW 2 [vr. Rg. tr, Blitze 
$5 666 45) NW 5 für. Rg. stem, tr. tien. & 
68 6 wnw 1 Ädesgl, tr. 
4/SW fur. Rg. stem. desgl. Nichts | 
| heiter 4 
79 5.4) W.9 4 fvr.e.Rg. Abr. wnd|ir stein. 4] 
3.4|5W 5ivr stem, Abr. tr. wadg verm, 4 
77 g öjsw 2 jve. Mrg, Abr, wod | vr. trüb 19 
5.41 NO 3 fir. Rgschauer stem tr. Nebel 
JNO.W wow a Abr. vr, Duft N 
3INOo.N a jvr. kin Rg. Duft |tr. Regen 4 
4 2|NW alive. Schl. Reif gag PR.uSch 
5 ojfNw s!N 3 Esch, Abr. sch, Gewitt | 
9 140.NO ılomo für. Rg. tr, Blitze ı 
9 950.3W 3|5W 5 NbiRg.Abr. windig 3 
5.4}SW 1 $rr.e. Rg. Abr. atrm | seb. Bisgefror.frtürm. 4 
3 7 sso. 1 vr. Abr. tr. still Ri.uEis 
6 ılwaw 3{tr./Rg. tr. Rg. Mgrth ı 
5 5:3 3 fır. wndg vr. wndg Abrth 1: 
5 6 Jaw.sso 2 Esch, Abr, tr, 
sgsSW.W siNW 1 Ädesgl. ht, 6 
5INO.N ıfdes); ht. 
lo, 18 westl, west! Ausahl der Beobb. an jedem Instrum. 155 
Iygrometer| Berechnung der absoluten Höhe von Halle über dem Meere, 
699,74 aus den Mittags-Beobachtungen des Monats Mai: 
» 31Beobb.im ganzen Mon.| Barometer |Thermomet.; Höhe 
geb.d. Miet = m—| 333@,575 20,35 | 359 Fes,586 | 
it 0, 74 dav.sind 5 bei nordl. Wd |m— 0, m— 73,476, 
8, 79 4 bei dstlich. - |m — 0, 5, m+} 78,739! 
1+ 30; 36 99 bei süd. — 0, 0, 25,878 
1— 26, oF 6 beiwestl, - |m + 0, 59,749, 
57, 20 | 
1. 18,5% | 
— 


, Dt, Duft, Rg. Regen, Cw. Gewitter, Bl. Blitse, wad. edet Wa. wins 
Mg, Morgearoth, Ab- Abcudroth. 
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Vom 1 bis 5 Mai, 


Str., unten Cum. 
in W Gewitter, w 
2. früh wechfeln 

Cum. [ehr mächti; 
ziehet nach NW, 
SW u. 58 und ver! 
7 und von 7 bis: 
ten bed., oben k 
in W ein fiärkere: 
bei gel. O-W. tre 
37U. [ihlägt der 
Reg. mit wenig $« 
zug aus W. Verei 
Cirr, Str., oben h 
Mittgs hohe, weil: 
gen Cum., Abds ( 
heftige Blitze die 

faft bis Mittg hoel 
fichibare partiale 

Grund, viel kl, ( 
Gewitlform., um 
doch ftarkem Do 
ftarker Regen fall 
der Neu- Mond ei 


Vom 6 bis 13 Mai. 


mitigs auf viel hei 
U. Ichwach. Donn 
bis’ 8 firk, Reg. . 
Regenfchauer, Ab 
ferne. Am 8, wo 
begränzte Cirr, Sı 
zeln und Nehts iff 
tags bei SO aus $ 
einz, kl. Cum., N 
Nehts bed, ; von} 
Str. von 2 U, abe 
ten Cirr. Str. bal 
wechf. vow SW i: 
13, viel Cirr, Str 
heit, Grunde zu | 
beziehet es fich [ch 
Meads-Viertel, d. 
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POSITS 


nach Howard’s Syfie 


is 5 Mai, Früh ganz, Mittgs noch der Horiz, bed., oben grofse Cirr. 
inten Cum,, Nchmitigs Gewittformat., bis Nchis diefe anhaltend. Abds 
sewitter, was mit [chwachem Donner von 5 bis 7 U. über N ziehe, Am 
‚ wechfeln Cirr. Str. und heiterer Grund, oft einz, Regentropf., Mittgs 
ehr mächtig, Nchmittgs bei geringen Regenfchauern, Gewitter in SW; es 
nach NW, theilt foh da, gehet bei gelind, O-Wind halb zurück über 
S und verliert fich nach O; in W Cum, Sir., fchwach Donner von 4 bis 
von 7 bis 8 fcharf Reg., bei fortwährend bed. Himmel. Am 5. früh un- 
l., oben kl. Cirr. Str, Partieen bis Nachmitigs große Cum., gegen 4 U, 
in fiärkeres in nno ein fchwäch, Gwitter, von 5 U. an [chwach Donner; 
. O-W. ıreffeu beide um 6 U. im Zenith zulammen, heftiger Douner ; 
{ihlagt der Blitz ein in der Stade, ohne zu zünden, vom 6 bis 7 heftig 
it wenig Schlofsen, mehr und minder fiarker NO und fcharfer Wolken- 
; W. Vereint ziehen die Gwitter nach N, Nachts bed. Am 4, früh rings 
tr., oben heiter mit Cirr. Cum.; am Boden zicheuder Nbl., falt Stratus, 
hohe, weilse Cum,, Nchmitigs fonft bed. der O-Himmel heiter mit eini- 
m., Abds Gum. und Cirr, Sir, einz,, dicht in $, dart von 8 bis 11 Abds 
Blitze die bis SO u, SW reichen, einige Regentropf, um 10 U. Am 5, 
Mittg hoeh herauf bel, Horiz., oben dicht Cier. Sır., die von 6} bis U. 
re partiale Sonneußinfternils deshalb nicht zu beobachten ; dann aber heit. 
» viel kl, Cum. und Cirr, Sır.; Nchmittgs verbreitet ich aus SW und S 
form., um 6 U, gehet es von S nach QO bei fiarken Blitzen und fernem 
tarkem Donner; {chnell drehet fich der S in SO, es bezichet fich und 
Regen fällt von $7 bis 38 U,; dann, faft heit, Mrgens 8 U, ı7° tritt 
u-Mond ein. 

is 15 Mai. Am 6. Mrgens häufig Cirr, Str. und am Horiz. Cum., Nach- 
auf viel heit, Grunde hohe Cumuli und in ssw Gwittformat.; von 4 bis 5 
vach. Donner bei einem Zuge des Gewitt. über S nach O, uad von 45 
irk, Reg. Am 7, fiets wolk. und firk bed,, abwechf., belond, Vormittgs, 
chauer, Abds u. Nehts lichter NW-Horiz, Heute der Mond in der Erd- 
Am 8, wolk, und fiarke Bed. früh löft fich bis Mittg in grofse fchlecht 
ete Cirr. Str., diefe modißiz, ich zum Theil in Cam., werden Abds ein- 
ad Nelits ift es heit.; früh zichen bei SW die Wolken aus N und Nchmit- 
i SO ausSW. Am 9. früh modifiz, Cirr. fich iv Cirri, dann bilden fich 
l. Cum., Nchmittgs nimmt die Wolkenbildang fchnell zu und Abds wie 
yed,; von#gU.ab Reg. Am 10, Nchts mehr Reg., Mittgs großse Cirr. 
n 2 U, aber wieder bed, und von 7 bis 9 Reg. Am 11. aus früh vorwal- 
'r. Str. bald Bed,, diefe bleibt von 7 bis g U., Reg. bei fchmellem Wind- 
vou SW in NW, Am 12, fiets bed. und Vormittgs Regenfchauer. Am 
1 Cirr. Str. früh die häufig fich in Cirr, modifiz.; Mittags viel Cumuli auf 
runde zu denen Nebmitigs ‚viel Cirr, Str. hinzutreten. Um og U, Abds 
t es fich fchnell Lehr’ dicht aus NW und es regnet [charf bis Nchts, Das erlie 
-Viertel, das Nehmtigs o U, eintritt, daher bei trüber reguigter Witterng. 
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Syfiem der Wolken, 


Pa kok! 


Vom 14 bis 20 Mai. Nehts 5 bis 4 hefüg. NW u. Reg., früh grofse Cirr. Str. die 


bis Mitty in Cum, fich modifiz. und auf heit, Grunde fiehen, Abds dicht bezo- 
gen, von 6 bis 7 firk Reg. , ziehender Nimbas und dichte Decke, dann u. wie- 
derum fcharf Reg, von gy bis Nchts. Am 15, wechfelnd dicht u. düune Decke, 
felten fiellenweile geöffnet, früh von 6 bis 7 n, um ı U. Regenfchauer. Am 16, 
früh heit. mit kl. ziehenden Cum,, Nchmittgs diefe in großen Maffen, dann 
Abds nach zugetreten, Cirr, Str. wolk, Bed. Am ı7. früh heit., wenig geringe 
Cirr. Str. am Horiz,, Mittgs grofse Cum. in Mallen, Abds haben diele fich in 
grofse Cirr. Str. modifiz, und {pater herrfcht wolk. Bed. Am 18. Bed, die früh 
wolk. ilt, Abds gleichförm., Mitigs einige Sonnenblicke, fonfi R-yenf{chauer, 
Icharf von $7 bis 8 Abds, Am ı9, früh heit., dann, mehr und mehr Cirr, Str, 
über heit. Grund, Abds wolk, Bed. und fpäter viel ziehende Cırr. Str. Gruppen, 
Am 20, Nchts und früh etwas Reg., dann Duft, Mitigs die Bed, die Vorimitigs 
herrfchte, in Cirr, Str, gefondert, die mehr und mehr ab-, Abds aber wieder 
zunehmen und [päter wolk. Bed. bilden; Nchmittgs gel. Regenfch, Der Voll- 
Mond um gU. 25° Mrgens tritt daher ein bei bald vorübergehender Neigung 
des Wetters zur Aufheiterung. 


Vom 2ı bis 27 Mai. Am a1, Nchts Reif, früh heit., bald bilden fich aber Cirr, 


Sır., diefe häufig Mittgs, dann Bed., Vor- u Nehmittags Regenlchauer, um 5U, 
mit etws Schlofsen fcharf Reg. von 7 his 8 Abds. Nehts lichte Stellen in wolk, 
Bed. Heute der Mond in Erdnahe. Am 22, der Horiz. bis Abds mit Cirr, Str, 
u. Cum, belegt, lonft giehen diefe über heit. Grund, verlieren fich Nchmitigs u, 
Abds ift es falt hei, Am 25. welk. Bed. früh wird bald gleich und diekt und 
bleibt bis Nchis, Abds einz, Regentropf. Am 24. früh gleichf. Tags wolk, bed,, 
Nchts heit, Stellen u, Cirr, in dielen, um 10 Mrgens gering, nach ı U, heftiger 
Regenfchauer, Am 25, wolk. Bed. die doch den Hoviz. licht lafst, herrfcht früh, 
zertheilt tich nach geringem Reg. um 8 U. iu grofse Cirr. Str., diele vereiuzeln 
fich Tags über uud van Abds an ilt es heit. bis auf geringen Damm aın Horiz, 
Am 26, wolk. Bed, lälsı nur Mitigs den Horiz. licht au dem in $ lich Cumuli 
bilden. Am 27. gleichf. u. wolk. Bed., wechfelud, früh wenig, von 1 bis 5 U, 
und von 8 bis Nchts febarfer Reg. Das letzte Viertel des Mondes um u U, 45% 
Mrgeus daher bei ltets bed. Himinel, 


Vom 28 bis 5ı Mai. gleiche Bed. ift Mittgs wolk., es walten Cirr. Str. vor und 


diefe feuken fich Nachmittags an den Heriz., oben Cirri und in N Cum., Nachts 
Cirr. Str, und heitere Stellen. Am 29. bis Abds weniger u. weniger Cirr, Str, 
während am Horiz. befonders in N Cumuli fiehen, Spät-Abds aber wolk, Bed. 
Am 30 u.5ı. Mrgens, Abds u. Nchis heiter, Tags auf heiterem Grunde häußg 
weilse Cirr. Strati, 


Charakteriftik des Monats: Nur Anfangs als Nachlals vom April warm, dabei 


gewitterreich, Sonit nals, kalt, wüb, überhaupt unfreundlich, einige Nächte 
mit Eis und Reif; weftliche Winde lind herrfchend. en; ba 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1821, SIEBENTES STUCK. 


über die der Jo- 
dine gegen den Kropf, und von den nöthigen Vor- 


fichtsregeln beim Gebrauch derfelben; 


von dem 
Dr. Coinnet zu Genf. 


Frei bearbeit. nach einem im Febr. 1821 gefchrieb. Auff. von Gilbert, 


Als ich, im Juli des vorigen Jahres, der zu Genf ver- 
fammelten allgemeinen Schweizerifchen naturwiffen- 
fchaftlichen Gefellfchaft meine Entdeckung eines neuen 
Heilmittels gegen den Kropf mittheilte *), hatteich in 
ziemlich vielen Fällen, während eines ganzen Jahres, 
den Erfolg diefes mächtigen Specificums geprüft, und 
mich von der Unfchädlichkeit deflelben überzengt. 
Zwar war es mir nicht entgangen, dals fich durch Ge- 
heimhalten deflelben ein bedeutender Geldgewinn wür- 
de machen lallen ; aber auch abgeiehen davon, dals ei- 


ne folche Speculation der Achtung nicht entlprochen 


rt 
*) Diefe Annalen Jahrg. 1820 St, 11. od. B. 66 S, 227. Gil» — 
Aunal. d, Phyfik, B. 68. St.3. pP f 
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ein Arzt [einem ehrenvollen Berufe fchul. 


dig ift, empfand ich als ein Schweizer eine zu lebhafte 


sé Freude, ein zuverlaffiges Mittel gegen ein in meinem 
ie Waterlande fo häufige und faft endemifche Krankheit 
ety aufgefunden zu haben, als dafs ich hätte zögern kön- 
nen, den Erfolg meines Forfchens öffentlich bekannt 

zu mächen. 
Seitdem habe ich indefs von fchäclichen, der Jo- 


eigenthiimlichen Zufällen Kenntnifls erhalten, 


"welche fich bei einigen bedentenden und verdienten 
in <a Mannern in diefer Stadt eingefunden haben. Sie find 
a5 von gewillen Leuten benutzt worden, ein folches 


; Schrecken gegen das neue Heilmittel zu verbreiten, daß 
i¢h nur das Gelchrei, welches man gegen den Spiefsglanz, 
gegen die Inoculation derBlattern und gegen dieKuhpok- 
ken erhoben hat, als fie aufkamen, mit diefem lebhaften 
Widerfitandzu vergleichen weifs.Doch bin ich der Wahr. 
Rn. = {chuldig zu bemerken, dafs die Jodine nicht von 
dr denjenigen meiner Mitärzie, in Genf und in der Frem- 
de, welche fie in ihrer Praxis felbfi gebraucht haben, 
verfchrieen wird; vielmehr erklären diefe fie insge- 
‘fammt für ein ‚mächtiges Heilmittel, das aber noch 
he wenig bekannt, und daher vorlichtig und mit Umficht 
“Sau brauchen iff. Das öffentliche Wohl fordert eine 
Be : genaue Prüfung und Erörterung diefer Vorwürfe, da- 
mit man wille, wie weit die Furcht vor der Jo- 
dine gegründet fey, und woher fie rühre. Da yon 


ben habe, kein einziger, der meine Vorfchriften ge 
und regelmälsig befolgte, die {chadlichen Wir- 
> kungen, welche man der Jodine zulchreibt, auf eine 


bedeutende Weile erfahren hat, fo erfüllte mich da 


150 Kranken, denen ich Jodine - Präparate ver{chrie-y 
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mit wahrer Betrübnifs, was drei oder vier Perfonen, 


von denen fich indefs keiner meinem Rathe anvertraut 


hatte, bei dem Gebrauch derfelben begegnet ift *). 


Ein Kropf von der Grölse einer Reinette verfchwand 


gänzlich bei dem von mir verordneten Gebrauch der 


*) In der Verfammlung der Medicinifchen, Chirurgifchen und 
Pharmaceutifchen Facultät auf unferm Rathhaufe am 13 Januar, 
unter Vorfitz eines Syndic’s, habe ich die Mitglieder feierlich 
aufgefordert, aus Freundfchaft gegen mich es dort öffentlich an- 
zuzeigen, wenn ihnen.ein unglücklicher Fall von einem mei- 
ner Patienten bekannt fey; es konnte aber niemand einen fol» 
chen angeben, da in der That kein folcher Fall unter meinen 
Kranken vorgekommen ift. In einem Briefe des Dr. Irmin- 
ger zu Zürich, vom 2 Febr. 1821, an den hiefigen Apotheker 
Hrn Colladon heifst es: „Ich habe gegen 70 Perfonen aus 
beiden Gefchlechtern und von fehr verfchiederem Alter jodine- 
Tinktur, nach der Vorfchrift des Dr, Coindet brauchen laffen. 
Gewöhnlich reichten 2 Unzen diefer Tinktur hin, um alte und 
grofse Kröpfe zu fchmelzen; manchmal bedurfte es einer drit- 
ten Unze um den Kropf zu zerftéren. In einiger Fällen hatte 
die Jodine auf die Zerftörung des Kropfes keine Wirkung, aber 
nie habe ich von ihr fchädliche Folgen wahrgenommen, und 
felbft Kinder von 5 bis 10 Jahren, denen ich fie in kleineren 
Gaben als den Erwachferien verfchrieb, haben fie ohne den 
geringften Nachtheil, vielmehr mit dem allerbeflen Erfolg ge- 
braucht. Ich ziehe die Tinktur den Jodine - Wafferftofffauren 
Salzen vor, weil fie einfacher zu bereiten und wohlfeiler ift. 
Von allen 70 Behandelten hat keiner, der meine Vorfchrift be- 
folgte, nachtheilige Wirkungen verfpürt; zwei Drittel find von 
dem Kropf ganz befreit worden, und bei den übrigen hat fich 
der Kropf wenigftens bedeutend verkleinert; nur fehr wenigeh 
hat das Mittel gar keinen Vortheil gebracht. . .‘“ Diefer Bericht 
zeigt, was man von der Jodine in der Hand vorfichtiger und 
erfahrner Aerzte zu erwarten hat. Coind. 
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d Bs. Jodine binnen 6 Wochen, ohne den geringfien Nach. 
2 “u Diefe unglaubliche Wirkfamkeit, mit der fich 
die keines andern Heilmittels vergleichen läfst, lief 
mich gleich Anfangs vermuthen, die Jodine könne bei 
fehlerhafter Anwendung fehr nachtheilig wirken, es fey 

Pi _ dafs man fie in zu fiarken Gaben reiche, oder den Ge- 


brauch derfelben zulange ununterbrochen fortfetze, und 
_ fie könne dann, befonders bei {chwachen, zärtlichen 
un oder an andern Krankheiten leidenden Perfonen ge- 
fährliche Zufälle herbei führen. Ich verfagte fie daher, 
und verfage fie noch jetzt allen, denen der Gebrauch 
* derfelben nicht zulagen oder felbfi {chadlich werden 

dürfte, und verordnete fie nur Perfonen, die übrigens 


‘ 


: wi völlig wohl waren. Diefe beobachtete ich dann regel- 


_ mälsig, mit aller Aufmerkfamkeit, und fo lernte ich 


die diefem Heilmittel eigenthümlichen Symptome ken- 
Findet fich eins derfelben ein, fo fetze ich das 
_ Mittel fogleich aus und genüge den Indicationen, wo- 
durch der Kranke fehr bald wieder zu dem natürlichen 
 Zufiande zurück kömmt; und dann beurtheile ich, ob 
man mit der Jodine wieder anfangen dürfe oder nicht. 


nen. 


Es find mir einige Perfonen vorgekommen, denen ich 
den Gebrauch derfelben nach einem Verfuch von eini- 
gen Tagen völlig unterlagen zu müllen glaubte. 

Da es feine Schwierigkeit hat, die Jodine in fchick- 
liche Arzneigeftalt zu bringen, und die Fälle zu beftim 
meni,’ wenn es gerathen ift fie zu verweigern, oder zu 


_.=  werfchreiben, oder fie auszuletzen, fo dünkte es mit 
gleich anfangs es möchte rathfam feyn, die Apotheker 
zuveranlallen, Jodine nicht anders als auf ein ärztliches 

Ich fürchtete aber, ein folcher 

Der Gefundheits- 


Recept zu verkaufen. 
Selritt möchte milsdeutet werden. 
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rath des Waadt-Landes ift fehr zu loben, dafs er Mafs- 
regeln ergriffen hat, um auf diefe Art den Verkauf der 
Jodine zu befchränken; doch kawn ich nicht umhin 
meine Verwunderung auszudrücken, dafs berühmte 
Aerzte, wahrfcheinlich durch die Verfuche Orfila’s 
verführt, die Jodine für ein ätzendes Gift haben aus- 
geben können. Orfila’s Verfuche fiehen in gar keinem 
Zulammenhang mit der Art, wie die Jodine von mir 
verfchrieben wird. Concentrirte Mineralfäuren, ät- 


Arfenik u, £. f. wirken bekanntlich 


auf zwei [ehr verfchiedene Arten. 


sender Sublimat, 
Eine gewille Menge 
derfelben mit einem Mal genommen, zerfrifst augen- 
blicklich den Magen; nimmt man fie aber täglich in 
fo kleinen Mengen, dafs fie nicht {chaden können, fo 
bfingen fie mit der Zeit in der thierilchen Oeconomie 
Folsen hervor, die jedem diefer Mittel eigenthümlich 
find, und auf diefe zweite Art der Wirkung gründet 
fich der Medicinal- Gebrauch diefer Körper. Der Ge- 
fundheitsrath des Kanton Waadt hätte daher feine 
Meinung nicht auf Verfuche wie die Orfila’s gründen 
füllen, bei denen man Hunden mit einem Male unge- 
heure Mengen von Jodine, z.B. 2 Drashmen, einge- 
geben hat, dergleichen man einem Menfchen nie ver- 
Ichreibt. 

Nach den Nachrichten, die ich von unfern Apo- 
thekern eingezogen habe, beträgt die Menge von Jodi- 
ne, welche bisher in Genf verbraucht worden ift, über 
jo Unzen. Da nun jedes Unzenglas voll Jodine-Tink- 
tur nur 40 Gran Jodine enthält, und man im Mittel 
zwei Unzen Tinktur auf jeden Kropf rechnen kann, lo 
geht hieraus hervor, dals feit meiner Entdeckung bis 
auf den heutigen Tag (Februar 1821) mehr als 1000 
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an Kröpfen Leidende, von hier aus mit diefem Mitte] 
verfehen worden find. Nimmt man auch an, dals nur 
die Hälfte derlelben in der Stadt felbfi wohnten, fo er. 
hellet hieraus doch, dafs keins der heroifchen Mittel, 
deren fich die Aerzte täglich bedienen, wie die Queck- 
filber-, Spiefsglanz-, Arfenik-, Opium- [Blaufäure-) 
und ähnliche Präparate, nach Verhältnils fo wenig un- 
glüskliche Zufälle, als die Jodine nach fich ziehe. 


Die verfchiedenen Präparate der Jodine wirken 
nicht ganz auf gleiche Art. Die geiftige Jodine - Tinktur 
fcheint mir insbefondere mehr den Magen anzugrei- 
fen, und die der Jodine eigenen Zufälle fchneller als.die 
Jodine - Wallerfiofffanren Salze zu bewirken. Jodine- 
haltiges Jodine- Walflerfiofffaures Kali (l’hydriodate 
de potaf]e ioduré) *) verträgt man unter allen diefh 
Präparaten am beften, und es bewirkt die wenigfien 
Zufälle; ich habe mich daher dellelben faft ans{chliels- 
lich bedient. Man erhält diefes Mittel durch Auflé- 


*) Jodine- Wafferftofffaures Salz ift ein fcharf bezeichnendes, 
fogleich verftändliches, und nach der Regel meiner deutfchen 
chemifchen Nomenclatur gebildetes Kunftwort, Hydriodat ds 
gegen ift eine der franzöfifchen Kunftfprache angehörige Be 
zeichnung, die beizubehalten wir nicht mehr Grund haben, als 
jedes derübrigen Kunftwörter, von denen meine Verdeutfchungen 
jetzt faft allgemein angenommen werden, Wer Jodine- Wafer 
ftofffaures- Kali verwerfen, und dafür Kali- Hydriodat ge 
fagt haben will, mufs auch Jodarirtes Kali - Hydriodat fagen; 
ein Name, in den fich niemand finden wird, wem nicht die fram 
zöfifche Kunftfprache geläufig ift, den man felbft dann erft ia 
die franzöfifche Kunfifprache iiberfetzen mufs um ganz im 
Deutlichen zu feyn, und der dem Deutfch ein widriges butt 
fcheckiges Anfehen giebt. Gilb. 
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fen von 36 Gran Jodine- Wallerfiofflaures Kali und 10 _ 
Gran Jodine in 1 Unze defüllirtem Waller. Davon lafle 

ich Anfangs 6 bis 10 Tropfen in einer halben Tafle — 
Zucker-Waller drei Mal täglich einnehmen, und ver- 

färke oder vermindere diefe Gabe je nachdem die Wir- 
kungen ausfallen. Ich bedaure es, noch nicht die blo- ie ic 
fse Jodine Wallerftoffliure, ungebunden an Balen, ver- 


fucht zu haben. 

Jodine- Wafferflofffaures Kali oder Natron be- — 
reitet man, durch Sättigen der reinen oder kohlenfau- __ 
ren Bafis mit Jodine- Wallerfiofffiure. Um fich aber 
diefe letztere Säure zu verlchaften, treibt man einen __ 


Strom Schwefel - Wallerfioffgas durch Waller, worin 


Jodine zerrührt ift, oder befler durch eine Auflöfung a 
der Jodine in Alkohol; der Schwefel fällt zu Boden, as 
und die Jodine verbindet fich mit dem Wallerfiof. —_ 
Man filtrirt und erhitzt dann die’ Flülfgkeit, nm aus 

ihr den UÜeberfchußs des Schwefel - Wailerftoffes und 
den Alkohol zu vertreiben, und es bleibt die Jodine- 
Wallerftofflaure rein zurück. 


Ich hoffe Aerzte und Chemiker werden uns bald 
noch zuverläfigere, leichter zu bereitende und weni- 
gerem Mifsbrauch ausgefetzte Jodine- Präparat kennen 
lehren. 

Die Jodine gleicht in ihrer Art zu wirken und in 
dem angeführten Verhalten dem Queckfilber. Auch 
graues Queckfilber- Oxyd, Calomel und Sublimat find = _ 
Präparate von einerlei Bafis, und werden gegen:einer- 
lei Krankheit gebraucht, für welche das Queckfilber 
ein Specificam ift; nach Verfchiedenheit der Form der a 
Kraukheit, des Gefundheits -Zuftandes, dex Jahrszeit 
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u: £ w. bedient man fich des einen oder des andern Pras 
parats, und ihre Wirkungen find fehr verfchieden, 


Es fcheint mir, es fättige die Jodine die thierilche 
Oeconomie, und entwickele, wenn dieles gelchehen 
ift, in einigen Fällen die Jodine-Zufälle mehr oder 
minder fechnell, nach Art, wie das Queckfilber fei- 
ne Zufälle aufsert. Nie erfcheinen fie indeß fo 
plötzlich, dals nicht fchon die Wirkung der Jo- 
dine fich follte früher eingeftellt haben, durch. Er- 
weichen oder Verminderung des Kropfes, durch 
Belchleunigung des Pulfes, oder durch andere ihr 
eigene Symptome. Dann ift fortdauernder Gebrauch 
derfelben nicht blos überflülfg, fondern um fo 
{chidlicher, je fiärker die Jodine den Körper fättigt; 
daher man dann mit ihrem Gebrauch aufhören muß, 
Diefes macht einen wefentlichen Umfiand bei meiner 
Praxis aus, dem ich ganz befonders den guten Erfolg 
derfelben zufchreibe; Man mufs den Zeitpunkt erle- 
hen, wenn die Jodine ihre Symptome zu äufsern be- 
ginnt, und fie dann auf der Stelle 8 bis 10 Tage lang 
ausletzen, und fo abwechlelnd fie brauchen und aus- 
fetzen laflen, nach eben den Regeln, nach welchen 
ein vorlichtiger Arzt beim Verfchreiben des Qneckfil- 
bers verfährt; Regeln die nicht von allen, welche fich 
der Jodine bedient haben, befalgt worden find. Ich 
kann die Praktiker nicht aufmerklam genug auf dielen 
Theil meiner Behandlungsart machen. 


Allen meinen Kranken mache ich es ausdrücklich 
zur Bedingung, dafs fie wenigfiens jeden fünften oder 
fechfien Tag zu mir kommen; der Vernachlafligung 
diefer Vorfichts-Malsregel haben es Einige zuzulchrei« 
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ben, dafs die Jodine fie mehr oder weniger angegrif- 
fen hat. 

Mehrere haben Jodine genommen, ohne einen Arzt 
zu Rathe zu ziehen, bis fie von ihr gelättigt worden 
waren; andere, die bei ı4tägigem Gebrauch :von 10 
Tropfen drei Mal täglich den Kropf fich hatten. ver- 
Kleinern fehen, ohne nachtheilige Wirkungen zu em- 
pinden, meinten, bei Verdoppelung der Gabe den 
Kropf noch einmal fo gefchwind zu vertreiben. Die 
einen wie die andern haben-aber.ihre Unvorfichtigkeit 
büfsen‘ müflen,: und ich fand fie, wenn: ich gerufen 
wurde, an {chlimmen Jodine-Zufällen leidend. „Bolgen- 
des bemerkte ich bei denen, die diefe Zufälle in fiar- 
kem Grade hatten: Befchleunigung des Pulles,, Herz- 
klopfen, häufiges trocknes Hulten, Schlaflofigkeit, 
{chnelles Abmagern, Verluft der Krifte; bei andern 
zeigte fich blos ein Anfchwellen der Beine,.oder ein 
Zittern, eine [chmerzhafte Härte in dem Kropfe, manch- 
mal auch Verkleinerung der Brüfte, und eine merk- 
würdige und dauernde Zunahme der Elsluft. In fimmt- 
lichen 5 bis 6 Fällen, die mir vorgekommen find, fand 
augleich eine fehr fchnelle Verminderung. oder ein 
mehr oder minder vollftindiges Verfchwinden eines 
harten, grofsen und alten Kropfes während der Dauer 
dieler Zufälle Statt. Ich habe in folchen Fällen den 
Gebrauch der Jedine fogleich ausletzen lallen, und 
Milch, befonders Efelsmilch, warme Bäder, Baldrian, 


China, feftes flüchtiges Alkali, Opium - Präparate und 3 


andere Krampfftillende Mittel, bei (chmerzhafter Här- 
te des Kropfes aber Blutigel und erweichende Umfchlaä- 
ge verordnet. Diefe Behandlung hob die Zufälle {chnel- 
ler als ich es erwartet hatte; einige blieben aber lange 


| 
3 
Tr 4 > 
. | 
l- 
4 
T- 
sh 
hr | 
fs, : 
er 
i 
[e- 
ng | 
15- 
en 4 
ch 
Ich 
fen 
ich 
der 
ing 
) 


valtenden Jodine - Wallerfiofflauren Kalis. 


noch vermehrt und lebhafte Schmerzen mitten in 
_ der Luftröhre eingefunden. 
der Jodine zu, welcher Meinung ich Anfangs nicht 
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mager ;:Muskelfchwach und blafs. Einer felir alten 
Frau, die Zittern und Herzklopfen hatte, brachte Blau 
fäure fchnelle und merkliche, doch vorübergehende 
Linderung. 

Das fchnelle Verichwinden des Kropfs bei zu weit 
getriebener Behandlung mit Jodine, oder bei zu grolser 
Empfindlichkeit des Kranken für diefes Mittel, ver- 
dient‘ alle Aufmerkfamkeit des practicirenden Arztes, 
Es beweift, dafs die nachtheiligen Zufälle Wirkungen 
einer zu weit getriebenen Sättigung find, und dafs der 
Arzt’langlamer wirken mülfe, damit es ohne Gefahr 
gefchehie. Im Mittel mufs eine Kur 8 bis 10 Wochen 
dauern, 

Nur einmal it mir eine zu fiarke Wirkung der 
Jodine vorgekommen, und fie war mir für die Wir- 
kungsart diefes Heilmittels belehrend. Ein 50 jahriger 
Mann hatte feit melireren Jahren einen ungeheuren 
Krepf zwilchen den beiden Lappen der Schilddriie, 
der noch immer zunahm, fich fehr hart anfühlte, aber 
keine Schmerzen machte. Der Kranke klagte, beim 
Gehen, Biicken oder Steigen einer Treppe [ey es als 
wolle és ihn erdrofleln, und er fühle fich dabei {ehr 
matt; übrigens war er von guter Gelundheit. Ich ver- 
ordnete ihm täglich 50 Tropfen der Auflöfung Jodin- 
Am fünf. 
ten Tage klagte er über Vergrölserung, Härte und leb- 
hafte Schmerzen des Kropfs; fein Puls war hart und 
{chnell: Am Tage darauf lıatten fich alle diefe Zufille 


Der Kranke fchrieb fe 
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liels aber doch mit der Jodine aufhören, und verord- 
nete zehn Blutigel an Kropf und Luftröhre, einen er- 
weichenden Umfchlag, Diät, das Bett etc.; Mittel, 
welche am andern: Tage wiederholt wurden, Nach ei- 


ner folchen vierzehntägigen Behandlung befand fich _ 


der Kranke wieder in feinem natürlichen Zuftande, 
nur war er etwas heifer, der Kropf aber hatte fich in- — 
zwilchen zu meiner grofsen Verwunderung bedeutend 
vermindert und erweicht; ein Beweis, dafs der Kran- 
ke Recht, und die Jodine an diefem Zufiande mehr — 
Antheil hatte, als ich anfangs vermuthete. Nach ei- 
nem Monat wünfchte der Kranke, dem die Verkleine- 
rung des, Kropfs fehr wohlthätig war, ich möchte ei- 
nen zweiten Verfuch mit der Jodine machen. Am 
vierten Tage des Gebrauchs derfelben „waren die vori- _ 
gen Zufälle mit derfelben Heftigkeit wieder da; diefel- 
ben Gegenmittel hatten indels wieder denfelben Erfolg, 
und nach ı4 Tagen war der Kropf, wenn auch nicht 
ganz vertrieben, doch fo verringert, dafs er dem Kran- 
ken gar keine Befchwerde mehr machte. 

Diefe in melırere:: Beziehung intereflante Beob- 
achtung hat mich in der Meinung beftätigt, dale die 
mittlere Menge von Jodine, die zur Behandlung eines 
Kropfs erfordert wird, etwas fehr Unzuverlalliges ift, 
und dals die Jodine auf einige Kranke faft unmittelbar 
wirkt, indels fie auf andere nach Wochen langem un- 
ausgeletzten Gebrauch keine fichtbare Wirkung äu- 
Gert. Hätte übrigens diefer Kranke die Jodine nicht 
ausgeletzt, fo würde er die nachtheiligfien Zufälle fich 
zugezogen haben. 

Nicht gegen alle Kröpfe lafst fich ohne Unterfchied, 
auch nicht immer fogleich, Jodine brauchen, In ei- 
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nigen herrfcht eine wahre örtliche Entzündung, dis 
fich durch Spannung, lebhafte Schmerzen, oder durch 
einen nervöfen Zuftand verräth} welcher Zulammen- 
ziehen des Halfes oder vorübergehende “Athmungs: 
 Befchwerden veranlafst. Oefters ift felbft der Kropf 


‚mit einer galligen Dilpofition verbunden. In dielen 


Fällen mufs man die Behandlung des Kropfs mit Blüt- 


igeln, erweichenden Umfchlägen und Krampfiiillenden 
oder folchen Mitteln anfangen, die den Magen wieder! 
_ herfiellen, fonfi läuft man Gefahr, dals der Kranke die 
_ Jodine nicht zn ertragen vermag. Solche Zufälle kom- 


men auch während der Kur vor, und erfordern dann 


diefelben Gegenmittel, Man fieht alfo, dafs auch noch 
andere Indicationen zu erfüllen find, bei deren Ver- 
nachilaffigung die Heilung mehr oder minder miifslich 
wird. In Schwangerfchaft, Anlage zum Blutfluffe, an- 
fangenden Brufikrankheiten, und Marasmus oder lang- 
famen Fiebern, welches auch ihre Urfach fey, darf man 
‘die Jodine nie geben; auch mufs man fie zärtlichen, 
nervenfchwachen oder allzu fchwächlichen Perfonen 
verlagen. 

“Dagegen ift fie'vom glücklichfien Erfolg bei fol- 
chen, die keine andere Belchwerde als den Kropf ha- 
ben, befonders bei Erwachfenen und folchen, die 
in den Jahren {chon weit vorgefchrittenen find. Im 
vorigen Herbfte liefs mich eine 75jährige Frau rufen, 
die an Kopffchmerzen, Schläfrigkeit und Schwäche 
und abnehmender Empfindlichkeit des rechten Armes 
litt, fo dafs es war als fühle fie mit ihm die Gegenftan- 
de durch einen Hand{chuh. Diefe Zufälle wurden im- 
mer fiärker, während ein doe. gery ted Kropf im rech- 
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der Schnelligkeit des Wachfens einigermafsen [charf 
(aigu) war. Zwar hatte er {chon vor 50 Jahren ange- 
fangen, war aber in den letzten 3 Monaten ungefähr 
um die Gréfse der Fauft gréfser geworden, und be- 
{chwerte offenbar den Blutumlauf im Gehirn, und 
drückte auf das Nervengeflecht des Armes. Die Frau 
hatte den Sommer über viel Waller getrunken. Sie 
hatte grolse Furcht vor der Jodine, nach allem was 
man ihr davon gelagt hatte; es war aber nichts ande- 
res zu thun als zum Gebrauch der Jodine zu {chreiten, 
follte die Krankheit in ihrem Fortgange gehemmt und 
geheilt werden. Ich beobachtete die Wirkung des Heil- 
mittels mit aller der Sorgfalt, welche die Schwierigkeit 
des Falles erforderte. Nach ı4 Tagen war das Fort- en 
{chreiten der Krankheit gehemmt; am Ende eines Mo- 
nais hatten die Zufälle zugleich mit dem Kropfe abge- 
nommen; und am Ende des zweiten Monats war der 
Kropf ganz zerftrent und waren Lähmung und Kopf- 


Ichmerzen völlig verfchwunden. Die Frau ift jetzt 
vollkommen gefund. 


Was die Heilkräfte der Jodine in andern Krank- 
heits-Zufiänden als den Kropf‘ betrifft, fo zweifle 
ich erfiens nicht, dafs fie fich, wenn man ihre 
Wirkungen befler wird kennen gelernt haben, in ge- = 
{chickten Händen als ein wohlthatiges Mittel gegen eini- 
ge chronifche Krankheiten des Uterus zeigen werde. Die 
Bemerkung, dals die Jodine in einigen wenigen Fällen 
eine merkliche Wirkung auf die Brüfte hatte, veranlalete 
mich zweitens fie bei nicht {chmerzhafter Verftopfung. 
der Iymphatifchen Drüfen der Briifie nach: Nieder- 
kiinften zu brauchen, und diefes gefchah mit Erfolg. 
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Bei ihrer mächtigen Wirkung auf das Einfaugungs- 
_ Syftem habe ich fie gegen Skropheln ohne Fieber ver- 
fucht, bei welchen die verftopften Halsdrüfen nicht 
Ichmerzten, und erhielt auch in diefen Fällen den 
| günfligfien Erfolg, welcher durch einen der ausge- 
zeichnetfien Aerzte diefer Stadt befiätigt worden if, 
und durch den die Wichtigkeit meiner Entdeckung 
2 für die Arzneikunde noch erhöht wird. 


Lin Ich halte allem diefem zu Folge die Jodine für eins 

| . der nützlichfien Heilmittel, die wir kennen, fo viel 
“ Angriffe man auch auf ihren Gebrauch gemacht, und 
fo fehr man fiefauch hier mit Vorurtheilen zu umfpin- 
nen gefucht hat. Sie theilt diefes Schickfal mit allen 
kräftigen Heilmitteln, denen es nieht befler ging zur 
Zeit als fie bekannt wurden. Doch wird man die Jo- 
dine noch lange in ihren Wirkungen auf den Körper 

ug fiudiren müllen, um ihre Heilkräfte gehörig und in ih- 


Se rem ganzen Umfange kennen zu lernen. 


Ich warne Jedermann, fich ihrer nicht ohne 

Arzt zu bedienen, und ermahne die Aerzte fie nur 
folchen Kranken, die fie alle Tage fehen können, zu 
__-verfchreiben, fie nicht in zu ftarken Gaben brauchen, 
Ri und fie jedesmal ausletzen zu lallen, fobald fich der 
nachtheilige Zuftand äußert, den ich mit der Benen- 
mung Sättigung bezeichnet habe, befonders aber fie 
jedem zu verfagen, der fich in den von mir weiter 
oben angeführten Umftänden befinden follte. Wenn | 
man diefe Vorfichtsregeln allgemein beobachtete, wür- 
de man bald aufhören, die Fehler, weiche ein Kranker 
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oder ‘dui Arzt begeht, der die Jodine gegen den Kropf 
oder andere Krankheits - Zuftände braucht, dielem 
Heilmittel felbfi beizulegen . 


*) Einer der ausgezeichnetften und beliebteften Berliner Aerz- 
te, Hr. Geheimer Ob. Medic. Rath, Leibarzt und Profeffor 
DD. Formey, der das Verdienft hat vorzüglich dazu beigetra- 
“tt zu haben, dafs diefes neue Heilmittel, welches er auf einer 


ial Reife durch die Schweiz im vorigen Jahre in Genf kennen ge- 


 Jernt hatte, fehr bald bei uns officinell geworden ift, und jetzt 
in allen guten Apotheken in unfern Gegenden zu haben ift, 
machte in dem vorigen Herbfte, ungefahr um diefelbe Zeit als 
Hrn Dr. Coindet’s Auffatz in diefen Annalen erfchien, ,,Bemer- 
kungen über den Kropf, und ein dagegen neuentdecktes wirk- 
fames Mittel‘ bekannt. In der, Berlin am 5 Febr. 1821, un- 
terfchriebenen Nachfchrift zu der zweiten Auflage, führt er 
Einiges von feinen eigenen Erfahrungen mit der Jodine an, 
welches ich dem Wefentlichen nach diefem Auffatze hier bei- 
füge. 

Nie, verfichert er, fah er in feiner eigenen Praxis von der 
nach der Vorfchrift des Dr. Coindet bereiteten Jodine - Tinktur 
eine nachtheilige Wirkung, vielmehr beftätigte fich in mehre- 
ren Fällen der von ihr gerühmte Erfolg. Da in der berglofen, 
fandigen Mark Brandenburg Kröpfe eine Seltenheit find, hatte 
Hr. Formey nur 7 mal Gelegenheit diefes Uebel mit der Jodine- 
Tinktur zu behandeln; 3 mal wurde es innerhalb 8 Wochen 
damit vollftändig geheilt, 2mal bedeutend vermindert, ımal 
aber der Kropf nur weicher gemacht und mehr aufgetrieben, 
und 2mal blieb er unverändert, Als Emmenagogum blieb die 
Jodine in allen 4 Fällen, in welchen fie von Hrn Geh, Rath 


Formey verfucht wurde, ohne die beabfichtigte, ja ohne irgend 
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Ey ne Wirkung; in zwei vermutheteten Krankheiten eines der 
Eierföcke, war fie in der einen von fehr zweifelhaftem, in 
der andern von gar keinem Nutzen; dagegen zeigte fie fich 
wirkfam in 2 Krankheitszuftanden männlicher Genitalien mit 
aufgehobenem Gefchlechtstriebe, 

In Genf fagte man, zufolge Briefe, die Hrn Formey erhielt, 
der Jodine viel Böfes nach, damals, in ihren Nachwirkungen; 
es follten fich bei Einigen nach mehreren Wochen grofse Hin- 
fälligkeit, gefteigerte Senfibilität, Schlaflofigkeit, Schwäche 
der Sehkraft und felbft waflerfiichtige Zufälle eingefteilt haben; 
ganz befonders aber machte man dort der Jodine den Vorwurf, 
dafs fie auf eine auffallende Weife den Umfang der weiblichen 

„„Brüfte vermindere und der Schönheit des Buferis nachtheilig 
fey. „Aus einer andern Quelle erfahre ich indefs, fügt Hr. 
Formey hinzu, dafs diefe ungünftigen Wirkungen nur dann 
ftatt gefunden haben, wenn män die Vorfchrift des Dr. Coindet 
überfchritten und das Mittel in gröfserer und fteigender Gabe, 
oder ftatt der Tinktur die Subftanz felbft gereicht hat, indem 
die fchlechte Medicinal - Polizei es dort jedem Unbefugten ge 
ftattet, Heilmittel zu verordnen. Diefe nachtheiligen Erfolge 
haben jedoch die Gegner des Dr, Coindet viel zu hoch ange 
fchlagen.“* 

„Die geiftige Jodine-Tinktur hat eineh fcharfen, vielen 
Eckel erregenden Gefchmack ; Zuckerwaffer benimmt ihr die- 
fer: nicht, wird fie aber mit einer halben Taffe Mandelmilch 
genommen, fo erregt fie keine Neigung zum Erbrechen und 
fcheint befler zu bekommen.“ So weit Hr. Geh. Ob. Med, 
Rath Formey in der Nachfchrift zu der zweiten Auflage feines 


kleinen wohlgefchriebenen Werkes. 


Gilbert, 
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fk I. 

mit ‘ & 
Pharmaceutifche Erfahrungen über das neue Mittet 

ie gegen den Kropf, von Aug. Le Royer, Apotheker * 

zu Genf, und J. A. Dumas. 

i Frei überfetzt nach Herrn Caventou, von Gärtner; Hof- 

 apotheker in Hanau *), 

rwurf, Hr. Dr. Coindet wurde durch eine Reihenfolge fcharf- 

lichen finniger Combinationen auf die Anwendung der Jodi- 

theilig ne gegen den Kropf geleitet.. Er forderte uns auf, die 

gt Hr. verichiedenen Präparate aus diefer Subftanz, welche 

"dann er als Heilmittel prüfen wollte, in dem reinfien Zu- 

‚oindet fiande darzufiellen. Wir wiederholten daher alle hier- 

Gabe, her gehörenden chemilchen Verfahrungsarten, um den 

indem Grad von Genauigkeit und Regelmäßigkeit zu erfor- 

tenge® E Ichen, der von einem jeden derfelben erwartet werden 

Erfolge könne. Diefe vielleitigen Arbeiten führten uns bald 

ange Bo zu der Bemerkung, dals die Flüchtigkeit der Jodine 
und der Jodine- Verbindungen, die Wirkung derfel- 

vielen § ben auf die Metalle, und die fiarke Anziehung der 

br die- E Jodine zu dem Wallerfioffe, die Behandlung diefes 

elmilch § Körpers fchwierig machen, und veränderliche Relul- e 

en und § fate herbeiführen. Um die Apotheker, welche mit 

. Med, § ihr zu arbeiten haben, vor dem bedeutenden Verlufie 

e feines 


*) Revue médicale hifior. ot philofoph. par Baley. Tome 4. 
Mars, 1321. Paris. 


Aünal, d. Phyfik, B.60.'81.5. J. 1821, St. 7. 
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su fichern, den nicht genaue Vorfchriften herbei füh- 
ren, wollen wir die Verfahrungsweifen, angeben, wel. 
che die möglichfie Erfparnils und die grölste Genanig- 
keit geben. 

Die zuerfi von Hrn Dr. Coindet in Gebrauch ge. 
brachte Auflöfung der Jodine in Weingeift, fiehe hier 
voran. Nach den Beobachtungen der HH. Collin und 
Gauthier de Claubry wird die Jodine von allen waller- 
fioff-reichen Subfianzen und Fliiffigkeiten in Jodine- 
Wiallerfioffläure umgewandelt, wenn fie einige Zeit 
mit denfelben in Berührung fieht. Wir fanden die 
fes auch durch das Verhalten des höchft rectificirten 
Weingeiftes gegen die Jodine beftätigt. Denn ein Al- 
kohol von 0,80 Eigenfchwere liefs, nachdem er mit 
Jodine gelättiget war, {chon nach einigen Tagen Ge. 
halt an Jodine - Wallerftofflaure bemerken, und zeigte 
nach einem Monate, neben einer beträchtlichen Men- 
ge dieler Säure, Spuren von Jodine- Wallerfioff- Ae. 
ther, Der übrige Weingeifi mochte wohl einen Theil 
feines Wallerfioffs zur Bildung der erwähnten Säure 
abgegeben haben, allein es gelang nicht, diefes durch 
Verluche auszumitteln; auch war in ihn kein freige- 
wordener Kohlenfioff zu bemerken, den wir vorzufin- 
den erwarteten, und der fich wahrfcheinlich in der 
Flifligkeit bei länger fortgeletztem Verfuche, deuili- 
cher zeigen würde. Wir unterlielsen weitere Nac 
forfchungen, da die erhaltenen Refultate hinreichend 
waren, das Veränderliche der geifiigen Jodine - Auflö- 
fungen zu erweilen, und bemerken nur noch, dak 
diele Veränderungen mehr oder minder yon der 
Temperatur, von dem Grade der Anfchwängerung de 
Alkohols mit Jodine, und von feiner Reinheit abhän 
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gig find. Eine hohe Temperatur befchleunigt das Ent- 
fiehen derlelben; auch zeigen fie ich, wenn der Wein- 
geilt völlig mit Jodine gelchwängert wird, fchnell, wenn 
dieler vorher über lalzfaurem Kalk rectificirt worden war. 
Auf die Schwierigkeiten beim Gebrauch diefes Mittels 
wollen wir uicht weiter eingehen, und überlallen es 
den praktifchen Aerzten den unangenehmen Eindruck 
in Erwägung zu ziehen, welchen eine unauflösliche 
Subfianz von firengem Gelchmack, wie die Jodine, 
auf die Zunge macht, wenn fie auf dieles Organ darch 
den Speichel aus ihrer Auflölung niedergelchlagen 
wird. 

Wir halten daher die medizinifche Anwendung 
der reinen Jodine - wallerfiofflauren Salze, oder der 
mit Jodine verbundenen (hydriodates iodurés), fiir 
übereinfiimmender mit den chemilchen Erfahrungen, 
und für nothwendig, wenn man Genauigkeit in der 
Wirkung verlangt. Man hat uns folgende Einwürfe 
gegen den Gebrauch dieler Salze gemacht. Erfiens, 
es fey ihr Preis zu hoch, und da ihre Wirkung nicht 
größer zu feyn {cheine, als eine dem Gehalte diefer 
Salze gleiche Menge freier Jodine hervorzubringen ver- 
möge, fo mülle diefe letztere vorgezogen werden. Zwei- 
tens, lollen bei der Bereitung dieler Salze Schwierig- 
keiten vorkommen, welche nicht von allen Apothekern 
beleitigt werden können. Drittens endlich erforde- 
re die Conftitution mancher Kranken die Anwendung 
der freien Jodine vorzugsweile vor den Jodine - Salzen. 

Der erfie Einwurf gründet fich auf die Befolgung 
einer unrichtigen Bereitungsart, welche einige Apo- 
theker in ihren Officinen eingeführt haben, und if 
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daher ohne alle Bedeutung. Während fie die Jodine mit 
Kali behandeln, bilden fich durch die Zerfetzung des 
angewendeten Wallers Jodine - Wallerfiofflaures Kali 
und jodinfaures Kali zugleich. Das erfte bleibt mit 
dem Uebermalse des Kali's aufgelöft, während das jo« 
dinelaure Kali niederfäll. Wird nun die vom Nie- 
derfchlage getrerinte Flülfigkeit zur Trockne verdün- 
ftet, [o'muls neben dem Jodine-Wallerftofflauren Kali 
avfch freies Kali in dem Rückfiande fich vorfinden. 
Demnach ift diefe Bereitungsart in zweifacher Hin- 
ficht mangelhaft. Sie liefert ein unreines Salz, und 
führt den Verluft jenes Antheils von Jodine lıerbei, 
der in der Säure des unauflöslichen jodinfauren Ka- 
hi’s enthalten ift: Der zweite Einwurf wird durch un- 
fere Bereitungsart völlig widerlegt. Die Beantwor- 
tung des dritten Einwurfs liegt aufser unferm Fache, 
Der Arzt wird die Jodine in der Form reichen, welche 
ihm nach den Umfiänden als die pallendfie erfcheint; 
Doch hegen wir die Meinung, dals felbfi in den Fal- 


len, in welchen die Anwendung, der Jodine - Auflö- 


fung für fich angezeigt ift, es gerathen fey fie in dem 
Zuftande der Jodine - haltenden - jodine - waflerftofflan- 
rem-Salze nach dem Vorgange des Hrn Dr. Coindet zu 


verordnen. Die Jodine-Wallerfiofffauren Salze vermö- 
gen augenblicklich den dritten Theil ihres Gewichts 
an Jodine anfzuléfen, und nehmen, bei längerer Be- 
handlung, davon noch mehr auf. Ihre Aufléfungen 
werden durch- Zufatz von vielem Waller nicht zer- 
fetzt; eine Eigenfchaft , welche das Einnehmen derlel- 
ben dem Kranken fehr erleichtert, indem durch hin- 
känglichen Zufatz von Waller der widrige Gefchmack 


der Jodine dehr vermindert werden kann. Uebrigens 
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find diele Salze keiner Veränderung unterworfen, und 
laffen ihren Antheil von Jodine nur in der Hiize ent- 
weichen. Die Jodine fieht in diefen Verbindungen 
mit keinem Körper in Beriilirung, der ihr Waflerfioff 
abzutreten vermöchte, daher ifs man gefichert, dafs 
eine Aufléfung von Jodinehaltigen Jodine--Wallerfioft- 
furen Salzen fich ohne Veränderung lange halten 
werde *). 

_. Unter allen Verfahrungsarten die fliiflige Joding- 
Wafferfioff[äure zu bereiten, haben wir fiets der den 
Vorzug gegeben, bei welcher Schwefel - Wallerfoff 
und Jodine auf einander wirken. Es wird dabei Schwe- 
fel ausgefchieden und die Jodine - Wallerfioffläure 
bleibt aufgel6Q@. Da aber die Jodine fehr wenig in 

Waller auflöslich ift, und fich leicht mit dem Schwe- 

fel verbindet, fo würde man viel einbülsen, wenn, man 

die Jodine mit einem Male dem Waller zufetzte, Denn 

es würde fich fogleich eine bedeutende Menge von Jo- 

dine-Schwefel bilden, welcher der Zerlegung in fo 

fern widerfieht, als er eine zulammenklebende, elafii- 

Iche Malle ift, die auf den Grund des Gefälses finkt, 

and nur durch ein bedeutendes Uebermafs an Schwe- 

fel-Wallerfioff zerfetzt werden kann *). Um dieles 


®) Diefs ift wohl zu beftimmt gefprochen. Da die Jodine hier mit 
Waffer in beftändiger Berührung bleibt, warum follte fie diefes 
nicht eben fo wie den Weingeift zerfetzen? Gärtn. 


*) Nach meinen früheren Erfahrungen färbt die Jodine das Waf- 
fer goldgelb. Das Schwefel-Wafferftoffgas verändert diefe 
Farbe zuerft ins Graulich- Braune, die Flüffigkeit wird trüb, 
dann orangefarben, Später von hellerer Nuancc, geht dann ins 
Schwefel- Gelbe und zuletzt in die weifse Farbe der Schwer» 
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2 Hindernifs zu vermeiden bringen wir die Jodine in 
das’ erforderliche Waller, gielsen diefes ab, wenn és 
mit Jodine gelättiget it, und laflen dann einige Bla- 
fen Schwefel- Wallerfioffgas hindurch fieigen, wel- 
che hinreichen alle Jodine in Säure zu verwandeln 

Nachdem filtrirt worden, gielsen wir das Filtrat wie- 
_ der auf die riickftandige Jodine; und nun löft die fan- 
re Flüffigkeit. verhältnilsmälsig melir Jodine auf, als 
bei der erfien Behandlung. Wenn fie fich gelättigt 
hat, gielsen wir fie anfs Neue ab, behandeln fie wieder 
mit Schwefel - Wallerftoffgas, und fahren fo fort, bis 
alle Jodine aufgelöft und gänzlich in Jodine- Wealler- 
fiofffäure verwandelt ii. Um fie von dem anhängen- 
den Schwefel -Wallerfioffe zu befreien und fie bis auf 
den erforderlichen Punkt zu concentriren, lallen wir 
fie in einer Glas- Retorte aufkochen, und erhalten fie 


dann ini gelinder Verdampfung. 
oe felmilch über. War freie Jodine zugegen, fo wurde fie von 


dem einftrömenden Schwefel - Wafferftoffgafe in eine Mafle zu- 
fammengeklebt. Diefe Maffe war auf der Oberfläche fchwelel- 
gelb, zähe, und enthielt im Innern freie Jodine. In diefem Zu 
ftande liefs fie fich im Porzellan - Mörfer kneten, und als hier- 
bei von der entftandenen Jodine - Waflerftofffauren Flüffigkeit 
zugefetzt wurde, löfte fich ein Theil der Jodine darin auf. Sie 
wurde alsbald durch neuen Schwefel - Wafferftoff in Jodine- 
Wafferftofffaure umgewandelt, und diefe mit der Maffe wieder 
im Mörfer wie vorher bearbeitet etc. Diefes Verfahren fetzte 
man fo lange fort, als die farbenlofe Säure bei dem Kneten der 
Maffe noch gebräunt wurde. So gelang es auch beinahe, alle 
Jodine mit dem Wafferftoff zu verbinden. Die zurückgeblie- 
bene Mafle zeigte nun gröfsere Zähigkeit und viele Aehnlich- 
keit mit Kautfchuk oder mit Vogelleim. Man konnte fie in 
dünne goldgliinzende Fäden, wie das frifche Jalappenharz, aus 
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Es gaben uns 100 Grammen Jodine, auf diefom ” 
Wege in Jodine- Wallerfioffläure verwandelt, nach a 
der Sättigung der Säure mit Kali, und nachdem die f 
Salz - Lauge in gelinder Hitze bis zur Trockne verdiin- 
fiet worden war, 132 Gramme Jodine- Wallerfiofflau- 
res Kali: Diefes Salz ift nach der Theorie zulammen- 
1566,70 >< 2 Jodine 1000 A j 


Jodine - Kalium 130,3 


j 
Der Unterfchied zwifchen dem Refultate unferer Ver- 
fuche und denen der Rechnung, rührte von wenigem 
Waller her, das von dem Salze zurückgehalten wur- 


de, weil es nicht gefchmolzen war. 
Die erhaltene Jodine - Wafferfiofffänre benutzen 
wir zur Bildung von Jodine-Wallerfiofflauren Salzen. 


ziehen, und hörte diefe Einwirkung auf, fo zog fie fich federnd 
zufammen. Als fie, noch in der Säure liegend, einer erhöhe- 
ten Temperatur ausgefetzt wurde, verlor fie die Federkraft 
und konnte nun zerrieben werden. Die Jodine- Wafferftoff- 
fäure löfte nun daraus den Reft der Jodine auf, und zeigte nur 
gelbe Färbung, welche durch Schwefel- Wafferftoff zerfört 
wurde. Eine zweite Erhitzung der Säure an und für fich be- 
endigte die Arbeit. Ich bemerke noch, dafs die Filter von wei- 
fsem Fliefspapier zerfetzend auf die Jodine - Wafferftofifaure 
einwirken, und ihr durch Reduction von etwas Jodine eine 
gelbe Farbe ertheilen. Eine einzige Blafe Schwefel-Waffer- 
ftoffgas ift hinreichend, fie wieder ungefärbt darzuftellen, und : 
durch Decantiren it der wenigeSchwefel dann leicht abzufondern. 
Um jedoch die fo erhaltene Säure frei von weiterer Zerfetzung 
durch die Atmofphäre zu erhalten, mufs fie. in kleine Gläfer 
mit eingefchmirgelten Glasftöpfeln vertheilt, und wohl vere 


wahrt im Dunkeln aufbehalten werden, Gärtn. 
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Und dabei bedienen wir uns des folgenden Verfahrens, 
welches fich auf den Widerftand gründet, den die Jodines 
Alkalien in eirier Temperatur, worin fich die jodinlay- 
ren Alkalien zerletzen, ja felbft in der Rothglühhitze der 
Einwirkung des Sauerliofls entgegen fetzen. Wir ver- 
milchen mit einander 1 Theil Kali-Hydrat, 2 Theile 
Jodine und 5 bis 6 Theile deftillirtes Waller. Kaum 
ift diefes gelchehen, fo wird die Flülfigkeit entfärbt, 
es fällt jodinfaures Kati zu Boden, das zu gleicher Zeit 
entfiandene Jodine- Wallerftofflaure Kali bleibt aber 
aufgelöft." Das Ganze diinften wir zur Trockne ab und 
erhalten fo eine Salzmalle, welche aus jodinfanrem Ka- 
hi, Jodine-Kalinm und freiem Kali befteht. Diefe 
Salzmalle thun wir in eine Glasretorte, die mit der 
pneumati{chen Wanne in Verbindung fieht, und ers 
hitzen fie darin nach und nach bis zum anfangenden 
Rothglühen. Die Malle {chmelzt, und es entbindet 
Sch aus ihr in kurzer Zeit eine bedeutende Menge des 
reinften Sauerfioffgates. Sobald diele Entbindung auf- 
hört, unterbrechen wir die Arbeit, und es findet fich 
nun alles jodinfaure Kali in Jodine- Kalium umgewan- 
delt. Nachdem die Retorte kalt geworden, löfen wir 
die Salzmalle in wenigen defiillirten Waller auf, und 
haben dann nur noch das freie Kali der Salzlauge mit 
Jodine - Wailerfioffläure zu fättigen, um eine Auflö- 
fung völlig reinen Jodine- Wallerfioflauren Kali’s zu 
erhalten. 


Es haben uns bei diefem Verfahren 100 Theile Jo- 
dine, die zuvor durch Sublimation über Aetzkalk, ge- 
reinigt worden waren, 50 Theile frifchgefchmolzenes 


Kali-Hydrat und 200 Theile defiillirtes Waller, ge- 
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liefert 150,12 Theile Jodine-Kalium, nach Abzug des 
Ueberfchufles an Kali- Hydrat. 

Durch die wechfelfeitige Anziehung zwifchen der 
Jodine und dem metallifchen Zinke ift es leicht Jodi- 
ne HWajlerflofffaures Natron zu erhalten. Dieles 
Verfalıren hat Hr. Gay-Luflac mit der größten Ge- 


nauigkeit befchrieben, fo dafs wir zu dem, was er dar- 


über fagt, nur (ehr weniges beifügen können. Nach 

feinen Beobachtungen löfen 100 Theile Jodine 26,2 

Theile Zink auf. Wir fanden nur 26,0 Theile, und 

werden den Verfuch forgfaltig wiederholen, um zu er- 

fahren, ob das aus Hrn Gay-lullac’s Refultaten.ge- 

folgerte Gewicht eines Atoms Jodine, der Berichtigung 

bedürfe. Wird Waller über Jodine und ein Ueber- 

mais von Zink gekocht, fo entfärbt fich die Flüffigkeit 

und das Jodine - Wallerftofflaure Zink bleibt in derfel- 

ben aufgelöfi,. Sollte, nachdem die Mifchung einige 

Minuten gekocht hat, die Flülfigkeit dennoch eine fahle 

Farbe behalten, fo ift diefs einer geringen Menge von. 
Eifenoxyd zuzufchreiben, das von dem Eifen gebildet 

wurde, welches ungereinigter Zink fiets enthält. Die 

Autlöfung wird filtrirt und das Jodine-Wallerfiofflanre 
Zink mittelft kohlenfauren Natrons zerlegt. — Es wäre 

gewagt, diefe Zerfetzung durch Kali zu bewirken, da 

diefes Alkali das Zinkoxyd leicht auflöfi; man würde 
ein Salz erhalten, das, zinkhaltig, {chon in gerin- 

ber Gabe Erbrechen und andere Zufälle veranlallen 

iönnte, während ein gut zubereitetes Jodine - Wäller- 
fiofflaures Kali diele Wirkungen nie hervorbringt. 
Demnach ift das angeführte Verfahren allein auf die 

Bereitung des Jodine- Wallerfiofllauren Natrons zu 
befchränken. 

Vorfiehende Beobachtungen, von gröfserem Inter- 
elle für den Pharmacenten, als für den hemiker, find 
aus den Refultaten einer Reihe von Verfuchen hervor- 
gegangen, die wir in einem Zeitraume von 15 Mona- 
ten anfiellten. Wir haben wahrend dieler Frift meh- 
rere Pfunde Jodine bearbeitet, und uns dadurch in 
die Lage gefetzt gefelin, viele Verfuche über die Ein- 
wirkung der verfchiedenen Agentien auf die Jodine 
unternehmen und ausführen zu können, 
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Jodine- Schwefel - Wafferflofffaure, aufgefunden bei 
der Bereitung der Jodine Wafferftofffaure nach 
Gay - Luffac's Verfahren; 


von 
‘ 
4 Cuourant in Freiberg. 
=* 
ver 


Das Jod oder die Jodine bildet nach den Verfuchen 

ausgezeichneter Chemiker in Vereinigung mit Sauerftof 

zwei, in Vereinigung mit Wallerftoff eine Säure, de- 
u ren Verbindungen mit den Alkalien und Metalloxyden 
Sie felbfi dargefiellt haben, Die Exiftenz derfelben if 
jedoch noch nicht über alle Zweifel erhoben, da die 
vorzüglichfien Chemiker in ihrer Meinung über fie 
 aneinig find, und es noch immer zweifelhaft bleibt, ob 
die Jodine als ein einfacher Körper wie die Chlorine 
betrachtet werden mülle, und dem zu Folge mit einem 
der Beftandtheile des Waflers Sauerfioff - Jodinefiu- 
re, mit dem andern Walferfioff - Jodinefäure bil- 


nach welcher die Jodine ein Superoxyd des Jodicum if, 


x x oder ob Berzelius Anficht den Vorzug verdiene, 


und die beiden Säuren, welche beim Behandeln dellel- 

ben mit Waller entfiehen, Jodinfäure und oxydirte 
Jodinfiure feyn follen. 

u Die ausgezeichneten Eigenfchaften, welche die 

mach Gay - Luflac bereitete Jodine - Wallerftoffliure be- 

_ fitzt, machte mich begierig ihre Verbindungen mit Me- 

 talloxyden kennen zu lernen. Diefer Chemiker {chreibt 
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vor die Jodine in Waller aufzulöfen nnd dann Schwe- 
fel- Wallerftoffgas hindurchzuleiten; es bilde fich 
dann, nimmt eran, Jodine -Wallerfiofffänre durch Ver- 
tinigung des Wallerfioffs des Gafes mit der Jodine, der 
Schwefel aber falle zu Boden, 

So richtig diefe Theorie indefs auch ift, welche 
auch dureh die Erfahrung unterftiitzt wird, fo bleibt 
immer noch die wichtige Frage: Enthält die fo berei- 
tete Jodine- Wallerfiofffäure keine Jodinfäure durch 
Sauerfioff beigemifcht, und läfst fich wirklich durch 
Erwärmung der Flüffigkeit alles Schwefel- Wallerfioff- 
gas von ihr trennen ? 

Um dem erfien Zweifel zu begegnen, und die Con- 
eentration der Säure zu befördern, löfte ich die Jodine 
in höchft rectificirtem Weingeifi auf, und leitete durch 
die dunkel - braunrothe Auflöfung einen Strom Schwe- 
fel- Wallerfioffgas. Sie wurde augenblicklich entfärbt 
und es fiel Schwefel zu Boden. Die von dem Schwe- 
fel befreite Flüffigkeit erhitzte ich nun, um fie von 
dem freien Schwefel - Wallerftoffgas, mit welchen der 
Alkohol gefchwängert feyn konnte, zu trennen, und 
fo fiellte fich eine klare wallerhelle Flüffigkeit dar. Sie 
ift alfo die nach Gay -Luflac bereitete Jodine- Waller- 
fiofffiure, nur mit dem Unterfchiede, dals diefer Che- 
miker fie mit Waller, ich mit Alkohol bereitet hatte. 

Spätere Bemerkungen liefsen mich an der Rein- 
heit der Jodine - Wallerftofffaure nach der eben be- 
fchriebenen Vorfchrift fehr zweifeln, und ich glaube 
behaupten zu können, dals die ausgezeichneten Ei- 
genfchaften dieler Säure einigermafsen chemifch ge- 
bundenem Schwefel- Wallerfioflgafe angehören. Ich 
führe hier in gedrängter Kürze die vorzüglichfien Ei- 
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genfchaften diefer flifigen Jodine-Schwefel - Waller. 


ffaure an,.und mache hierbei nicht allein den Ana- 
Zu lytiker, fondern auch den Arzt und Apotheker bei Un- 
terfuchungen auf das befondere Farbenfpiel der Me. 
tall- Niederfchläge aufmerkfam. Wir befiizen in der 
That kein Reagens, welches in Umfang und Mannig- 
 faltigkeit der Reaction mit dielen verglichen werden 
könnte, und Täufchungen finden hier weniger leicht 
als anderswo Stat. 


Diele Säure ift farbenlos und befitzt einen eigen- 
_ thiimlichep, unangenelimen Geruch. Mit dem voll- 
kommen oiydirten falzfauren Queckfilber bildet fie bei 
on einer Verdünnung von 100 bis 500 einen {chin Zin- 
ngberrothen Niederichlag: enthält jedoch die Auflölung 
nur den 5oolien Theil diefes Metallfalzes in fich, fo er- 
feheint der 'Niederlchlag orange, ändert aber feine 
Farbe, wälirend des Trocknens in Zinnoberroth um, 
Das ‚vollkommen oxydirte falpeterlaure 
Schlägt fie, bei einer Verdiinnung von 100, gelbgriin nie- 
der; ein gréfserer Zulatz von Jodine- Wallerlioflläure 
aber verurlacht einen fchmutzig gelben Niederlchlag, 
_ welcher fich beim Trocknen wie der vorige ins Rothe 
verwandelt Blei fchlägt fie bei einer Verdünnung von 
200 bis 500 Schön Chromgelb nieder. Das Silber fillet 
‘fie fchmuzig weilsgrün; Spiefsglanz weils: Kupfer 
braun; Eifen fchwaz-braun, und das Gold bi fs 
braun - gelb. 


Meine Behauptung, dafs fie chemifch gebundenes 
Schwefel Wallerhotigas enthalte, griindet fich anf 
folgende Bemerkungen iiber ihr Verhalten. Ueber- 
lafst man die nach meinem Vorfchlag mit Alkohol be- 
reitete Säure auf einige Zeit den Einwirkungen der At- 
molphäre, fo zerfetzt fie fich gänzlich; es verfchwindet 
jede Eigenfchaft der Jodine- Wallerfioffläure, die wal- 
ferhelle Flüffigheit färbt fich dunkel-rothbraun, es 
fällt Schwefel zu Boden, und die Flülfigkeit fiellt wie« 
der eine reine Auflöfung der Jodine in Alkohol dar. 
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IV. 


Ueber: die Verbindungen des erflen und zweiten 
Phosphor- Wafferfioffgas mit dem Jodine - | 


Wafferfloffgas; ld 
a 

von Hovuton *). 

‘ 


tebe 
Exfes Phosphor -Wafferfloffgas (gas hydrogene pro- 
tophosphoré) erhält man beim Erhitzen von phospho- 
nger Säure, die durch langlames Verbrennen von 
Phosphor an der Luft entlianden iff. Zweites oder 
höchfies Phosphor - Wajjerfloffgas (gas hydrogene 
perphosphoré) entbindet fich aus einem Gemenge von 
Waller, Kalk und Phosphor, worin letzterer in Ue- 
berichufs vorhanden ift *). Nur das zweite hat die 


*) Ausgezogen aus dem Journ. de Fharmacie t. 3. in den Aue 
nal. de Chim. 1817 [ Hrn. Labillatditre fand ich im Sommer 
1819 als Gehülfe Thenard’s an dem Laboratorium des Collége 
de France angeftellt] — und aus ihnen hierher frei übertra- 
gen von Gilb. 


“) Die vom Dr. Thomfon in die chemifche Kunftfprache einge- 
fübrten, und auch von den franzöfifchen Chemikera allgemein 
angenommene Bezeichnungsart der einzelnen Glieder einer 
Stufenfolge von Verbindungen aus gieichen Beftandtheilen, 
durch Vorfetzung der griechifchen einfylbigen Wirt prot, 
deut, third . . . per, pafat flir unfere Sprache nicht; Einmen- 
gung von Griechifch in das Deutfche hat immer etwas Widri- 
ges, und halb griechifche halb deutfche Benennungen find mög- 
lichft zu vermeiden. Ich bezeichne daflelie durch erfies, zweites, 
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Eigenfchaft fich in Berührung mit der Luft zu ent- 
flammen und bei ruhigem Stehen Phosphor abzufet- 
zen; das erftere nicht. Doch kann man auch das erfte 
in der gewöhnliche Temperatur an der Luft zum Ent- 


zünden bringen, man braucht es nur zu verdünnen, 

Hiervon kann man fich auf folgendeW eile verfichern, 
Man umgebe ein fehr fiarkes und langes cylindrifches 
Probeglas mit einem Drahtgeflechte, damit man beim 
Zerfpringen dellelben gegen umhergelchleuderte Glas- 
ftiicke ficher fey, und lafle in der Queckfilber-Wanne 
Sauerftoffgas oder atmofphärifche Luft, und dazu er. 
fies Phosphor - Wallerfioffgas fieigen, indem man dar- 
auf fieht, dafs das Queckfilber in dem Cylinderglafe 
immer nur in derfelben Höhe als um daflelbe bleibe, 
Dann ziehe man das Cylinderglas weiter heraus, fo daß 
das Queckfilber im Innern einen immer höhern Stand 
über der Queckfilberflache des Gefälses annehme. If 
die Temperatur ungefähr 20° C., und die Queckfilber- 
Jäche im Innern hat über der äußern ungefähr 0,2 
Meter (7 Zoll) Höhe erreicht, fo erfolgt plötzlich in 
dem Cylinder - Glafe eine Detonation. If die Tempe- 
ratur niedriger, fo mufs die Verdünnung weiter ge- 
hen, damit die Entzündung erfolge. . . . *). ai wil 


* 


drittes, . . . höchftes vollkommen deutlich, und ohne bei Zu- 
fammenfetzungen in Verlegenheit zu kommen. Erftes, höch- 
fies Phosphor - Wafferftoffgas find auch nicht weitfchweifige 
re Bezeichnungen als gas hydregene proto- (oder per-) phor 
phore, Gilb. 


*) Nach Hrn Theod. von Grotthufs fcharffinnigen Bemerkungen 
„über diefe intereflante, bisher gar nicht erklärte Beobach- 
tung,“ (Schw. Mein. Journ. B.28 H. 2) ift das fchwere Phos 
phorgas, „ı Raumtil. Plosphordunft der 2 Raumtheile W 
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Es iff zu bemerken, dafs der Phosphor in fehr 
yerdiinntem Sauerfioffgale brennt *)..... Höchfi 
wahr{cheinlich würde das héchfte Phosphor -Waller- 
fioffgas fich auch nicht mehr von felbfi entflammen, 
wenn das Sauerfioffgas oder die atmofphärifche Luft, 
mit denen man es in Berührung brächte, fehr verdich- 
tet wären. 

Jodine - Wafferfioffgas verfchafft man fich am 
leichteften auf folgende Weile. Man nehme eine „tz 
Meter (4 Linien) weite, an dem einen Ende vor der 
Glasbläfer - Lampe zugefchmelzte Glasröhre, fchütte 
die Jodine und den Phosphor hinein und darüber ei- 
ne Lage angefeuchtetes grob zerltolsenes Glas, und ge- 
be mit der Weingeift- Lampe Hitze. Diele reicht hin, 
das Jodine-Wallerfioffgas zu entbinden, welches man 
über falzfauren Kalk fertleiten mufs, um es trocken zu 


ferftoffl, ohne fich im mindeften auszudehnen, eingefogen hat,“ 
indefs das leichte oder pyrophorifche 'hosphorgas (wie Hr. 
von Grotthufs es nennt) aus 2 Raumthlen Wafferftoff befeht, 
die ohne ihren Raum zu verändern 1 Raumthl. Phosphordunt 
in fich gefogen haben. Beide gasförmige Beftandtheile find al- 
fo in jenem auf §, in diefem auf % Theil des vorigen Raums ver- 
dichtet, und jenes hat nach ftichiometrifcher Beftimmung das 
fpecif. Gewicht 0,89 + 2 . 0,07 — 1,03, diefes 0,515; (in ale 
lem bis jetzt gewogenen waren immer beide vorhanden). Un- 
ter diefen Vorausfetzungen würde das fchwere durch Ausdelı- 
nen unmittelbar in das leichte verwandelt, und dadurch py- 
rophorifch, indefs diefes durch Zufammendrücken auf das Dop- 
pelte, zum fchweren werden würde, Gilb. 


*) Man verdankt Hrn Bellani (Bullet. de Pharm. V. 496) die 
Kenntnifs der intereffanten Thatfache, dafs der Phosphor, der 
in der gewöhnlichen Temperatur in dem Sauerftoffgas nicht 
leuchtet, doch in reinem fehr verdünntem Sauerftotigas in die- 


a 


Bs 
. 
©, 
bs 
| 
ur 
* 
> 
- 
- 
wa 
4 
Ja 
€ 
4 
B 
ex 
4 » 


[ 256 ] 
erhalten. Die Entbindung lafst fich auf diele Weile 


nach Willkühr befchleunigen und verlangfamen. 


Man fülle ein Cylinderglas mit erfiem Phosphor- 
Wallerfioffgas und laile Jodine - Wallerfioffgas hinzu- 
fieigen. Auf den Wäuden des Glafes fieht man nun 
weilse kubifche Krylialle fich bilden, welche fich bei 
mälsiger Hitze verflüchtigen, ohne zu {chmelzen oder 
fich zu zerletzen. Dagegen werden fie zerlegt durch 
Waller, durch Alkohol, durch die Säuren vermöge ih- 
res Wallergehalts, und durch die Balen vermöge ihrer 
Verwandtfchaft zu der Jodine-Wallerfiofffiure, und in 
allen diefen Fällen entbinden fie erftes Phosphor-Wal- 
ferfioffgas unter Aufbraufen. Keine Veränderung be- 
wirken in ihnen Quecküilber, falzfaures Gas, Schwefel- 


fer Temperatur langfam verbrennt. Er erklärt daraus, warum 
der Phosphor in der atmofphärifchen Luft in: Temperaturen 
brennt, in welchen diefes im Sauerftoffgas nicht der Fall if; 
da fie nämlich nur zum fünften Theil aus Sauerftofigas befteht, 
fo mufs fich diefes Gas in ihr in’einem fehr verdünnten Zuftande 
befinden. Diefe Thatfache, und} die von Hrn Labillardiére be- 
obachtete, dafs fich das erfte Phosphor - Waflerftoffgas in at- 
mofphärifcher Luft und in Sauerftoffgas, wenn fie verdünnt 
werden, entflammt, verdienen defto mehr Aufmerkfamkeit, je 
aufserordentlicher fie find. Gay - Luffac. 

[Hrn von Bemmelen’s merkwürdige Verfuche über 
das Entflammen des Phosphors im leeren Raume der Luftpum- 
pe, und des Dr. Drieffen’s Bemerkungen über die Erhö- 
hung der Brennbarkeit des Phosphors in folchem Grade, dafs 
er fich an der atmofphärifchen Luft wie Pyrophor entzündet, 
— beide in diefen Annal. J. 1818 St. 12. od. B. 59)$.'268 und 
255, verdienen ebenfalls bei diefer Gelegenheit den Phyfikern, 
zur Fortfetzung der Forfchungen, in das Gedächtnifs gebracht 
zu: werden, Gilb. - 
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Waflerfioffgas, kohlenfaures Gas, Sauerfioffgas, atmo- 
fphärifche Luft, vorausgefetzt, dafs diefe Körper alle 
yollkommen trocken find. Das Ammoniakgas zerfetzt 
fie und verbindet fich mit der Jodine- Wallerfioffläure, 
wobei eine dem verfchluckten Ammoniakgas an Raume 
genau gleiche Menge des erften Phospliorgas entbun- 
den wird *). 

Auf diefelbe Weife läfst fich auch eine Verbindung 
des Jodine - Wallerfioffgas mit dem zweiten Phosphor- 
Wallerftoffgas erhalten. Sie befitzt faft dielelben Ei- 
genfchaften, als die eben befchriebene, lälst fich von 
ihr aber dadurch leicht unterfcheiden, dals erfiens beim 
Zerfetzen diefer kubilchen Kryfialle durch Waller 
Phosphor fich niederichlägt, während erftes Phosphor- 
Waltlerftoffgas entbunden wird, und dafs zweitens Am- 
moniakgas nur die Hälfte feinesRaums an erftem Phos- 
phor-Wallerfioffgas, gleichfalls unter Niederfallen von 
Phosphor, aus ihnen entbindet. 

Da diefe Zufammenfetzungen fich leicht an der 
Luft verändern, und Queckfilber das Jodine - Waller- 
ftoffgas {chnell zerletzt, fo ift Waller das befie Hiilfs- 
mittel fie zu zerlegen. Das Waller bemächtigt 
fich der Jodine - Wallerfioffläure und entbindet das 
Phosphor - Wallerftoffgas, deflen Raum fich ohne 
Schwierigkeit genau mellen lälst. Die Menge der Jo- 


*) Und da fich von Ammoniakgas und Jodine - Wafferftoffgas 
gleiche Raum-Mengen mit einander verbinden, fo folgt hier- 
aus, dafs die Kryftalle gleiche Raummengen erftes Phosphor - 
Wafferftoffgas und Jodine - Wafferftoffgas in fich fchliefsen. 

Gay -Luffac. 
y Luff 
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dine- Wallerfiofliiure findet man, wenn man gelättig- 
tes kohlenfaures Natron hinzufetzt. Sie entbindet dar- 
aus einen dem ihrigen im Gaszuftande gleichen Raum 
kohlenfaures Gas; denn in den Jodine - wallerftofflau- 
ren und in den kohlenfauren Salzen ift dielelbe Men- 
geBafis, durch gleiche Raumtheile diefer beiden gasför- 


migen Säuren, neutralifirt. 


Kryftalle die aus der einen und aus der andern 
Art von Phosplior-Wallerfioffgas, mittelft gleicher Räu- 
me derlelben erhalten worden waren, habe ich auf die 
hier angegebene Weile analyfirt, und gefunden, dals 


fie befiehen, die einen aus 


ı Raumtheile erftem Phosphor - Wafierfoffgas und 1 Raumthei- 
le Jodine- Waflerftofigas, 


die andern aus 


1 Raumtheile zweitem Phisphor-Wafferftofigas und 2 Raum- 
theilen Jodine - Wafferftoffgas. 


Und da diefe zweite Verbindung, wenn man fie 
durch Waller zerfeizt, einen gleichen Raum erfies 
Phosphor - Wallerfioffgas aus fich entbindet, fo muß 
man fchliefsen, dafs wenn das zweite Phosphor -Wal- 
ferfioffgas fich in das erfte verwandelt, es feinen Raum 
nicht verändert, fondern blos einen Theil feines Phos- 
phors abletzt. Die Zerlegung beider Gasarten durch 
Kalium führt auf daflelbe Refultat und beweifi über- 
dem, dals jede derfelben ı$ Raumtheile Wallerfiof- 


gas in fich fchlielse. 
Hr. Gav-Luffac hat uns die Verbindung der Jo- 


dine -Wallerfioflfiure mit dem erfien Phosphor -Wal- 
ferfioffgas kennen gelehrt; er kannte aber noch nicht 
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die wahre Natur derfelben *).- Hr. Dulong hat fie be- 
fimmt, und iiberdein gezeigt, dals beiden Phosphor- 7 
Wallerftoffgalen die Eigenfchaft zukömmt, fich mit 
dem Jodine - Wallerfioffgas zu verbinden; doch hat er 
die Mifchungs - Verhältnifle diefer Verbindungen nicht 
unterfucht. Ich fchlage vor fie ihrer Aehnlichkeit mit _ 5 
den Salzen zu Folge Aydriodates d’ hy eats phos- 


phoré zu nennen **). 


*) Man fehe feine Unterfuchungen über die Jodine, in diefen An- 
nal. J. 1815 Bs 49 S. 12 Anm , wo er von den weifsen kubi- 
fchen Kryftallen, durchfcheinend wie Waclıs redet, ,,die anf 
glühenden Kohlen wie Phosphor verbrannten, in Waffer gewor- 
fen fich augenblicklich zerfetzten und eine Menge Phosphor- 
Waflerftoftgas im Minimo und Phosphor - Flocken hergaben, 
und dabei das Waffer mit Jodine- Wafferftofffäure verfahen.“ 
Er empfahl fie fchon damals weiterer Unterfuchung. Gilb. 


**) Sie kommen fo felten in chemifchen Unterfuchungen vor, dafs 
man wohl keines befsudern Namens für fie bedarf, und es 
mehr genügen möchte fie umfchreibend zu charakterifiren, als 
mit einem aus fünf zufammengefetzten dreigliedrigen Namen 
zu bezeichnen. Da indefs ähnliche Namen für andre analoge 
Zufammenfetzungen des Wafferftoffs üblich find und nicht wohl 
entbehrt werden können, fo würde ich fie diefen Verbindun- 


gen entfprechend im Deutfchen nennen: Phosphorhaltige Jodi- 


ne Waflerftofffaure Verbindungen. Gilb. 
Hr 
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Ein Magnetimeter zum MefJen der magnetifchen An- 
siehung und der Neigung, und Verfuche damit über 
Erzeugung und von Magnetismus 


Ei 


von 
‘Wit. Sconsszy jun., Mitgl. d. Edinb. u. d. Wern. Soc. 
(ausgez. aus e. Vorlef. in d. Edinb. Soc. am 22 Jan. 1821.) 


> Frei bearbeitet von Gilbert. 


Schon im December 1819 war der königl. Gefellichaft 
der Willenfchaften zu Edinburg von Hrn Scoresby die 
Belchreibung eines neuen Infiruments zum Mellen der 
magnetilchen Neigung vorgelegt worden. Er hat feit- 
dem den Apparat [ehr verbeflert und damit merkwür- 
dige Verfüuche über die Gefetze angeliellt, nach wel. 
chen in dem Eifen Magnetismus hervorgebracht und 
wieder zerflört wird. Das Infirument und diele Ver- 
fuche machen den Gegenftand einer neuen Mitthei- 
lung aus, welche in der Edinburger Gefellfchaft der 
Willenfchaften in ihrer Sitzung am 22 Januar 1821 
vorgelefen wurde, und aus welcher in dem Edinb. phi- 
lof: journ. Folgendes mitgetheilt wird. 

Das Infirument befteht aus einem 5% Zoll hohen 
Tifchchen aus Melfing, dellen Fuls auf einer 7 bis 8 
Pfund fchweren Bleiplatte befefiigt ift, welche in den 
Ecken auf Schranben ruht, mittelfi deren fich das Tifch- 
blatt, eine Mellingplatte 42 Zoll im Quadrat, genau 
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horizontal ftellen lafst. An diefem Tifchblatt ift mit- 
telft Angeln (hinges), deren Mittelpunkt fich 7's Zoll 
hoch über dem Tilchchen befindet, eine zweite Mel- 
fingplatte befeftigt, welche fich vermöge Rads und Ge- 
triebes um diefe Angeln, und alfo um eine horizoptale 
Axe, fo weit drehen lafst, dafs fie einen Bogen von 250° 
in lothrechter Ebene, oder beinahe drei rechte Win- 
kel durchlaufen kann. Ein an der Seite des Tifchchens 
angelchraubter eingetheilter Kreisbogen mifst den Win- 
kel, welchen diefe drehbare Platte mit der Tifchplatte 
macht. In dieler drehbaren Platte befindet fich eine 
geradlinige, yon der einen Seite zur andern geliende 
Rinne, in fenkrechter Lage auf der Axe der Drehung, 
beftimmt die Eifenftäbe in fich aufzunehmen, deren 
Polarität geprüft werden foll. Eine durch die Platte 
gehende und herabwärts wirkende Springfeder, durch 
deren mit einer kreisférmigen Oeffnung verfehenes 
Ende der Eifenfiab gefteckt wird, umfchliefst diefen 
fo felt, dafs er feine Lage nicht verändern kann. Hrn 
Scoresby’s Eifenfiäbe haben alle $ Zoll in: Durchmel- 
fer, und die Rinne hat eine folche Tiefe, dals die Axe 
des Stabes gerade in derfelben Höhe über dem Tifch- 
chen als die Axe der Angeln, das ift „5 Zoll, liegt. Auf 
dem Tifchchen fieht eine mit einer Theilung nach 
Windfirichen und Graden verfehene Metallplatte, in 
deren Mitte eine Magnetnadel mit Agathütchen auf ei- 
nem Stahlfiifte, gleichfalls genau „5 Zoll über dem 
Tifchchen fchwebt. Es bleibt daher beim Drehen der 
drehbaren Platte das Ende des in ihr befindlichen Sta- 
bes immer in einerlei Abftand von dem ihm zugewen- 


deten Pole der Nadel. Die Bonflole aber lafst fich dem 
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fchieben. Man mnufs mit Nadeln von verfchiedener 
Empfindlichkeit verfehen feyn, und zu fehr feinen 
Verfuchen eine fehr leichte und fiark magnetifirte Na- 
del wählen. 


Man findet eine Abbildung diefes Apparats und 
das Detail der Verfuche, welche Hr. Scoresby mit dem. 
felben angeftellt hat, in den Edinb. philof. transact, 
Vol.g P.ı p. 245 — 250. Die vorziiglichften Ergeb- 
nille derfelben find folgende: 

1. Die einzige Lage, in welcher unmagnetifche Ei- 
fenftäbe nicht von felbft magnetifch werden, ift die in 
dem magnetifchen Aequator (d.h, in Ebenen fenk- 
recht auf die magnetilche Neigung). In allen andern 
Lagen wird ein Eifenftab von felbfi magnetifch, und 
zwar fiets das über dem magnetilchen Aequator befind- 
liche Ende Südpol, das unter demfelben befindliche 
Nordpol. 

2. Ein von Magnetismus freier Eilenfiab, der fich 
in der Ebene des magnetifchen Aequators befindet, 
zieht weder die Magnetnadel an, noch fiölst er fie ab, 
Wenn man daher den Neigungs- Winkel milst, un- 
ter welchem ein in der Lage von Nord nach Süd [.d«h. 
in der Vertikalebene durch den magnetilchen Meri- 
dian] befindlicher Eifenftab, keine Anziehung auf die 
Magnetnadel äulsert, fo hat man zugleich die magne- 
tifche Neignng. 

3. Bevor ein Magnet völlig unmagnetifches Ei- 
fen, das fich in einer Lage befindet, in der es nicht 
von felbfi magnetilch wird, anzuziehen vermag, er- 
regt er in dem Eifen einen Magnetismus von einer der 
feinigen entgegengeletzten Polarität. 
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4. Ein Stab weichen Eifens lafst fich in jeder La- 
ge, in welcher man ihn hält, allein die Ebene des 
magnetilchen Aequators ausgenommen, durch einen 
Schlag mit einem Hammer oder mit einem andern 
harten Körper magnetilch machen, und in diefen Fäl- 
len fcheint der von der Lage abhängende Magnetismus 
(magnetism of pofition) darin fo fixirt zu feyn, dafs 
er bleibende PoJlarität zeigt. 

5. Einem Eifenftab mit bleibender Polarität lafst 
fich, wenn man ihn in der Ebene des magnetifchen 
Acquators hält, in welcher Lage das auch gefchelie, 
durch einen Schlag fein Magnetismus entziehen. 

6. Eifen wird magnetilch wenn man es genau 
oder beinahe in der Lage der magnetilchen Neigung 
hält, und in Jiefer reibt, feilt, biegt oder windet; das 
obere Ende wird dabei Süd-., das untere Nord - Pol. 
Dagegen wird durch diefelben Verfahren der Magne- 
lismus aufgehoben, wenn fich dabei der Stab in dem 
magnetilchen Arqyptor befindet. 

4 Maclit man Eifen rothgliihen und löfcht es in 
fenkrechter Lage in Waller ab, fo wird es magnetifch, 
das obere Ende fiid-, das untere nord - polarifch. 

8. Heilses Eilen nimmt melır Magnetismus der 
Lage an, als kaltes. 

9. Wenn man einen Magnetftab hämmert, wäh- 
rend man ihn lothreclit oder in derRichtung der mag- 
netilchen Neigung hält, fo gewinnt er oder verliert er 
etwas an Magnetismus, je nachdem fein Südpol oder 
fein Nordpol nach oben gewendet iff. 

10. Ein Stab weichen- Stahls 
nimmt den Magnetismus der Lage dauernd an, wenn 


man ilın in lotlırechter Lage hämmert; er verliert fei- 
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nenMagnetismus wieder, wenn man ihn [chlägt,während 
er fich in der Ebene des magnetifchen Aequators befindet. 
11. Führt man einen eleetrifchen Entladungs- 
{chlag durch einen von allem Magnetismus freien Ei- 
 Senfiab, der beinahe die Lage der magnetifchen Axe 
La. h. der Neigungsnadel] hat, fo wird er magnetilch, 
das obere Ende Südpol, das untere Ende Nordpol. Be- 
findet fich dagegen der Stab in der Ebene des magneti- 
{chen Aequators, fo bringt der Entladungs{chlag in 
ihm keine Polarität hervor. Der Erfolg fcheint ganz 
der nämliche zu feyn, die Entladung mag auf das un- 
_ tere oder auf das obere Ende des Stabes geleitet, und 
mag durch den Stab nach der Länge oder nach der 
ri Quer hindurch geführt werden, 
ı2. Dagegen wird in einem etwas magnelilchen 
; Stab, der fich den Südpol nach unten gewendet in 
der magnetifchen Axe befindet, durch einen electri- 


{chen Entladungsfchlag die Polarität vermindert, zer- 


fit oder felbft verkehrt; und eben fo wird, ifi erindem 
magnetifchen Aequator, durch einen Eintladungsichlag 


fein Magnetismus gelehwicht oder ganz vernichitet. 
13. Ein Eifenfiab wird {chon dadurch magne- 
— tilch, dafs durch ihn in der Lage der magnetilchen Axe 
ein electrifcher Strom hindurch geht; befindet er fich 
dagegen in dem magnetifchen Aequator, fo findet kei- 
. 4 ne folche Wirkung fiatt *), 


N *) Es verdienen mit diefen Verfuchen die des Hr. Dr. Pönitz in 
: Dresden verglichen zu werden, welche man in diefen Annal. 
= 1821 St. 3 S. 319 unter der Ueberfchrift gefunden hat: ,, Wore 
"auf beruht das Magnetifch- werden des Eifens bei mechanifcher 
N aa Behandlung und beim Ablöfchen deflelben?“ Fehlte es bei 
‘ : diefen gleich an einem genauen, vergleichenden Apparate, fo 
x ftimmen doch die Ergebniffe derfelben mit den hier angegebe- 
nen überein, und Hr. Scoresby wird aus ihnen einige interel- 
fante Umftände erfehen, die ihm unbekannt blieben. Gilb, 
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Auffindung einer täglichen und einer monatlichen 
Variation in der Stärke des Erd- Magnetismus, 


und allgemeiner magnetifcher Polarität; 4 
von 

Hansteex, Prof. der ang. Math. zu Chriftiania *). _ 


Das magnetifirte, 23 Zoll lange und 2% Zoll dicke cy- 
lindrifche Stäbchen aus gut gehärtetem Stahle, an def- 
fen Schwingungen Hr. Hanfieen die folgenden Beob- 
achtungen gemacht hat, hängt an einem einfachen Fa- 
den Coconfeide in einem viereckigen mellingnen Kaft- 
chen, welches auf 3 Schrauben ruht, mittelft deren es 
fich horizontal fiellen laßt (£. Taf. IV Fig. 1). In 
der Decke des Kafichens befinden fich zwei heraus zu 
nehmende Glasplatten zu beiden Seiten des mittleren, 
aus Melling beftehenden Theils, auf welchem der hoh- 
le Cylinder 7 aufgefchraubt ift, von deffen oberer Plat- 
te der Seidenfaden herab hängt. An dem Boden des 
Käfichens ift ein eingetheilter Bogen ef befefigt, der 


*) Frei von mir ausgezogen aus einem Briefe des Hrn Hanfteen 
an den bisherigen Director der Schifffahrtsfchule zu Hamburg, 
Hrn Rümker, der laut öffentlichen Nachrichten im ver- 
gangenen Frühjahr Deutfchland verlaffen hat, um dem Ru- 
fe als Aftronom in Neu Südwales zu folgen, und in Port Jack- 
fon einer auf Koften der engl. Regierung anzulegenden Stern» 


warte vorzufteben. Gilb. 
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zu befiimmen dient. Man bringt dieles zum Schwingen, 
indem man einem kleinen eilernen Stab lothrecht, al- 
fo fo, dals er unten einen Nordpol hat, an das Ende 
des Käftchens hält und ihn zurück zieht. Wenn die 
Elongation derSchwingungen nur noch 20°beträgt, fängt 
Hr. Hanfteen die Beobachtung an, und zeichnet auf, nach 


einem Chronometer, den Anfang der erfien der dann fol- 


ad 
genden Schwingungen, und die Zeiten wenn die zehnte, 


wenn die zwanzigfte, und fo fort bis zur 360 ften voll- 
endet find. Die letzten diefer Schwingungen haben zwar 
nur noch einen Schwingungs - Bogen von 2°, find 
aber immer noch grols genug. um deutlich beobachtet 
zu werden. Darauf nimmt Hr. Hanfteen den Zeit- 
Unterfchied zwilphen dem Anfang der erften und dem 
Ende der 3oofien, ‘dem Ende der 10ten und dem der 
51oten ) der 2often und der 320ften, und fo fort bis zu 
dem Zeitunter{chiede des Endes der 6ofien und dem der 
36often Schwingung. Ererhält fo 7 verfchiedene Beltim- 
mungen der Dauer von 500 Schwingungen. Vermin- 
derte nicht der Widerfiand der Luft allmählig die Grö- 
{se der Schwingungen, fo würden diefe Befiimmungen 


genan gleich feyn; diefe Verminderung aber maclıt, 


dafs fich die letzte Zeitbeftimmung um ungefähr 3,” 


kleiner als die erfie findet, daher aus allen 7 das Mit- 
tel zu nehmen iff. Hr. Hanfieen {chreibt darauf eben 
fo die Zeit des Endes jeder fechfien Schwingung bis 
zur Goften und von ‘der Zooften bis zur 36often auf, 
und erhält fo noch ein Mittel aus 11 Befiimmungen 
tür die Dauer von 500 Schwingungen, wie dieles das 


folgende Beifpiel zeigt: 


| | 

> 
Zar 1 des Maconethabchens a b 
2 

u 

u 
ei 
ne 
Se 
Wi 
fl 
Kr 
del 
we 

gle 
- lie 
ale 

I: 


[ 267 ] 


1 October 1820, 


«4 


Ende Zeite 
der Zeit nach einer | Ende der | Zeit nach einer | dauer 
Schwin-| aftronom, Uhr | Schwin- aftronom. Uhr v. 300 
gung gung Schwg. 
der oten |0’35,0'' T 35,0’ |dep 30oten! 14' 5,8" — 845,8" | 810,8" 
6 51,2 51,2 306 22,0 862,0 1810,8 
12 I 76 67,6 312 38,2 8782 |810,6 
18 23.8 * 858 318 544 8944 |$10,6 
24 40,0 100,0 324 415 10,4 910,4 (8104 
30 56,4 116,4 330 26,8 926,8 |810,2 
36 [2 12,6 132,6 336 2,8 942,8 
2 28,8 148,8 342 59,2 959,2 [810,4 
48 452 165,2 348 16 15,2 9752 (BI00 
534 |3 01,34 181,4 354 31,6 991,6 |810,2 
60 17,6 197,6 360 47:7  1007,7 {810,t 


Mittel 10,48 
und in einem folchen Mittel aus 11 Schwingungszei- 
ten glaubt Hr. Hanfieen nicht um „5“ irrig zu feyn. 


Eine längere Schwingungszeit deutet auf eine klei- 
wre magnetifche Kraft. Die längfie Daner von 500 
Schwingungen, welche Hr. Hanfteen beobachtet hat, 
var 815,6; ihr entfpricht daher die kleinfie magneti- 
fhe Kraft. In der That wurde die Beobachtung wäh- 
rnd eines Nordlichts gemacht. Diele magnetifche 
Kraft nimmt Hr Hanfteen zur Einheit für die ändern, 
=ı. Nun aber ift die Stärke der magnetifchen Kraft 
den Quadraten derZeitdauer gleich vieler Schwingungen 
dellelben Magnetftäbchens verkehrt proportional, und 
wenn 7, 7” die in zwei Fällen beobachteten Zeiten 
geich vielerSchwingungen deflelben Stabchens, und 7,7” 
die ihnen entfprechenden Stärken der magnetifchen 
Kraft bezeichnen, fo ift J: = (TD*: T?, und alfo 


lı= (815,62: T®. Folglich ift hier ftets ): 


In dem obigen Beifpiele war 7’ = 810,41”, alfo I= 
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1,0079. Hr. Hanfteen hat auf diefe Art die Werthe 
von J fiir die Zeiten von 300 Schwingungen innerhalb 
der vorkommenden Grenzen von ya zu 73 Secunde be- 
rechnet und in eine Tabelle zufammen geltellt, von 


der die folgende ein Auszug iff. 


Mittlere Dauer] Stärke der Mittlere Dauer| Stärke der 
von 300 magnetifchen von 300 magnetifchen 
Schwingungen Kraft Schwingungen Kraft 
813,6" 1 808"! 1,0139 
813 1,0015 807 164 
812 39 806 189 
RIt 64 805 215 
gıo 89 804 240 
809 1,0114 803 1,0265 


Ans den vielen Beobachtungen diefer Art, welche 
Hr. Hanfieen während des Laufs des Jahrs gemacht 
hat, find von ihm die mittleren monatlichen Intenfi. 
täten der magnetifchen Kraft an den fefigeletzten 
Beobachtungs- Stunden, bereclinet worden. Sie find 


folgende: 

| 
| December | märz | | Apr | 
Stunde 1819 | 1820 pn 1820 

8 | | 1.01095 8 M | 100717 | 1,00582 
10 1902 1010 105 625 548 

2 J L 1136 7 966 $44 

4} | 10 | 1,00903 | 1.00740 

6% 1163 

f 1929 < Mittel 1,008 18 1,00713 
1142 
10 | 1,01732 | 1,01063 Por 
Mittel | 1,01081 al 


1,01912 


Br 
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von 


Beobacht, Juni Juli Auguft {September 
Stunde 1820 1820 1820 1820. 


8 M. | 1,00407 | 1,00277 | 1,00339 | 1,00560 


103 397 235 335 508 
4 A. 647 461 543 708 
7 700 500 570 711 953 , 


103 1,00665 | 1,00548 | 1,00555 | 1,00715 | 1,00953 
Mittel 1,00563 | 1,00404 | 1,00468 } 1,00640 | 1,00900 


Aus diefen Beobachtungen folgt: Erftens, dals ei- 
ne tägliche Variation in der Stärke der magneti- 
(chen Kraft Statt findet; das Minimum derfelben fällt 
qwifchen 10 und 11 Uhr Vormittags, das Maximum 
wilchen 4 und 5 Uhr Nachmittags. Zweitens, dals 
die magnetilche Kraft ebenfalls einer jährlichen Var 
riation in der Stärke unterworfen ift, wie diefes aus 
den Mitteln der einzelnen Monate erliellet; im Win- 
ter, um die.Sonnennähe, ift fie bedeutend gréfser als 


im Sommer, um die Sonnenferne. 


Noch beffer zeigt diefes die folgende von Hrn Han- 
fieen aus feinen Beobachtungen gezogene Tafel. Die 
unter den grölsten und kleinften Stärken der magneti- 
{chen Kraft eingeklammerten Zahlen, zeigen den Mo- 
natstag und die Tagesfiunde (2 Vormittags, a Nach- 
mittags) an, an welchen diele grölsten und kleinften 


Intenfititen fiatt fanden. 


? 
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Dauer von 3co Schwingungen 
Monat aha kleinfte gröfste Differ, 
December 805,94"? 803,90" 810,31" 6,41% 
März 809,24 6,58 1,94 5,33 
April 810,29 7,53 1,98 445 
"Mai 816,71 807,10 2,97 5,87 
Juni 811,31 810,05 818,39 8,34 
Juli ' 94 809,39 3575 4,36 
Auguft 69 810,45 3:54 3,09 
September 811,00 809,15 3,40 4,27 
October 809,96 808,74 810,86 2,92 
y ren Stärke der magnetifcheu Kraft mittl. tägl, 
7 Monat mittlere | gröfste | kleinfte | Differ. Variat, 
December | 1,01912 |1,02420 |1,00820 0,0160 | 0,00064 
(14.3.a)| (16.11.a) 
März 1,01081 }1,01745 |1,00420 132 137 
(5.10 m)| (6. 10:4) 
April 1,00818 {1,01510 1500390 112 341 
(27:7.a)| (3-10. m) 
Mai 713 1,01615 1,00160 145 301 
(2.4.a) | (25-10.a) 
Juni 563. |1,0088 0,9883 205 303 
(14.8.a@)} (24.11.a) 
Juli 404 {1,0104 0,9996 108 313 
(21.4.m)| (13.10.m) 
Auguft 468 11,06780 |1,00075 71 235 
(29.10.@)} (2-10. m) 
September 640 |1,01110 [1,0005 106 207 
(4-3-4) | (4-8.m) 
October 1,00900 11,01205  11,00675 0,0053 | 0,00153 
(25.10.a)| (1.10. m) 


Die beiden mit Differ. überfchriebenen Spalten 
lehren uns die gröfste monatliche Variation kennen, 
indem fie die Differenzen zwilchen dem Maximo und 
Minimo jedes Monats enthalten. Die letzte Spalte zeigt 
dielelbe Differenz während des Lanfs eines Tags, und 
giebt allo die gröfste tägliche Variation. Die gröfste 
monatliche Variation erreicht ihr Alaximum im De- 
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{ 25i 
cember und Juni, im die Zeit wenn fich die Sonne in | 

den Wendekreilen (oder beller vielleicht, wenn fie ich 
in der Sonnennihe und in der Sonnenferne) befindet; 3 u. 
ihr Minimum fällt dagegen um die Nachtgleichen, wenn 
die Erde in ilırer mittleren Entfernuug von der Sonne 
if. Der gröfsten täglichen Variation Maximum ift — 
im Sommer, ihr Minimum im Winter. Die größste — 

Differenz der jährlichen Variation ift 0,035g. 


Bezeichnen wir rut £ die ganze magnetifche Kraft, 
mit #7 den horizontal wirkenden Theil derfelben, und 
mit 2 die magnetilche Neigung, fo ut Z=F.cofn. 
Es kann daher // variabel feyn, wenn gleich die gan- 
ze magnetifche Kraft F confiant ift, ‚wofern nur die 
magnetifche Neigung variabel iff. Hr. Hanfieen glaubt 
aber durch Verluche, die er im Sommer 1820 mit ei- 
nem Dollond’{chen Inclinatorium angeftellt hat, gefun- 
den zu haben, dafs die Inclinationim Sommer ungefähr + 
ij grölser als im Winter, und Vormittags ungefähr 4° 
bis 5° grölser als Nachmittags fey, welches mit den vor- _ 
fiehenden Beobachtungen gut übereinfiimmen würde. 7 


Während eines Nordlichts, fagt Hr. Hanfieen, — 
habe er eine Beobachtung, wie die des 1 Octobers, „von _ 
Mittag zu Mittag ohne Unterbrechung fortgeleizt;* _ 
und diele Beobachtung beweile offenbar, dafs dieles 
Meteor eine die magnetilche Kraft /chwachende Ein- 
wirkung äufsere, und thue auf diefe Art den Zulam- — 
menhang zwilchen Blectricität und Magnetismus dar. 

Durch älınliche von ihm angeftellte Verfuche, lagt 
er, fey es ilım bewielen, dals die magnetifche Intenfi- _ 
it jedesmal gelchwächt werde, wenn der Mond durch = 
den Aequator gelit. = 


Während eines Aufenthaltes von einigen ‚Tagen 

im verflollenen Jahre in Kopenhagen, wohnte Hr. 
Hanfteen in dem runden Thurme, der zur Sternwarte | y 
dient. Als er hier die vorhin beichriebenen Beobach- (4 
tungen über die Schwingungen feines Abweichungs- — 
Stibchens widerholte, fand er zu feinem grofsen 
faunen, dals auf 300 Schwingungen dellelben nicht 
weniger als 856,57 hingingen; in einem unter dem 
hurme liegenden Garten bedurfte es dagegen zu 300 © 
Schwingungen mehr nicht als 779 Zeit. Aus des vo- 
ngen Alironomen Bugge, Obfervaliones Aflronomi- 
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cae ifi bekanuıt, dafs dieier Thurm 126 hoch ift und 
4° 4“ dicke Mauern hat, und dals in ihm ein zweiter 
hohler Cylinder von 4° 6“ innerem Durchmeller fieht, 
rund um welchen der Gang, der auf den Thurm hin- 
aufführt, fich in 7 Windungen herunifchlängelt. Nach- 
dem er mehrere Beobachtungen unten angeftellt hat- 
te, die alle 787 als mittlere Dauer von 500 Schwin- 
gungen gaben, kehrte Hr. Hanfieen zu dem Thurme 
zurück, und fand folgende Dauer von 500 Schwingun- 
gen, erfi oben im Thurme, dann um die gleich anzu- 
zugebenden Mengen von Windungen des Ganges nie- 
driger, endlich unten, innerhalb des Thurmes: 


oben ; ı W., 3 W., 44W., 64 W. niedriger; unten, 
842,375 836,573 837,30; 834,435 804,07 3 813,00" 


Hierüber nicht wenig verwundert, fetzte er [eine Beob- 
achtungen über dielen Gegenftand fort, und kam I 
zu dem allgemeinen Relultate, dals an dem untern 
Ende eines jeden lothrecliten Körpers die Nadel Ichnel- 
ler [chwingt, wenn man fich an der Nordleite des Kör- 
pers fo fiellt, dafs ihm der Südpol der Nadel zugewen- 
det ift, langlamer aber, wenn man fich an- der Siidleite 
der Körpers fo ftellt, dals ihm die Nadel ihren Nord- 

ol zukehrt. Und umgekehrt fand er an dem oberen 
Ende des Körpers die Nadel an der Nordleite dellelben 
ftets langlamer, an der Südleite aber Ichneller {chwin- 
gen. Und daraus zieht Hr. Hanfieen den Schluls, dal 
jeder lothrechte Gegenftand, aus welcher Materie er 
auch immer befielıen möge, oben einen magnetifchen 


Südpol und unten einen magnetifchen Nordpol habe. 


Diefes Refultat ift von fo grofser Bedeutung, daß 
zu wiinfchen wäre, dals auf genaues Beobachten ein- 
gerichtete und darin geübte Phyfiker und Aftronomen, 
diefen {'w leicht einzurichtenden Verfuch recht bald 
wiederholen und das Ergebnifs durch diefe Annalen 
bekannt machen möchten, da hier ein Fall it, wo Be- 
obachtung eines Einzelnen nicht ausreicht, um die 
Thatlachen und die daraus gezogenen Folgerungen als 
ausgemacht anzunelimen. 


Gilbert. 
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to 
Ueber Volta’s Fundamental- Verfuch, 


mit befonderer Rückficht auf einige Bemerkungen des Hrn Prof. 
Parrot in diefen Annalen (N. F. B. 31 S 288), 
Jäger’s Theorie der Verfiärkung der Electricität in 
der Vi oltaifchen Säule, und über den Zufammenhang 
des Galvanismus und Magnetismus mit dem 
Chemismus ; 


es von Prof. C. H. Prarr in Kiel, ~~ Sie 
- 


Als Vorrede mögen diefer wichtigen Abhandlung einige Stellen 
voran gehen aus dem fie begleitenden Schreiben meines würdigen 
Freundes, der feit den erften Anfängen der galvanifchen Electrici- 
tit diefes neue Feld der Phyfik mit vorzüglicher Umficht und mit 
ausgezeichnetem Erfolge bearbeitet hat, welchem Volta, als er mit 
ihm in Paris zufammentraf, die Bekanntmachung und Pflegung feiner 
Theorie der electrifchen Säule in Deutfchland übertrug, und deffen 
dadurch veranlafste Auffätze im zehnten Bande meiner Annalen der 
Phyfik .(Jahrg. 1802 St. 2 
lehrreichften über diefe Theorie gehören. 


S. 219 und 121) noch immer zu den 
Gilbert. 
„Zunächft war es die Antwort auf Hrn Parrot’s Einwen- 
dungen gegen Volta’s Fundamental-Verfuch, was ich beabfichtigte,“ 
fchreibt mir Hr. Prof. Pfaff. 
wo von chemifchem Magnetismus und chemifcher Entftehung der 


„Es fchien mir in einem Zeitpunkte, 


galvanifchen Electricität ohne alles Bedenken häufig geredet wird, 
wichtig zu feyn, den Voltaifchen Fundamental-Verfüch wieder zur 
Sprache zu bringen und für die Wiffenfchaft endlich einmal zu fi- 
chern. Hrn Parrot’s Einwürfe miiffen, wenn fie ohne alle Erwie- 
derung blieben, nothwendig auf Irrwege führen ; darum habe ich 


die alten Verfuche abermals mit aller Sorgfalt wiederholt und fie 
Aunal, d, Phyfik, B. 68, St. 5. 1821. St. Ts S 
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bewährt. Nachit diefem kam es mir auf eine Berichtigung an 
in Beziehung auf die Belauptung Volta’s, dafs Metalle, wenn fie 
im ifolirten Zuftande mit einander in Berührung find, die haibe 
Spaunung zeigen. Wenn auch diefer Satz an fich wahr if, fo 
giebt doch der Verfuch ein anderes Refultat, weil der Condenfator 
bei diefer Art den Verfuch anzuflellen anf eine andere D’eife wirkt, 
Auf diefe abnehmende Wirkungsart deffelben hat, meines Wiffens, 
Hr. Leibarzt Jäger in Stuttgard zuerft (in diefen Annalen) anf 
merkfam gemacht, aber man hat die Sache nirgends beachtet. Die- 
fes führte wich nun zugleich zu einer näheren Prüfung der Jäger- 
{chen Theorie über das Princip der Verftarkung der Llectrieität in der 
Voltaifchen Säule; meine Finwendung möchte ich vorzüglich Ihren 
prüfenden und das Wahre fo richtig treffenden Scharffinne empfehlen, 
Es fcheint mir offenbar zu feyn, dafs das Refultat anders ausfallen 
mufs, wenn ınan die Electricität der Glieder au/serhalb der Säule 
unterfucht, wo die Condenfation das Refultat zugleich mit befimmt 
und in den von Jäger angeführten Fällen eine Verdoppelung der 
Spannung bewirkt, die gewifs nicht actualiter ftatt findet, fo lange 
die Platten auf einander liegen; und doch verfiärkt fich hier, wie 
alle Verfuche über die Zunahme der Spannung in der Säule zei 
gen, diefe nach der Zunahme der Platten - Paare. Die in dem drit- 
ten Abfchnitt zufammen gefteliten Verfuche find vorzüglich durch 
Ihren vortrefflichen Auffatz im r2ten Stücke des vorigen Jahrgangs 
und durch ein Publikum, welches ich über die electrifoh- magnei- 
fchen Verfuche las, veranlafst worden. Ich habe einige derfelben 
ganz nach der Idee angeftelit, dafs in dem Apparate eine electri- 
fche Materie thätig fey, die von dem negativen Metalle nach dem 
pofitiven firöme. Diefes Bild ift wenigftens recht dazu gemacht, 
über diefe fo intereflanten aber immer noch räthfelhaften und ver- 
wickelten Erfcheinungen zu orientiren. Manches fiel aber in deu 
Verfuchen nicht jo aus, wie es diefer Anficht gemäfs hätte feyn fol- 
len; namentlich war ich von dem Ergebnifle in Verfuch 2 fehr über 
rafcht. Diefer Idce und Wollafton’s bekanntem frühern Verfache 


 gemifs, habe ich auch die gewöhnliche Malchinen - Electricität ge 


braucht, von ihr aber in den Oerfed’ichen Verfuchen den gehofften 


Erfolg bisher nicht erhalten; doch werde ich diefe Verfüche noch 


abändern, . . .* 
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Dats ein ein (in gew iller Hinficht Pht. ganz neues 
Gebiet merkwürdiger Erfcheinungen, wie es uns durch 
Verfted’s glücklichen und {chénen Fund eröffnet ae 
den ifi, die Aufmerkfamkeit der Phyfiker ei 
ders auf fich zieht, und ihre Mulse vorzu en 
Anfprach nimmt, iff ganz in der 
fchnellen Fortichritte, welche man auf der ‘esa B “t 
gemacht hat, find ein erfreuliches Refultat von 5 
einmüthigen Eifer fo vieler trefflichen Forfcher Im. 
delien follte man dabei nicht vergellen, wie x nd 
Probleme diejältere Lehre vom Galvani aoe 
ismus. dieler 
neuen Epoche unaufgelöfi übergiebt, und eben deshalb 
doppelt auf (einer Hut feyn, durch das Ueberrafchen 
de und Neue von Erlcheinyngen fich nicht zu einem 
der wahren Willenichaft fchädlichen EnthuGiasmy 
verführen zu lailen, der einfeitig das neue Object üb : 
fehätzt, und das einzelne Glied, das feinen Befi a 
und feine wahre Bedeutung nur in dem per i 
hange mit dem Ganzen hat, fälfchlich für diefes oo 
ze rımmt. Wie lehr mich auch in diefer letzten Zeit 
die Erfcheinungen der Bewegung und Ablenkung d M 
Magneinadel, die durch die einfachfien anne 2 
dem auffallendfien Grade bewirkt werden können a 
augen und zu mannigfaltig abgeänderten Verfuchen 
veranlalsten, (befonders da ich, durch meinen Beruf 
näher dazu veranlalst,, öffentliche Vorlefungen über 
diefe interellanten galvanılch - magnetilchen Entdek- 
kungen halte), fo konnte ich mir doch nicht verheh- 
len, dals fich in denfelben nur eine von den mannig- 


faltigen Seiten oilenbare, welche der Galvanismus 
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und Voltaismus der Forfchung darbietel, und daß 


manche andere Seiten diefes Inbegriffs wundervoller 


Phänomene, in der leizten Zeit zu wenig beachtet wor- 
den find. Befonders {chienen mir aber die Hoffnun- 
- _gea und Ansfpriiche derjenigen, welche nun alle Rath- 
fel gelöft zu lehen meinten, überlpannt, und die Sa- 
‚che felbfi von Einigen gleich im Anfange in ein fal- 
 fehes Licht geftellt zu feyn. Der würdige Heransge- 
ber diefer Annalen hat fich bereits kräftig gegen eine 
gewille hypothetilche Deutung dieler Erfcheinungen 


ausgelprochen, und ich glaube in einigen früheren 
Vorgängen eine befondere Aufforderung zu haben, mich 
im diefer Hinficht an den Hrn Prof. Gilbert anzufchlie- 
(sen und eben dadurch eine alte Schuld zu lölen. 
73 Die Gültigkeit der Verknüpfung des Magnetismus 
“mit dem Chemismus, als vermittelt durch diefe neuen 
Erfcheinungen, (und eben dieles ift es, was ich oben 
im Auge hatte), kann nur dann zugegeben werden, 
wenn man zum voraus die Richtigkeit der Annahme 
einer auf chemilchem Wege fiatt habenden Erregung 
der Electricität in den galvanilchen Verfuchen, einge- 
räumt hat. Nur unter diefer Vorausfetzung kann man 
von chemilchem Magnetismus, von chemilchen Mag- 
neten reden; eine Terminologie, welche unter andern 
der hochverdiente Erman in feiner interellantenSchrift, 
zum Nachtheile für die Würdigung feiner fcharfinni- 
Theorie, allenthalben gebraucht. Indem Hr. Prof. 
Gilbert diefe Terminologie in feiner Darftellung der Er- 
man’fchen Arbeit in Stück 5 diefes Jahrg. rügt, äulsert 
er zugleich, dals es zu wiinfchen gewelen wäre, „wir 
hätten von Hrn Erman eine Rechtfertigung feiner 


Ideen von chemilcher Electricität als dem Agens in den 
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galvanifchen Verfuchen, auf feine gewohnte gründli- 
che Weile erhalten; und mit Recht wendet er gegen 
diefe Zulaflung ein, dafs erfi der Voltaifche Fundamen- 
tal- Verfuch widerlegt, und es unumftéfslich bewielen 
feyn mülste, dafs der Zink nicht durch die Berührung 
mit dem Kupfer oder Silber, fondern dadurch politiv 
electrifch werde, dals die Säure (oder überhaupt die 
Flüffgkeit, mit welcher derfelbe in Berührung kommt) 
chemilch auf ihn einwirke, ilın aufléfe.“ 

Diefen Fundamental-Verfuch Volta’s glaubt aber 
nun wirklich Hr. Profeflor Parrot in Dorpat umge- 
fiolsen, und dagegen die chemifche Erregung der Elec- 
tricitét in dem galvanifchen Procefle außer allen Zwei- 
Dieles ii daher das erfte, wo- 
von ich in diefem Auflatze handeln werde. 


fel gefetzt zu haben. 


Volta’s Fundamental -Verfuch von neuem begründet. 


Hr. Parrot hatte die in feinem Handbuche der 
Phyfik *) bekannt gemachten, wie er belıauptet, die 
Voltaifchen widerlegenden Verfuche, in einem [päteren 
Auflatze **) wieder in Erinnerung gebracht, fuchte fie 
dafelbfi durch nen angeftellte zu befiätigen, und maclı- 
te namentlich mir darüber den Vorwurf, dals ich diele 
Verfuche wohl nicht gehörig beachtet gehabt, als ich 
mich fo wegwerfend, in einem kleinen Auflatze über 
die fogenannten trockenen Säulen, darüber geäulsert 
hätte. Ich kann jedoch Hrn Prof. Parrot verfichern, 


und könnte es ihm néthigenfalls durch meine Papiere 


*) Bd. II S. 556— 564. 


**) Gilb. Annalen N. F. Bd. 31 S. 288. Ben 
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beweifen, dafs, fobald mir fein Handbuch der Phy- 
fik zukam, ich das Eigenthümliche aus dem Ab{chnit- 
te über den Galvanismus ausgezogen, und feine Ver- 


fuche fogleich durch Wiederholung geprüft habe. 


Hr. Parrot legt in feinem eben angeführten [päte- 
ren Auflatze das ganze Gewicht darauf, dals zwei rw- 
hende Platten, die eine von Zink, die andere von 
Kupfer, keine Eleciricität erzeugen, und dals nur, 
wenn das Gegentheil von ruhenden Platten bewielen 
werden könne, man berechtigt fey, mit Volta die Elec- 
trieität der Säule, in welcher die Platten nicht bei je- 
dem Verfuche auf- und abgehoben werden können, 
aus diefer Quelle (nämlich der blofsen Berührung) 
abzuleiten. Er fieht vielmehr als die Quelle der Elec- 
tricitét, die wohl auch in dem Voltailchen Fundamen- 
tal- Verfuche erhalten werde, die Reibung an, welche 
beim Auflegen und Abheben der einen Platte nie ganz 
vermieden werden könne, welswegen auch die Wer- 


the der erhaltenen Electricität veränderlichh feyen *). 


Da bei der jetzigen, anf alle frülieren Verfuche und 
Arbeiten, wie es [cheint, gar keine Rückficht nelımen- 
den Einführung des fogenannten chemilchen Magne- 
tismus, es nicht unzweckmälsig feyn dürfte, Verfu- 
che, wie ich fie nach dem Mufter der Voltaifchen fo 
oft mit confiantem Erfolge angeliellt und eben jetzt 
wiederholt habe, wieder aufzufrifchen, und eben da- 
mit Parrot’s Einwendungen zu widerlegen, fo will ich 
einige derfelben, wie fie das unzweidentiglie Refultat 
geben, hier’ kurz befchreiben. 


Handb, der Phyf. II. S. 554. 
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Meine Condenfatoren beftelien tlıeils aus Platten 
yon Zink, theils von Kupfer, theils von Mefling, forg- 
filtig an einander abgelcliliffen, von der Gréfse von 
3” bis 8”. Sie find mit gutem Maflix - Firnifs über- 
zogen, und die Ueberziige behutfam an einander wie- 
der abgerieben, fo dafs anf jeder Platte nur eine dünne 
Schicht des Firnifles zuriickbleibt. Ich finde diefe Me- 
thode einfacher, als die Platten durch eine diinne Luft- 
fchicht zu trennen; wenigliens erfordert die Ausfiih- 
rung von Condenfatoren der letzten Art fiets einen felir 
gefchickten Mechanicus. Die Firnils- Schicht meiner 
Platten reibe ich gewöhnlich fo weit ab, dafs ihre Dik- 
ke vielleicht nicht den hundertften Theil einer Linie be- 
trägt; ihre condenfirende Kraft auf die gewöhnliche Art 
gelchätzt, ift daher melır als 200-, ja bei einigen melır 
als 300-fach. Durch vorläufige Verfuche überzeuge iclı 
mich, dals meine Condenfatoren keine electrophorifche 
Wirkung durch Heiben der einen Platte an der andern 
äußern, ‚und die fiatt finden könnte, wenn die eine 
dor Platten von ihrem Ueberzug an Firnifs theilweife 
oder ganz entblöfst wären. Durch Reiben des Metalls 
am Firnifs entfieht dann augenblicklich Electricitat; ei- 
ne Electrieitäts- Erregung, die [ich nie zeigt, wenn 
beide Platten ihren firnifs- Veberzug unverletzt haben. 

Schraube ich nun zum Beilpiel die eine Platte von 
Zink auf das Goldblatt- Electrometer, feize eine au- 
dere Platte von Kupfer darauf, bringe beide Platten 
durch einen beliebigen, gehörig gekrümmten Metall- 
dralit, (den ich zam Ueberflufs an einem gut ifoliren- 
den Handgriffe halte), auch nur für einen Augenblick 
in Verbindung mit einander, und hebe dann, nach 


Entfernung des Metalldralits, die obere (Kupfer-) latte 
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an ihrem ifolirenden Handgriffe in die Höhe, fo di- 
vergiren die Goldblittchen durch die im Zinke erregt 
gewordene pofitive Electricität, deren Spannung wir 
der Vergleichung halber ı nennen wollen. (Meine fehr 
empfindlichen Goldblättchen gehen dabei etwa 3 Zoll 
an ihrem unterften Ende aus einander.). Die abgeho- 
bene Kupfer- Platte zeigt durch ein fo viel möglich 
gleiches Goldblatt - Electrometer geprüft, negative 
Electricität von gleich grolser Spannung. Wird die 
Ordnung der beiden Platten umgekehrt, und alfo die 
Kupfer - Platte auf das erfiere Electrometer aufge- 
fchraubt, fo geht dieles mit negativer Electricität nach 
Aufhebung der Zink - Platte aus einander. 

Die Art {chon, wie diefer Verluch angeftellt wird, 
der im Welentlichen (vergl. unten) immer den glei- 
chen Erfolg giebt, Ichliefst allen Antheil der Reibung 
an der Electricitäts- Erregung aus. Ware hierbei die 
Reibung mit im Spiele, fo mülste doch wahrlich einen 
merkbaren Einflufs auf die Erfeheinungen die Befchaf 
fenheit des Drahtes haben, mittelfi dellen man die bei- 
den Platten des Condenfators mit einander in Verbin- 
dung fetzt und in dielem Fall allein eine Reibung durch 
Auffetzen und Abnelımen veranlallen könnte, und nichit 
minder die Grölse der Oberfläche, mit welcher der Dralıt 
die Platten berührt, und die Art und der verfchiedene 
Grad des Hin- und Her -Fahrens mit demfelben, wo- 
mit eigentlich erfi eine Reibung eintrate. Nun habe 
ich aber gefunden, dals die Abänderungen in dielen 
Umftanden auch nicht den geringfien Einflufs auf die 
Erfcheinungen ausiibten.’ Aus Volta’s Spannungs- 
Geletze für die Leiter oder Erreger der erften Klalfe 
geht bekanntlich der — ny dals in einer 
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nach dem fogenannten Schema der Linie geordneten 
Reihe von folchen Leitern, die electrifche Spannung 
der beiden Endglieder der Reihe diefelbe bleibe, fie 
mögen fich unmittelbar berühren, oder welche Zahl 
yon Mittel-Gliedern, und in welcher Ordnung diefe 
fich auch zwifchen ilinen befinden. Ganz diefem Ge- 
letze gemäls verhält fich nun auch der Erfolg in dem 
vorliegenden Falle, indem hier die beiden Endglicder 
der metallifch zufammenliängenden Reihe, die Conden- 
lator-Platten von Kupfer und Zink find, welche durch die 
ifolirendeFirnifs{chichten aus einander gehalten werden. 

Es ift jedoch hierbei ein anderer Umftand, der ei- 
ne Verbeflerung nöthig macht. Sie betrifft die Verflär- 
kung durch die Condenfation, und eben damit die Sicht- 
barmachung der Spannung. Dals die Behauptung Volia’s 
inBeziehung auf die Gröfse der Spannung in dem vor- 
liegenden Falle eine wefentliche Berichtigung erheilche, 
diefe Einficht geht zunächfi aus den [charflinnigen Un- 
terluchungenhervor,welche wirHrn J ag er verdanken’). 

Volta ftellte bekanntlich den Fundamental - Ver- 
fuch auf eine doppelte Weile an. In dem einen Falle 
(nämlich in dem vorher erwähnten Verfuche) waren 
beide Metalle ifolirt; in dem andern Falle fiand das ei- 
ue der beiden Metalle mit dem Erdboden in leitender 
Verbindung. Da nun der electrifche Spannungs - Un- 


terfchied, feiner Theorie zu Folge, (womit auclı alle 


*) Ueber die electrofkopifchen Aenfserungen der Voltaifchen 
Platten und Säulen, vom Hofmedicus Dr. Jäger zu Stuttgard, 
in diefen Annal. Jahrg. 1803 St. 4. od. B. 13 S. 399; und 
Ebendeffelben Unterfuchungen zur Begründung einer Theo- 
rie der trocknen Voltaifchen Säulen, Anrnal, Jahrg. 1816 St.1. 
B.52S. $1. Gilb. 
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Verluche vollkommen gut übereinfiimmen), zwifchen 
je zwei Metallen ein conflanter ifi, fo folgte daraus, 
dafs wenn das eine Metall, wie in dem zweiten Falle, 
mit dem Erdboden in Verbindung, das heilst o iff, 
% das andere Metall die doppelte Spannung zeigen mülle, 
als wenn, wie in dem erfien Falle, beide Metalle ifo- 
___ Tirt find, und folglich die gleiche Electricität von ent- 


“4 gegengeletzter Spannung in ihnen auftritt; (der Span- 
* « 


nungs-Unterfchied vom Zink und Kupfer = ı gefetzt, 
ifi dann nämlich der Unterfchied von +Zund — $= 
dem Spannungs -Unterlchiede von o nnd + ı). Hier- 
aus folgerte nun Volta, dals wenn der Fundamental- 
Verluch auf die oben befchriebene Weile angeftellt 


werde nur die Hälfte der Spannung zum Vorlchein kom- 


* me, als wenn man die zinkne Collector - Platte des Con- 

denfators mit dem in der Hand gehaltenen (allo auf o 
befindenden ) Kupfer beriihre, während die obere 
Platte des Condenfators zum Beliuf der Condenlation 


gleichfalls mit dem Erdboden in Verbindung geletzt 
werde. 
So mülste ich in der That auch die Sache verhal- 


ien, wenn in beiden Fällen die condenfirende Kraft 
‘die gleiche wäre. Denn letzen wir diefe =n, und 
den Spannungs - Unterfchied zwilchen Zink und Ko- 
pfer = «, fo würde in dem erfien Falle die Spannung 
des Zinks oder Kupfers, nach weggehobenem Deckel 
des Condenlators, = + 4 an, dagegen im zweiten 
Falle = + an feyn. Aber e$ tritt hier ein Umftand 
ein, den Volta nicht beachtet hat, auf den wir, wie 
gelagt, von Hrn Jäger zuerft aufmerklam gemacht wor- 
den find, und der für die Lehre des Condenfators und 
die Beurtheilung feiner Wirkungen von der grölsten 
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Wichtigkeit iff. Wenn nämlich die condenfirende 
Platte eines Condenfators, fiatt mit unerf{chépflichem | ; 
o (was jedesmal der Fall ift, wenn fie mit dem Erdbo- 
den in Verbindung ift) entgegen zu wirken, mit ei- 
ner aus einem unerlchöpflichen Quell zugeführten ent- 
gegengeletzten Electricicat entgegenwirkt, welche eben 
fo weit von o abfieht als die Electricität, die con- 
denfirt werden foll, fo condenfirt der Condenfator noch 
einmal fo fiark, und die von der Condenfation abhän- 
gige Vermehrung der Spannung ıft in dem zweiten 
Falle noch einmal fo grofs als in dem erfien, oder die 
Spannung verdoppelt fich aus dielem 
Wenden wir diefen Satz auf obige Verfuche A 
fo fieht man deutlich, dafs in der erfien Art des Vol- 
tifchen Fundamental -Verfachs wirklich der zwaite 
Fall eintritt; denn in der condenfirenden Platte tritt 
der in der Collectorplatte zu condenfirenden Blectri- 
dtät die entgegengefetzte entgegen, die aus einem (re- 
ktiv) unerfchöpflichen Onell, aus dem o nämlich der 
beiden Platten, zugleich mit ihrem Gegenlatz frei wird, 
und als diefem immerfort gleich, von o eben fo weit 
abfieht. So weit allo die Spannung, ihrer amaner 
nach, durch die galvanifche Erregung in der Berüh- 
rung beider Metalle nnter einander befiimmt wird, if 
he allerdings nur + (den Spannungs -Unterfchied 
ıwifchen beiden Metallen = @ gefetzt); da aber die 
condenfirende Kraft des Condenfators in dielem Falle 
= an ift, fo ifi das refultirende Product des ganzen 
Vorgangs 2n.(+ Zu), allo mn. (+a). Im 
zweiten Falle, wo die obere condenfirende Platte mit — 
dem Erdboden in Verbindung ift, allo nicht durch 
den gleichen Gegenfatz der in der uniern Platte fich 
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anhäufenden Electricität condenfirt, ift die condenfi- 
rende Kraft blofs n, die durch die galvanifche Erre. 
ging geletzte Spannung dagegen, fofern nämlich das 
eine Metall mit dem Erdboden in Verbindung fieht, 
und alfo auf o fich befindet, = «, folglich abermals 
das ganze Prodyct = an. 

Der berül.mte Volta, der an diele Verfchieden- 
heit der Wirkungsart deflelben Condenfators unter 
verfchiedenen Umftänden nicht dachte, und allo fei- 
ner Theorie gemäls in den erften Verluchen die halbe, 
und nur in dem zweiten die volle Spannung erwarte- 
te, konnte leicht zu dem Irrthume verleitet werden, 
das Refultat der Verfuche mit den Forderungen der 
Theorie übereinfiimmend zu finden. Denn da die 
Spannung bei dem von ilim angewandten Strohhalm- 
Electrometer in der einfachen Combination blos zweier 
Metalle überall nur {chwach ift, und nur geringe Di- 
vergenzen der Strohhälmchen veranlalst, auch die mit 
Firnils überzogenen Condenfatoren nur durch ein Mit- 
tel mehrerer Verluche ein confiantes Refultat in Be- 
ireff der Größe der Spannung geben, — fo moclıte 
Volta ficlr dabei beruhigen, wenn in einem oder dem 
andern Falle die Spannung bei der erfien Art den Ver- 
fuch anzufiellen fchwächer ausfiel, fey es nun, daß 
der _ Condenfator fclwächer wirkte, weil die Platten 
nicht in der befien Lage für Condenfation einander 
gegenüber fianden, oder fey es, dals die Strohhälmchen 
in ilırer Bewegung etwas träger waren. 

Hr. Jäger, der jenes Geletz für den Condenfator 
aufliellt *), giebt keinen weitern Grund für dallelbe an, 


*) Insbefondere Annal. B. 52 S. 95 f. G. 


‘ 

| 
‘ 
\ 
u 
ae 
‘ 
e 
I 
2% 
£ 
I 
er 
te 

t] 
Nh 

C 
ae de 
| 
Denen T 
all 
gern 


enfi- 
das 
telıt, 
mals 


den- 
inter 
 fei- 
albe, 
arte- 
den, 
der 
die 
alm- 
veler 
> Di- 
mit 
Mit- 
Be- 
yclite 
dem 
Ver- 
dals 
atten 
nder 


chen 


fator 


e an, 


fondern {cheint fich lediglich auf den Ausfpruch dee 
Erfahrung hierbei zu fiützen. Indellen fcheint mir 
der hinlängliche Grund dazu in den anziehenden Kraf- 
ten zu liegen, und in den Gefetzen, nach welchen fol- 
che Kräfte im Allgemeinen wirken. Wenn der einen 
Platte des Condenläators die entgegengeletzie Electrici- 
tit von derjenigen, die in der Collector - Platte conden- 
firt werden foll, fo zugeführt wird, dafs fie von der ge- 
wöhnlichen Anziehung ihres Gegenfatzes in dem o, 
aus welchem fie felbfi hervorgeht, durch irgend einen 
Vorgang entbunden ift, fo, kann fie mit ihrer vollen 
ungetheilten Kraft auf die in der Collector- Platte zu 
condenfirende Eilectricität wirken und fie binden, und 
es wird dann die Belchrankung der bindenden Kraft 
lediglich von der Dicke der Firmilsfchichten abhängen. 
Dieles ifs namentlich der Fall bei der erlien Art den 
Fundamental-Verfuch anzuftellen, wo die galvani- 
fhe Erregungskraft der Metalle lelbfi die Gegenlätze 
entwickelt, und aus einander hält. Wird dagegen 
erfi durch den Zug der der Collector - Platte zugeführ- 
ten Electricitit die entgegengefetzte Electricität in der 
obern Platte aus dem o des Erdbodens entbunden, fo 
theilt ich ihre Wirkung zwilchen den beiden Portio- 
nen der ihr entgegengeletzten Electricität, die nun im 
Spiele find, nämlich zwifchen ilırem Gegenfatz in der 
Collectorplatte, und ihrem Gegenlatz im o des Erdbo- 
dens, deffen anziehende Wirkung durch keinen an- 
derweitigen Prozefs aufgehoben worden if, oder 
aufgehoben wird. Sie kann allo dann auf die 
Electricität der Collector-Platte, eben wegen dieler 
Theilung, nur mit ihrer halben Kraft wirken, und 
allo auch nur die Hälfte der Bindung wie in dem er- 
a - 
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fieu Falle hervorbringen, und halbmal & fark con- 
denfiren. Dadurch wird dann alfo von Seiten der 
fchwachen Condenfation die Gleichheit der Spannung 
in beiden Fällen nach aufgehobener Condenlation, 
bei gefülirt. 

Immer bleibt die erlie Art den Fundamental - Ver. 
Inch anzuitellen, und der Erfolg derfelben, für die 
Theorie von der höchfien Wichtigkeit, da hierkei 
alle Mitwirkung von Feuchtigkeit, und aller davon 
abhängiger chemilcher Procels, fchlechterdings ausge- 
(chloflen find, und der Verfuch gerade dann am le. 
fien gelingt, wenn er in warmer Luft, nach vorgin- 
giger ftarker Austrocknung aller Theile durch Wiv- 
me, angeliellt wird. 

Was die zweite Art den Verluch anzuftellen be- 
trifft, wo das eine Metall mit dem Erdboden in Ver- 
bindung fieht, fo ift bekanntlich die einfachfte Art ihn 
anszuführen die, dafs man die Collector-Platte des 
Condenlators aus dem einen Metalle verfertigt, und fe 
mit dem audern in der Hand gehaltenen Metalle (von 
welcher Form, Grölse u.'f. w. es auch fey) berührt. 
Dals auch hier die blofse beriithrung der Metalle unter 
„inander die Quelle der Electricitat iff, und nicht, (wie 
Hr. Parrot will) ein Auf- und Ab-Heben und damit 
gegebenes Reiben, ergiebt fich {chon daraus, dals der 
Nirfolg'gauz derfelbe bleibt, man möge das Metall, del- 
fen galvanilches V erhältnils gegen das Metall des Col- 
lectors des Condenlators man unterluchen will, mit 
diefem unter der gréisten Vorächt und unter Vermei- 
dung aller Keibung uur in einem Punkte, oder unter 
fo fiarkem Reiben ais man will, und amt ciner fo 
Oberläche als es cinem beliebt im Berührung bringe 
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con-f Um indeffen auch der létsten Einwendung zu beges- 
1 derf nen, muls ich bemerken, dals es eine Art den Ver- 
nung | füch anzufiellen giebt, bei welchem das Auf- und Ab- 
her- | Heben gänzlich vermieden wird, und die beiden riu- 
henden Platten im ruhenden Zufiande bleiben, und 
Ver-# doch ganz derlelbe Erfolg erhalten wird.” Zu diefem 
r die Behuf nelime man die beiden Platten, Zink und Ku- 
erkei J pfer, (gleich viel ob fie lofe auf einander liegen, oder 
avon § zur Doppelplatte auf einander geléiliet find), und lege 
usge- fie auf die obere Platte des Condenfators, mit der Vor- 
n be-# ficht, dafs wenn diele Platte von Kupfer ifi, (aus be- 
rgän- | kannten Gründen) entweder das Kupfer zunächf dar- 
Wir- auf liege, oder, im entgegengefetzten Fall, der Zink 
wenigfiens von ilir durch eine feuchte Pappe getremut 
ı bef fey. Darauf berülre man die untere auf das Electro- 
Ver- | meter aufgelchraubte Platte des Condenfators und zu- 
tihn # gleich das nach aufsen liegende Metall des Metallplat- 
> des ten-Paars (das allo ganz ruhig liegen bleibt) mit den 
ad fie $ Fingern fo leile als man will, und hebe nun alle Be- 
(von rührung wieder auf. Entfernt man alsdann die obere 
ührt. $ Platte des Condenlaiors, inders man fie bei ihrem ilo- 
unter f lirenden Handgrifie hält, von der untern, fo gelien 
(wie # die Gold-Blättchen durch die nunmehr frei werdende 
lamit # Electricität diefer untern Platte aus einander. Und 
5 der # bringt man fogleich die obere Platte mit einem gle:- 
_del- chen Goldblatt - Electrometer im Berührung, fo zeizt 
Col- # diefes die enigegengeletzte Eleciricität, und zwar in 
mit } einem noch etwas fiärkern Grade, weil begreiflich die 
mei- $ Blectricität in derjenigen Platte immer etwas ftärker ul, 
ınter | von deren freier Electriceität der Ladungs- Proce/s 
ofsen | des Condenfators ausgeht *). Dals Hrn Parrot der 
1gedl. *) Es ift daher nicht genau, wenn Hr. Parrot in feinem Hand- 
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Verfuch mit den an einander gelötlieten Platten nicht 
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gelingen wollte, (Handb. d. Ph. $.555) ift mir ganz 
unbegreiflich. Wenn der Condenfator nur einiger- 
malsen in gutem Stande ift, fo fehlt der Erfolg nie. 
mals, nur,darf begreiflich nicht aufser Acht gelallen 
werden, dals, wenn Zink und Mefüng an einander ge. 
löthet find, die Berührung der Collector - Platte, wenn 
fie gleichfalls von Melling ift, nicht unmittelbar durch 
den Zink gefchehen darf, fondern durch eine feuchte 
Zwilchenlage vermittelt werden muls. «Der Ausfall 
des von Hrn Parrot S. 556 augeführten fogenannten 
Experimentum Crucis ift mit allem bisher Angeführten 
in geradem Widerfpruche, und es muis hierbei ir- 
gend ein Milsverfiändnils obwalten, das indellen bei 
der etwas dunkeln Darfiellungsart des Hrn Parrot nicht 
leicht auszumitteln iff. Wenn er den Verfuch fo an- 
fiellie, dafs das Kupfer mit dem Erdboden in Verbin- 


buche II. S. 505 fich folgendermafsen ausdrückt: „Man gebe 
der Platte 4B des Condenfators irgend eine fehr kleine Quan- 
tität E, fo dafs ihre Spannung bei aufgefetztem Deckel — u 
fey, ferner fey x der Exponent der Vervielfältigung der Span- 
nung durch den Coudenfator, fo wird, nach aufgehobenem 
Deckel‘ DE, die Spannung in AB feyn na, War « eine pofiti- 
ve Spannung, fo hat 42 nun -++ na, zugleich hat DE auch 
— na.“ Offenbar wird der eine Factor diefer Spannung, 
nämlich die durch @ ausgedrückte Gröfse, in DE immer etwas 
kleiner feyn als in 4B, je nachdem die Firnifs- oder Lult- 
Schichte zwifchen den beiden Platten mehr oder weniger dick 
it. Denn damit durch « in AB die freie Spannung in DE voll- 
kommen aufgehoben werde, (wie ja diefs wirklich der Fall 
it, da DE o electrifch it), mufs die Spannung in AB, da 
die Electricitiit defleiben aus einiger Entfernung auf DZ wirkt, 
immer etwas grüiser feyn al. die Spaunung in DE. 
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dung ftand, während der darauf ruhende Zink die 
meffingene Collector- Platte berülırte, fo‘ konnte frei- 
lich keine freie Spannung zum Vorfchein kommen, 
weil fich dann der Zink zwilchen zweien Metallen be- 
fand, die ohngefähr gleich fiarken Impuls (in Volta’s 
Sprache zu reden) gegen den Zink ausübten, und de- 
ren Wirkung fich allo wechfelfeitig anfhob; oder; weil 
überhaupt immer nur die Spannung zum Vorichein 
kömmt, welche die beiden Endglieder einer Reihe von 
Metallen unmittelbar mit einander geben würden, ei- 
ne Spannung die hier, als zwilchen Kupfer und Mel- 
ing entfiehend, höchft {chwach if. 


Ich habe auch die Verfuche über die Wir- 
kung der einfachen Verbindung aus einem Metal- 
le und verdünnter Salpeterfaure, welche Herrn Par- 
rot fo beftimmte und auffallende Refultate gaben, 
wiederholt, aber ftets viel geringere Intenfitäten und 
niemals entgegengeletzte Electricitäten durch die bei- 
den Metalle erhalten. Stand die mit Säure getränkte 
Pappe mit dem Erdboden in Verbindung, und wurde, 
um alle unmittelbare Wirkung der Metalle auf einan- 
der zu vermieiden, die Berührung der Condenfator - 
Platte durch eine feuchte Pappe vermittelt, fo erhielt 
ich pofitive Electricitat, ich mochte den Zink oder das 
Kupfer anwenden, aber viel [chwacher als die, welche der 


Zink in Berührung mit dem Kupfer giebt *). Auffallendift 


*) Vergl. auch meine Abhandlung über das galvanifche Vers 
halten der feuchten Leiter u.f. w. in Gehlen’s Journale V.; 


S. 32. Pf. 
Aunal, d, Phyfik, B. 6%. St.5, J. 1821, St. 
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auch dadurch das Refultat der Parrot’ichen Verfuche, 
dals die pofitive E der mit Säure getränkten Pappe 
+ ı2 betragen haben foll, während die negative des 
Zinks — 74, und die des Kupfers gar nur — 5 war. 
Wie liefse fich die vollkommene Gleichheit der electri- 
{chen Pole einer Voltaifchen Säule begreifen, wenn 
die negative und die pofitive Electricität der einfachen 
 Combination, fofern die Electricität aus der Oxyda- 
tion der Metalle hervorgehen foll, wirklich einan- 
der fo ungleich wäre? In meinen Verfuchen zeigte 
fich dagegen die pofitive Electrieität des Zinks und 
die negative des Kupfers einander an Stärke vollkom- 
men gleich. 


Ich muß, was das Gelingen diefer Verfuche, und 
insbefondere das Conflante in den Erfolgen betrifft, 
hier noch die allgemeine Bemerkung machen, dals bei 
Anwendung von Condenfatoren, wie die oben be- 
fchriebenen, nur das Mittel aus melıreren Verluchen 
ein fich gleiches Refultat if. Da nämlich diefe Con- 
denfatoren durch Abreiben ihrer anfänglich dickern 
Firnils - Ueberziige an einander zugerichtet werden, fo 
begreift man, dals fie nicht wohl in allen Punkten 
gleich gut auf einander pallen. Da nun beim Auflet- 
zen der obern Platte auf die untere die beiden Platten 
nicht immer wieder in die gleiche Lage gegen einan- 
der kommen, fo können fie auch nicht immer gleich 
fiark condenfiren. Indeflen gleichen fich bei oft wie- 
derholten Verfuchen diefe Ungleichheiten aus, und 
man erhält auf diefe Weile das Refultat einer miltl« 
ren Condenlationskraft. ‘ 
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Zweiter Abfchnitt. 


Ueber das Princip der Verflärkung der Electricität, oder der Per- 
vielfachung der Wirkung, in der Voitaifchen Säule, 


Wenn gleich diejenigen Phyfiker, denen in der 
Lehre vom Galvanismus die vorzüglichfie Autorität ge- 
bührt, in der letzten Zeit darin mit einander und mit 
Volta einverftanden zu feyn {cheinen, dals die hetero- 
genen Metalle durch ihre gegenfeitige Berührung die ei- 
gentlichenErreger des electrifchenProcelles find, wie die- 
les wenigfiens von Davy, Jäger *) und von Berze- 
lius **) gilt, fo find doch die Theorien über die Ver- 
färkung der Wirkung durch die Vervielfachung der 
Plattenpaare fehr von einander abweichend, und es ift 
diefe ganze Lehre überhaupt noch in vieles Dunkel ge- 
hüllt. Unter den verfchiedenen Bemühungen ein be- 
friedigendes Erklarungs-Princip für diefe Vervielfa- 
chung aufzufiellen, verdient unftreitig Jäger’s Verluch 
eine vorzügliche Aufmerkfamkeit, und es fcheint, nach 
dem Beifalle zu urtheilen, welchen demfelben einige 
angefehene Phyfiker, namentlich auch Berzelius gegeben 
haben, als wenn die Haupt -Schwierigkeiten durch ihn 
glücklich gehoben würden. Es liegt aufser den Grän- 
zen, welche ich diefem Auflatze beftimme, in eine 
ganz genaue und umfiändliche Prüfung dieler Theo- 


*) Namentlich in feiner fpätern Abhandlung „Unterfuchungen 
zur Begründung einer Theorie der trocknen Voltaifchen Säule, 
in Gilb. Annalen N. F. B. 22 S. 81. Pf. 


**) Lehrbuch der Chemie, ıften Bandes ıfte Abtheilung, 
S. 106. Pfi 
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rie hier einzugehen; wegen der Wichtigkeit des Ge- 
genfiandes, und um denkende Phyfiker darauf auf- 
merkfam zu machen, wie viele Räthfel in dieler 
{chwierigen Lehre noch zu löfen find, will ich indefs 
hier einige Einwendungen gegen jene Theorie aufliel- 
len, welche mir nicht leicht zu heben {cheinen. 

Ich übergehe eine erfte und fundamentale Annah- 
me, auf welcher, als einer Hanptgrundlage, die ganze 
Theorie ruht. Diefes ift die Annahme von Körpern, 
welche zwar die Electricität in einer Richtung nicht 
durchlaflen, dennoch aber von zwei Seiten her für die 
beiden Electricitäten fo durchdringlich find, dafs fich 
beide Electricitäten in ihnen begegnen, und in ihrem 
Innern mit einander neutralifiren können. Man wird 
mir zugeben, dafs dieler Begriff nur dann Gültigkeit 
hat, wenn die Theorie zweier ver{chiedener electri- 
fcher Materien, wovon jede für fich eigenthümliche 
Exiftenz hat, über alle Einwendung hinaus gefiellt 
ift, — welches indels kein Phyliker wird behaupten 
wollen. . 

Ich wende mich daher fogleich zu der Erklärung 
der Zunahme der Spannung in der Säule, durch An- 
wendung des Princips der Condenlation. Wenn man 
die Kupferplatte C eines Condenfators Z’ C (Fig. 2 
Taf. IV) auf Zink Z legt, der felbfi auf der Hand 
ruht, und nur die obere Zink -Platte Z/ diefes Con- 
denfators mit Kupfer ©’ berührt, fo erhält man eine 
doppelt fo grolse Spannung, als wenn man der untern 
Kupfer - Plaite C keine Unterlage von Zink giebt, fon- 
dern fie blofs auf die Hand legt. Diele Säule aus zwei 
Electromotoren (ZC, Z’C’) iff nach Jager die ein- 
fachfie, welche verfiirkte Electricität zeigen kann, und 
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in ihr foll das eine Princip der verftärkten oder Säu- 
len-Electricität ansgefprochen. feyn. Hier darf aber 
einmal nicht aufser Acht gelallen werden, dafs diefe 
Erfcheinungen, fofern fie aus dem Principe der Con- 
denfation hergeleitet werden follen, fich nur unter 
der Bedingung darfiellen könnten, dafs die Electro- 
motoren zugleich die Einrichtung von Condenfatoren 
haben, d.h. dals die Metalle mit parallelen ebenen 
Oberflächen, durch dünne Schichten von Nichtleitern 
oder Halbleitern von einander getrennt, einander ge- 
genüber fiehen. Eine folche Einrichtung haben aber 
die galvanifchen Apparate nicht, und brauchen fie 
auch nicht zu haben, ohne dafs darum in den Gelet- 
zen der Verftarkung der Electricität das Geringfte ver- 
ändert würde. Was aber noch wichtiger ilt, fo be- 
zieht fich die auf eine folche Weile confiruirte Ver- 
färkung nicht auf die Spannung als folche, londeru 
auf die durch Condenlation bereits verftärkte Span- 
nung. Das heilst, die Spannung iff nicht an fich die 
doppelte, fondern fie wird es nur, fofern unter den 
angegebenen Umftinden die Condenfation noch ein- 
mal fo ftark iff. Weil nämlich in dem angegebenen 
Falle das Kupfer C durch die untere Zinkplatte mit 
negativer Electricität geladen ift, die eben fo fiark iff, 
als die gleichfalls nur einfache pofitive Flectricitit, 
welche in dem Zinke Z’ durch die Berührung mit 
dem Kupfer C’ erregt wird, fo wird nun diefe pofitive 
Electricität wegen der doppelt fo fiarken condenfiren- 
den Kraft der untern Kupfer - Platte als in dem Fall, 
wenn fie mit blofsem o condenfirte, (wie diefes der 
Fall feyn würde, wenn fie nicht auf der Zink-Platte, 
fondern auf der blofsen Hand ruhte,) auf das Doppel- 
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te gebracht, welche Verdoppelung aber nicht actuali- 


ter, fondern nur virtualiter vorhanden ift, d. h. nicht 


. he zum Vorfchein kömmt, als wenn der Zink ab- 


gehoben wird. Setzen wir nämlich die einfache con- 
 denfirende Kraft = x, (die nämlich, welche dann ftatt 
findet, wenn die untere Platte durch blofses von der 

Erde zugeführtes o condenfirt), die Spannung aber, 
welche Kupfer mit Zink giebt = y, fo ili allerdings 
das Produkt im Verluche felbfi dallelbe, ob wir ay 

4 Bun Spannung) mit x (der einfachen condenf- 
_ renden Kraft) oder y mit 2x (die einfache Spannung 
mit der doppelten condenfirenden Kraft) multiplici- 
ren, denn 2y.ze=2x.y. Da nun aber Hr. Jäger 
die Spannung des gleichfam aus der Säule entfernten 
und abgehobenen Zinks am Electrometer unterfucht, 

Jo muls der von der verdoppelten Condenlation abhian, 

+ _ gige Effekt zum Vorlchein kommen, und da er in dielem 

Falle doch 2yx erhält, fo kann das 2 unmöglich dem 
-y zugelchrieben werden, weil fonft die Wirkung 
2y.2x feyn mülste, Jäger ift daher durch feine Ver 

Suche nicht berechtigt, in dem Z’, fo lange es auf. 
ruht und allo ein Glied der Säule ausmacht, die 
‚Spannung 2y anzunehmen, vielmehr ift darin nur die 

einfache Spannung y vorhanden, in Folge der Berüh- 

rung mit dem Kupfer C’, und in diefem können wir 
am wenigfien — 2y annehmen, fondern müllen dem- 

_ felben lediglich nur das o des Erdbodens zufchreiben 
mit dem es im Augenolicke, da es den Zink berührte, 

im Verbindung war, 

-. Von dem Geletze der Condenfation hängt es nun 
allerdings auch ab, dafs in dem von Hrn Jäger S. 95 
erzählten und ın Fig. 3 5 Taf. IV ¥ nachgebildeten Veriu- 


fe: 


= 
gl 
fi 
d 
‘ 
ri 
be 
| 
w 
be 
rer, 
ne 
nl 
fiz 
fo 
0 
a 
wi 
ko 
zu 
e 
de 
e 
{ol 
vi 
El 
in 


‚295 ] 
che, wo gleichfam 2 Condenfatoren mit einander 
gleichfalls {cheinbar zu zwei Plattenpaaren combinirt 
find, aber nur die beiden in der Mitte befindlichen 
Platten von Zink Z und Kupfer C’ fich metallifch be- 
rühren, die an einem ifolirenden Handgriffe abgeho- 
bene Zink - Platte Z’/ nur die halbe pofitive Spannung, 
wie im Fundamental-Verfuche zeigt. Denn da in die- 
fem Falle die Zinkplatte Z, und die Kupferplatte C’, 
beide als ifolirt zu betrachten find, fo können fie kei- 
ne höhere Spannung als $ annelımen, um dem Span- 
nungs - Unterfchiede 1 Genüge zu leifien; und da 
dann das + $y in Z und das — $y in C’ nur durch 
oin C, und Z’ condenfirt werden, fo kann die Ver- 
fiarkung in Folge der Condenfation nur die einfache, 
folglich in C’ nur — $ yx feyn. Und diefes kann fo- 
gar in dem Z/ nicht ein volles + $ yx hervorrufen, 
weil in Z’ die Electricität völlig gebunden ift, das 
— yx des C’ aber, weil es aus einiger Entfernung 
wirkt, ein ihm gleiches pofitives Quantum nicht voll- 
kommen latent machen kann. Indeflen wird diefer 
kleine Unterfchied in dem Verfuche felbf nicht wohl 
zum Vorfchein kommen, da in jedem Falle die Con- 
denfation den Haupt - Antheil an dem Offenbar-Wer- 
den der Spannung hat, und bei fo kleinen Spannun- 
gen, wie z. B. x = 3500 ift, die Beobachtung wohl 
fchwerlich den Unterfchied zwilchen i y . 300 und 
vielleicht 2 y . 500 auffallen wird. 

Den Grund davon, dafs in dem zweiten Falle die 
Electricität des Z’ nur die halbe Spannung wie in dem 
Fundamental - Verfuche hat, fucht nun Hr. Jäger dar- 
in, dafs fich die in den beiden heterogenen Metallen 
Z und C’ erregten Electricitäten einander durch wech- 
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felfeitige Anziehung befchrinken, und fich fo weit 
binden, dals fie nicht mit ihrer ganzen Intenfität auf 
die anliegende Harzfchichte wirken können. Es if 
nun zwar allerdings keinem Zweifel unterworfen, dafs 
auch in diefen Verfuchen die Electricitäten mit ihren 
natürlichen und ihnen wefentlich zukommenden Kraf. 
ten wirken werden, vermöge welchen + und — fich 
anziehen und wechlelfeitig binden; aber darin eben 
liegt ja das Eigenthümliche der galvanifchen Electrici- 
tats - Erregung , dafs durch irgend eine Kraft, welche 
fie auch fey, diefe anziehenden und relativ bindenden 
Kräfte des + und — auf einander gleichlam aufgeho- 
ben find, und nun nur nach aufsen wirken, aber frei- 
lich nur bis zu einem gewillen Grade, der durch den 
electrilchen Spannungs - Unterfchied gemellen wird, 
Dem Welen nach ift in diefem zweiten Verfuche, wo 
+E und —E neben einander auftreten, und jedes 
nur #y beträgt, nicht mehr Bindung und Befchran- 
kung, als wenn einfeitig + E mit der Spannung y er- 
Scheint. Würden die Electricitäten fich wirklich bin, 
den, fo könnte es überall nicht zu einer Verftärkung 
durch Condenfation kommen; denn da +3y und 

2 y in Berührung mit einander, und einander voll- 
kommen gleich find, fo bleibt überall nichts von freiem 
+oder —E übrig, letzteres um durch den Firnifs hin, 
durch auf Z’ zu wirken, während jenes von der un- 
tern Kupfer -Platte aus befchäftiget würde. 

Freilich nimmt Jäger Etwas von der Art inı Tur- 
maline, und felbfi auch in der vollkommen ifolirten 
Sinle an, nämlich dafs fich die beiden Pole wirklich 
vollkommen binden, und dafs der eine Pol nur in dem 


Verhältniffe durch freie Spannung nach Aufsen wir- 
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ke, in welchem der andere zugleich nach Aufsen be- 
fchäftiget und gleichfam follicitirt werde. Indellen 
fimmen meine eigenen Verfuche mit diefer Behaup- 
tung nicht überein. Ich habe Voltaifche Saulen mit 
der gröfsten Vorficht die vollkommenfie Iolirung zu 
Stande zu bringen, aufgebaut, und die’ Platten beim 
Aufbauen felbfi nur mit vielfach zufammen gewickel- 
tem und noch mit Firnils überzogenem Tafft ange- 
falst, und habe doch bei Säulen yon 120 und mehr 
Plattenpaaren, eine fehr beftimmte Spannung, pofitiv 
an dem einen negativ an dem andern Pole, bei Anwen- 
dung von fehr kleinen Electrometern erhalten, ohne 
dals an dem andern Pole zugleich ein Electrometer an- 
gebracht, oder feine Ifolirung fonft im geringften ver- 
ändert war; eine Spannüng, die merklich die Hälfte 
derjenigen betrug, die der eine Pol zeigt, wenn der an- 
dere durch Verbindung mit dem Erdboden auf o her- 
untergebracht wird. 


Geht nun aber aus dem Bislerigen das was ich 
zu beweilen fuchte hervor, dafs nämlich durch die 
Anwendung des Princips der Condenfation eine Zu- 
nahme der electrifchen Spannung in der Combination 
Fig. 2 fich nicht erklären lafst, fofern von einer fol- 
chen Zunahme, auch wenn die Platten ruhig auf ein- 
ander liegen bleiben, die Rede ifi, und finden wir 
doch, wie es in der That der Fall iff, dafs in der Säule 
eine folche Zunahme fiatt findet, fo werden wir be- 
rechtigt feyn, aus demfelben Grunde die weiteren Fol- 
gerungen in jenem Jäger’[chen Auffatze anzufechten. 
Die genauere Erörterung dieler Folgerungen behalte 
ich mir indeflen für eine andere Gelegenheit vor, __ 
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4 Dritter Abfchnitt. is val 
Magnetijch - electrifche Verfuche. 


- Es find bereits von fo vielen Seiten die zu diefer 
Klafle gehörigen Verluche, namentlich in diefen An- 
nalen befchrieben worden, dafs ich nur ein Paar Wor- 
te über eine mit befondern Rückfichten von mir un.» 
ternommene Reihe folcher Verluche mir erlaube. Da 
ich. vorzüglich im Siune hatte den Einflufs des chemi. 
fehen Proce[Jes auf die Grölse der Ablenkung der De- 
clinations - Nadel zu unterfuchen, fo bediente ich mich 
bei meinen meilten Verfuchen des fo bequemen, von Hrn 
Prof, Gilbert ausgelonnenen und in dem ı2ten Stücke 
des Jahrganges 1820 befchriebenen und abgebildeten 
Apparates. Mein kupferner Kaften hat eine Hölıe 
und Breite von 4 Par. Zoll, und die fchmale Seite 
nur & Zoll. In die Flülfigkeit tauchte eine Zink - Plat- 
te ein, von welcher unter einem. rechten Winkel die 
Zinkleitung fortging, und mit doppelter Biegung'zum 
kupferner Kaften zurückkam. So konnten die Mag- 
netnadeln bequem aufdem obern und dem untern Zink 
fireifen angebracht werden, indem man fie auf niedrige 
Stahl-Spitzen, die in Glas oder in ein dünnes gefir- 
nilstes Brettchen eingelaflen waren, mit ihrem Agat» 
hütchen letzte, auf höhere Spitzen je nachdem fie von 
dem Streifen melır entfernt werden lollten. Die Rich- 
tungen des Apparats in Beziehung auf den magneti- 
fchen Meridian, konnten durch gelinde Umdrehung ei- 
ner leicht beweglichen Tilchplatte nach Belieben ver- 
ändert werden. 

ı) Ich unterfuchte zuerfi, nach der Reihe, die 
Wirkungen der Schwefelfäure in verlchiedenen Zu- 
fiänden, der höchli concentrirten der 
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englifchen Schwefelfaure, derfelben mit 5 Thieilen 
Waller, dann mit 10 Theilen Waller verdiinnt; dar- 
auf die Wirkungen der concentrirten, und der mit glei- 
chen Theilen Waller verdünnten Salz/aure ; und end- 
lich die Wirkungen einer kalten und einer kochend- 
heilsen gefättigten Salmiak - Auflöfung. Diele Flülhg- 
keiten wurden jedesmal mit aller Vorficht in den ku- 
pfernen Kafien gegollen, um fo die Ablenkung gleich- 
fam im Entftehen und Wachfen zu beobachten. In 
andern Fällen wurde auch durch eine bequeme, auch 
{chon von Hrn Prof. Gilbert angegebene Vorrichtung, 
die Leitung dann erft zwifchen dem an einer Stelle 
unterbrochenen Metallftreifen hergeltellt, wenn der 
chemilche Procels {chon in vollem. Gange war. Ge- 
wöhnlich bediente ich mich einer [ehr fein gearbeite- 
ten Magnetnadel von einer Lange von 5 Zoll Par. und 
von 15 Decigrammen an Gewicht. Was die Geletze 
betrifft, nach welchen die Ablenkungen gefchehen, 
fo fand ich alles vollkommen beftatigt , wie es befonders 
in Hrn Prof. Gilbert’s lehrreicher Abhandlung ange- 
geben iff, und die von ihm anfgeftellte Regel befonders 
anwendbar, um fich in diefer Mannichfaltigkeit von 
Erfcheinungen leicht zu orientiren. Ich will die in 
Fig. 4 gewahilte Lage als Normallage annehmen, wo 
das Gefäls im Norden fieht, und ab, cd genau in der 
Richtung des magnetifchen Meridians liegen, und 
nun die öfilichen Abweichungen für jene oben er- 
wilinte Nadel angeben, als fie über dem obern Sirei- 
fen in einer Eintfernung von etwa einem halben Zolle 
{chwebte. 

a) Bei rauchender Schwefelfäure, Schwingung bis 
15°; ruhiger Stand bei 10°, 
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6) Bei englifcher Schwefelfäure ; Schwingung bis 
50°, ruhiger Stand ber 25°. 
c): Mit 5 Theilen Waller verdiinnte engli/che 
Schwefelfaure ; erfie Schwingung bis beinahe 80°; 
länger fortdauernde Oscillation ; ruhiger Stand bei 42°, 
‘ d) Mit so Theilen Waffer verdiinnte Schwefel. 
Säure; keine merkliche Ablenkung. 

e) Mit gleichen Theilen Waller verdünnte Salz- 
Säure von 1,120; Schwingung bis 61°; endlich ruhi- 


a er Stand bei 36°. 


f) Faft kochend-heilse gefättigte Salmiak- Auf. 
löfung ; Schwingung bis auf 70°; allmählige Abnah- 
er me auf 55, 30, 25°; langes Beharren bei 20°. 
&) Kalte Salmiak- Auflöfung ; Schwingung bis 
40°; ruhiger Stand bei 20°, 


Man fight, dafs die Gröfse der Abweichung mit 
dem chemilchen Procefs, als folchem, durchaus nicht 
im Verhältnifs fieht. Mit 10 Theilen Waller verdünn- 
te Schwefelfäure wirkt in hohem Grade chemilch, die 
Gas - Entwickelung ift aufserordentlich, und doch fand 
gar keine merkliche Ablenkung fiatt, während con- 
centrirte rauchende Schwefelfiure, die fo gut wie gar 
nicht chemilch wirkt, wenigftens eine felır merkliche, 
und Salmiak - Auflöfung, die nur fchwach chemifch 
wirkt, eine fo außserordentlich fiarke Ablenkung zur 
Folge hatte, 


2) Ich wollte unterfuchen, welchen Einflufs auf 
die Gröfse der Ablenkung es haben möchte, wenn ich 
den Zinkfireifen an feinen beiden Enden mit einem 
Sehr ausgebreiteten metallifchen Conductor in Verbin- 


dung letzte, um den electrifchen Strom mehr auszu- 
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breiten, zu verdünnen, und damit-unwirkfam zu ma- 
chen. Ich wählte dazu einen der grofsen Conductoren 
meiner Electrifirmafchine, von 6° Länge und 4° 
Es liefs fich durchaus keine Verfchie- 


denheit in der Ablenkung bemerken, diefer Conduc- 


Durchmeller. 


tor mochte ın den leitenden Kreis mit aufgenommen 
feyn oder nicht. 

Kann ein folcher Strom (wenn es erlaubt ifi, die- 
fen Ausdruck zu gebrauchen) etwa ohne Gränzen den 
Magnetismus in metallifchen Leitern ohne Schwä- 
chung hervorrufen, etwa wie man mit einem einzigen 
kleinen Magnet alles Eilen der Erde magnetifch ma- 
chen könnte, und zwar der Intenfität nach eben fo 
fark, wie die kleinfte Portion Eilen? Weitere Ver- 
fache müllen diefen Punkt aufklären, 

3) Die Unterbrechung der metallifchen Leitung 
auch nur durch die dünnfte Schichte concentrirter 
Schwefelfäure, hob alle Wirkung auf. Sind nur die 
wahren Metalle diefer magnetifchen Ladung fähig ? 

4) Ich wollte unterluchen, ob der kräftige elec- 
trifche Strom meiner herrlichen Electrifirmafchine, 
welche 17“ par. Funken auf die grolse Auffangkugel 
überfchlägt, von dem pofitiven zum negativen Con- 
ductor durch einen ungemein feinen Silberdraht über- 
geleitet, magnetifche Eigenfchaften annehme, und 
ob er gleichfalls die Nadel, die fich unter dem Silber- 
drahte befindet, aus dem magnetifchen Meridian ab+ 
lenke. Bis jetzt konnte ich nichts bemerken. Sollte 
der Strom von noch wirkfameren Electrifirmalchi- 
nen, z.B. die Haarlemer, folche Wirkungen hervor- 
bringen? *) 

*) Vgl. Hen Prof. Schmidts in Giefsen fchinenVerfuch, ob.S. 28. G 
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4) Ein einzelnes Platten - Paar Zink und Ku 
+ pfer von 7 par. Zollen Durchmefler, brachte mit ei. 


+ 


her dünnen Zwifchen - Pappe, die der Reihe nach 
: mit jenen Flüffigkeiten (1.4 bis e) befeuchtet war, 
a eben fo fiarke Wirkungen als die dort angegebenen 
a hervor. Diefer Apparat hat das Bequeme, dals die 


Streifen ab, cd einander fehr nahe gebracht werden 


können. Um die Wirkung der augenblicklichen 
Schliefsung um fo beftimmter zu bemerken, {chlielse 
ich hinten in de durch einen durchgefieckten Mel. 
fingftift , wenn alles in feiner gehörigen Lage ift. Be- 
findet fich dann die Nadel in der Lage 3, zwilchen 
den beiden Leitungsfireifen , fo iff die Ablenkung fall 
noch einmal fo fiark, als wenn fie blos der Atmos 
fphären-Wirkung des obern oder untern Streifen 
in der Lage 1 oder 2 ausgeletzt iff. 


6) Eine Säule von 4o Platten - Paaren von Zink- 
und Kupfer-Scheiben von beinahe 2 par. Zollen Durch- 
mefler, {chien nicht fo ftark zu wirken, wie das eit- 
zelne Platten - Paar in No. 5. 


Wie viele Forfchungen find nicht noch anzufiel- 
len, ehe diefe räthfelhaften Phänomene vollkommen 
’ . conftruirbar feyn werden, und welche herrliche Win- 
Er ke liegen für die Fortfetzung diefer Forfchungen in 
a Prechtl’s inhaltsreichem Auflatze im erften Stücke des 
jetzigen Jahrgangs diefer Annalen 
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VII. 


Einige electrifch - magnetifche Verfuche, angeftellt 
in der Gefellfchaft der Wijf. und Künfie zu Utrecht 


imdan. 4821, von Avan Beck 


Der electromotorifche Apparat beftand aus einer’ ein- 
sigen (ehr grofsen Zinkplatte von 3600 Quadrat „ Cen- 
tiineter Oberfläche (allo 0,6 Miter oder 22 paril.. Zoll 
im Viereck), und einem {chmalen 'viereckten kupfer- 
nen Gefälse von entfprechender Grölse, worin diele 
Zinkplatte, ohne das Kupfer metallifch zu berühren, 
in Waller fiand, dasauf6o Theile mit 1 Th. Schwefelfin- - 
reund ı Th. Salpeterfaure verletzt war. Dieles einzelne 
Paar Electromotore machte einen fiarken Mellingdraht, 
womit es ge{chloflen wurde, fehr heils, und einen Platin- 
draht von + Millimeter Durchmefler glühen, gablebhafte 
Fanken, und wirkteauf eine 0,20 Meter (74 Zoll) lan- 
ge Magnetnadel fo mächtig, dafs wenn der galvanilch - 
dectrifche Strom im der Richtung des magnetilchen 
Meridians über oder unter ihrshingeführt wurde, er 
fie um 70°, eine kleine lehr bewegliche Magnetna- 
del aber felbft um volle go” nach Often oder Welten 
ablenkte, als habe der Erdmagnetismus alle Kraft auf 
fie verloren. Das von Hrn Ampere und mir aufgeftell- 
te Gefetz für»diele Einwirkung fand fich in allen Ver- 
fuchen beftatigt, nur kam ein Fall „einer fonderbaren 
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in einer Richtyng fenkrecht auf den magnetilchen Mes 
ridian, über oder unter einem der Pole der Magnet- 
nadel hinflofs. Nach Oerfted’s Auslage follte in die- 
fem Fall die Abweichungs~ Nadel nicht horizontal ge- 
dreht werden. Flofs aber der Strom pofitiver Electri- 
citit von Off nach Welt über (oder von Welt nach 
Oft unter) einem der Pole der Nadel hin, fo durch- 
lief die Nadel fchnell den halben Umkreis (oder viel- 
mehr beinahe den ganzen Kreisumfang, manchmal 
 felbfi den Kreisumfang mehrmals) und kam bei ei- 
“ner Ablenkung von 180° zur Ruhe, als hätten fich ihre 
Pole verkehrt; fehe den Grund diefer Ver{chies 
„denheit yon Hrn Oetfted’s Auslagen nicht ein ;“ fügt 
a 4 Hr. van Beck hinzu, „es fey denn, dafs er in der fall 
viermal grölsern Kraft meines liege.“ Bei 
meinen in dem Decemberhefte 1820 S. 363 f. erzählten 
Verfuchen, „über den Einfluls der Richtung des electri: 
4 {chen Stroms auf die Bewegung der Magnetnadel und 
ihren neuen Ruhefiand, “ tauchteder Zinkftreifer miei 
at ri nes Apparats fich in die faure Flüfüigkeit des Kupfer 
_ gefälses nur mit einer Oberfläche von g Quadratzoll 
ein, welches eine nur [ehr kleine Fläche im Verhält- 
; nis der von mehr als 400 Quadratzollen ifi, welche Hr, 
van Beck in Wirkung brachte; doch zeigte fich zwi- 
‘{chen. den Wirkungen des aus SO’ und des aus NW 
 ¢anch des aus NO-und des aus SW). unter der Nadel 
_ hinfliefsenden pofitiven Stroms, eine aus derfelben Ur- 
Sach herrührende Verfchiedenheit in der Größe der 
Ablenkung (15° O oder W in erfierer, 75° W oder 
4 in der zweiten Richtung). Dafs fie davon herrührt, 
dafs die den Nordpol links ablenkende Kraft des elec- 
trilchen Stroms, je nachdem diefer aus Often oder aus 
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Welten: nnter der Nadel wegfliefst, mit dem auf die 
Abweichungs - Nadel wirkenden Theil des Erdmagne- 
tismus in der Richtung übereinfiimmend ‘oder entge- 
gengeletzt wirkt, habe ich in meiner Abhandlırmg ge- 
zeigt. Dielen von mir nachgewiefenen Grund trägt 
Hr. van Beck in einer {pater gelchriebenen Anmerkung 
nach, und befiitigt ihn mit dem artigen Verluche, dafs 
dielelbe Magnetnadel, welche fich tund dem Erdmag- 
netismus allein überlallen in i Minute i2 Schwingun- 
gen machte, unter Einflußs des aus:Often unter ihr 
hinfliefsenden pofitiven elecirilchen-Stroms [eines Ap- 
parats, in 1 Minute 20 Schwingungen vollendete. Als 
beide magnetifche Wirkungen die Nadel übereinfim- 
mend foilicitirten, war alfo die"richtende Kraft in 
dem Verhältnille von 144: 400, oder 2} mal grölser, als 
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da blos der Erdmagnetismus auf fie einwirkte. 

Der Schlielsungsdraht des Apparats zog fiark Ei- 
fenfeile an, (welches bei meinen Verfuchen mit fehr 
viel kleineren electromotorifchen Oberflächen nicht 
der Fall war;) liefs fie aber fo bald die Schließsung auf- 
hörte fallen. Eine in einer Glasröhre befindliche Stahl- 
nidel wurde vollkonimen magnetihirt, als der eléctri- 
Iche Strom durch einen fchraubenförmig um fie ge- 
wündenen Draht nicht volle 5 Minuten ‘lang gefleflen 
wir; der Nordpol fand fich an dem ‘Ende derfelben; 
welches in einer rechts gewnndenen Schraube dem ne- 
gativen, in einer links gewundenen dert‘ poßtiven Ende 
derSäule zugekelirt war; und die Pole liefsen fich dureh 
enigegengefeiztes liegen der Nadel fo oft man wollte 
wnkehren. Ganz nach demfelben Gefetze entftand: bei 
Entladungen electrifcher Batterien oder Flafchen durch 
Aunal. d, Phyfik. B.68. St.5, J, 1892. Su: 7. 
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Schraubendraht, ja bei blofsem Durchfirömen eis 


nes durch Reibung erregten electrilchen Stroms durcli 


- denfelben , die magnetilche Polarität in der Stahlnadel, 
Um die zuletzt erwähnte Wirkung zu erhalten, muß 
man: den Schraubendraht an dem:einen Ende mit dem 


Conductor der Electrifirmafchine, an dem andern mit 
dem zweiten ilölirten Leiter in Verbindung letzen, und 
ic aus diefem: wiederholt Funken locken. Eine einzige 


Umdrehung einer Electrifirmalfchine mit zwei Scheiben 


A 


& fe von 18 Zoll.Durchmeller reichte hin, auf diefe Art den 
Stahl wahrnehmbar zu magnetifiren; ohne Funken- 


Locken wollte aber.die Sache nicht gelingen. 


„Born wii ; IK. h coldyg 
‘Ueber dad “Magnetifi ren von’ Stalithadeln 
durch Electricitat ; 
yon 


Lzuor, Ingen. des ponts et chauflees. 
, (Ausgez. aus e, Briefe an Pictet vom 27 Febr. 1821, von Gilbert.) 
tel Hin Devan Marum war, fo viel ich weiß, 
der Erfie, der 'wahrnahm,: dals:eine Stahlnadel fehr 
_ fiark maguetilch wird, wenn man fie fenkrecht anf den 
 magnetilchen Meridian fiellt, und dann einen electri- 
sehen, Ladungsfchlag' nach: der Quere durch fie hin- 
_ durchgehen läfst. Ich habe mich vor kurzem über- 
zeugt, dals es nicht einmal nöthig ift durch die Nadel 
 Jelbfi der Breite nach die Entladung hindurch zu füh- 
fen, fondern dals es hinreicht, wenn die Entladung 
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nur nahe bei der Nadel in diefer Richtung vorbei geht 
längs eines geradlinigen Drahts. Und dabei fand ich 
folgendes Gefetz für die Polarifation, deflen Hr. van 
Marum nicht gedenkt: 
„Eine Stalılnadel, welche Geh rs bei einem ge- 
radlimigen electrilchen Leiter, durch den eine Verfiär« 
kungs - Flache entladen wird, in einer diefen Draht 
fenkrecht durchfchneidenden Ebene befindet *, wird 
electrifch; umd denkt man fich delbft an die: Stelle 
des Entladungs - Drahtes, an dem Ende, wo die pofiti- 
ve (Glas-) Electricitat hineintritt,.das Geficht nach 
der Nadel gewendet, fo wird das dinks befindliche Ende 
der Nadel ein Siidpol, das andre ein Nordpol.“ **y 
„Ganz ähnliche Refultate erhält: man mit einem 
galvanilchen Strome 
Dals ein. lchraubenförmig gewundener ‘Leiter. 


durch den man einen electrifchen Strom führt, eine 


*) Alfo fcheint die Wirkung nicht an die Lage fenkrecht auf den 
magnetifchen Meridian gebunden zu feyn, Welchen Einflufs 

‚ hat aber hierbei die Lage der;Nadel in Beziehung auf, den 
magnetifchen Aequator? eine intereflante Aufgabe für. die, 
welche die in Auff. V diefes Hefts enthaltenen Scoiesby’ichen 
Verfuche wiederholen werden. Gib. 


*) So deutlich diefes ausgedrückt zu feyn fcheint, fo anbeftimmt 
und unverftändlich ik es doch in der That. Soll man fich an 
» dem die pofitive Electricität entladenden Ende des Entladers 
in der Richtüng des pofitiven electrifchen Entladungs - Stroms 
denken, oder. in der entgegengefetzten Richtung? davem fagt 
Hr. Lehot nichts. Und nimmt er Südpol und Nordpol in der 
gemeinen Bedeutung, oder in der entgegengefetzien, wie es 
bei mehreren der neueften franzöfifchen Phyfiker «üblich it? 
Denkt man fich in der Richtung des potitiv - electrifchen Stroms, 
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feiner Axe befindliche Stahlnadel magnetifirt, iff of- 


N; . fenbar keine andere, als diefe von Dr. van Marum aufge- 
 fundene Wirkung eines transverfalen Stroms, weil 
man ganz gleiche Refultate mit einem geradlinigen 
Leiter erhält, der auf der Nadel fenkrecht fieht. Nach 
dem obigen Geletze müllen in den beiden Enden der 
Stahlnadel,welche fich in der Axe des [chraubenförmigen 
Drahtes befindet, entgegengeletzte Pole entfiehen, und 
zwarineinemrechts gewundenen Schrauben-Drahteder 
N Südpol an der negativen, in einem links gewundenen 
an.der pofitiven Seite. Da alle Elemente eines [chran: 
benförmigen Stroms, der in feiner Axe befindlichen Na 
del einerlei Pol an demfelben Ende zu geben ftreben, 
fo erfieht man hieraus, dafs es allerdings von Vor- 
theil fey, um fiarke Magnetifirung durch electrifche 
E Ströme zu bewirken, und befonders um lange magne- 
tifche Stahldrähte une abwechfelnde Pole zu erhalten, 

fich {chraubenférmiger Leiter dabei zu bedienen. 


Nr. der auf eine frei bewegliche Magnetnadel wirkt, das Geficht 
J A 4 nach diefer zuwärts gewendet, fo richtet fich diefe Magnet- 
Ke P nadel (meinem und Hrn Ampéres Gefetze zu Folge), fo daß 
eo F das dem Nordpol der Erde zugewendete Ende derfelben lin- 
4 kerhand ift. Und da diefem unftreitig auch die'magnetifirende 
u Wirkung des Entladungs-Schlages entfpricht, fo hat fich Hr. 
LT Lehot, wenn er unter Südpol daffelbe verfteht als wir, in der 
Richtung des negativen Stromes, wenn er darunter aber den 
gemeiniglich Nordpol genannten Polder Nadel verftanden 
ne hat, in der Richtung des pofitiven Entladungs - Stromes ge- 
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yen 
ach Noch einige Bemerkungen über den Gebrauch der 
der Jodine als Heilmittel; 
gen von den 
und DD. Cranvs, Marrwey und De Canno. 
‘det (Bin Nachtrag zu 
‚aus 
Nas 1, 
Den, Schreiben an den Prof. Gilbert von dem Hofrath Dr. Clarus, 
ral Profeffor der Klinik. 
fche Leipzig d. 29 Juli 1821. 


zne- Verehrter Freund. Die Anfichten und Erfahrungen 
ten, des Hrn Coindet über den medicinilchen Gebrauch 
der Jodine fiimmen mit den meinigen fo fehr überein, 
dafs ich aufrichtig geltehe, ihnen für jetzt wenigfiens 
sficht nichts von Erheblichkeit hinzufetzen zu können. Die 


gnet- Wirkfamkeit des Mittels beruht, wie ich glaube, auf 
daß 


einer [ehr mächtigen Befchleunigung des Reforptions- 
line 


Gefchäftes, daher die bei vielen, und auch in einem 
<< von mir beobachteten Falle, erfolgende allgemeine 
der | Abmagerung. Die Verkleinerung des Kropfes und das 
- den Verfchwinden deflelben ift in der That wohl nichts an- 
nden | ders, als eine folche partielle Abmagerung, die aber, 
ge nach einem allgemeinen organilchen Geletze, in krank- 
haft gebildeten Theilen fchneller erfolgt, weil diele 
weniger Selbfifiändigkeit haben als die Theile, welche 
Produete der erfien Formation find. Daher auch die 
Hoffnung, dals das Mittel ebenfalls in andern organi- 
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{chen Krankheiten, befonders der Driifen, nützlich 
feyn werde. 

Es hat aber die Jodine, aufser der gedachten Wir- 
_ kung auf @as Relorptions - Gefchäft, noch die Ne- 
benwirkung, dafs es das Gefälsiyfiem heftig reizt und 
EN namentlich in den Venen einen Zuftand kranklıafter 
 Turgescenz hervorbringt. Daher die Zufälle, welche 
Hr. Coindet etwas fonderbar den Sättigungs - Zufland 
nennt, und die ieh ebenfalls, wenigliens zum Theil, 
wahrgenommen habe. Sie contraindiciren den Ge- 
brauch des Mittels bei allen Perfonen, die zu Blutflüf- 
fen, zu Brufikrankheiten und Congellionen geneigt 
find, oder bei denen organifche Krankheiten im Be- 
ER: griff fiehen in Zerfiörung eines Theiles überzugehen. 
Anus diefem Grunde fcheint mir Coindet’s Vorfchlag 
= die Jodine bei Krankheiten des Uterus anzuwenden, 
_ fehr viel Vorficht in der Ausführung zu erfordern; 
weil auf diefe Weife fehr leicht die furchtbarfien Hi- 
 morrhagien erregt, und der Uebergang des Scirrhus 
in den Krébs befördert werden kann. Auch der Ge 
HE brauch gegen männliches Unvermögen ift gefährlich, 
ri und Gölis in Wien *) will davon fogar Lähmung 
gr der untern Extremitäten beobachtet haben , daher die 
ae Sache um fo mehr eine öffentliche W arnung verdient, 
= je häufiger dergleichen Mißsbrauch in Geheim getrie- 
2 i ben wird. Aus diefem Grunde ift von den Obrigkei- 
deni in Leipzig und Dresden den Droguiften der Ver- 
Be der Jodine im Kleinen, befonders der Jodine- 
_ Tinktur, unterfagt und felbiger auf die Apotheken be- 


berg 
} *) S. Salzb. Zeit. 1821 No. 43 S. 272 f. aes = 
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fchränkt worden *). Noch bemerke ich; daß auch in 
den Altenburger medic. Annalen **) eine Warning 


gegen den run Gebr rauch mie Mittels, ent- 
halten if... ty: >) ebb 


2. 
Einige therapeutifche Bemerkungen über den Gebrauch der Jodine, 
von dem Dr. Matthey in Genf, gefchrieben d. 7 April 1821. 

[Folgendes ift ein kurzer doch vollfiändiger Aus- 
zug aus diefen Bemerkungen, welche in jeder Hinficht 
hier eine Stelle verdienen. Sie geben etwas Geuaneres 
über die gefürchteten Nachwirkungen der Jodine, und 
fcheinen die. Nachricht zu beflätigen, dals, man in Genf 
jetzt den inneren Gebrauch der Jodine gegen den 
Kropf mit dem äußeren Gebrauch derfelben durch 
Einreiben zu vertaufchen anfange. G.] 

Auch Hr. Dr. Matthey verwirft die Darftellung ei- 
ner Sättigung des Körpers mit Jodine; während meh- 
rerer Tage in kleinen Gaben genommene 12 Gran Jo- 
dine vermögen nicht die Säfte und die feften Theile ei- 
nes lebenden Menfchen zu fättigen. Die nachtheili- 
gen Zufälle der innerlich genommenen find, nach ihm, 
Wirkungen der eigenthümlichen Art, wie die Jodine 
den Magen reizt; auf diefe locale Reizung des Verdau- 
ungs- Organs habe man bei ihrem innern Gebrauche, 2 
wie bei dem jedes corrofiven Heilmittels, welentlich | 
zu fehen. Zwar werde diefes anfangs durch die ge- 
wöhnlichen Zeichen gaftrilcher Affectionen wenig in- 
direct; dals aber doch diefe auf den ganzen Organis- 


*) Leipz. Zeit. vom 31 Mai 1821, und Dresdner ana 16 Ju- 
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mus einfließsende Wirkung es fey, welche die nach 
dem Erweichen oder Zertheilen der lymphatifchen Ge, 
fchwulfi fich einfiellenden. Zufälle hervorbringt, be- 
weile die Uebereinfiimmung diefer Zufälle mit den all- 


gemeinen Wirkungen, welche Orfila von fiarken Ga- 
Rey _ ben Jodine entftehen fah, und von denen fie blos in 


Starke, Schnelligkeit und Dauer verfchieden find. Bei- 
den gemeinfchaftliche Charaktere der eigenthümlichen 
Reizung des Magens durch die Jodine, und des krank- 

haften Einflufles diefes Reizes auf die andern Organe, 


 befonders auf die Bewegungs- und die Circulations- 


_ Organe find, nach Hrn Dr. Matthey: Niedergefchla- 
 genheit, Verluft der Kräfte, Zittern der Glieder, Be- 
T, 


fchleunigung des Pulfes, Herzklopfen, und Schwierig- 
keit des Athmens. Die Zeichen der fehr heftigen Ent- 
zündung und fchnellen Corrofion der Haute des Ma- 
gens, welche von fiarken Gaben Jodine herrühren, find; 
Erbrechen, Schluchzen, äufserfie Kraftlofigkeit und 
_ Schneller Tod. Die Symptome der durch kleine wie- 
 derholte Gaben von Jodine entftelenden minder hefti- 

gen Reizung und Jangfamen chronifchen Entzündung 
des Magens, find endlich: dauernde Vermehrung der 


Magenfchmerzen (rongemens d’eflomac), trok- 


¥ 


kener Huften, Brufifchmerz, und Abmagerung. 
An einer Milchverkäuferin, die vor 6 Monaten 
den Gebrauch der Jodine eingefiellt hatte, und von 
dem gefchickteften Arzte in dielen Sachen mit aller 
Vorficht behandelt worden war, habe er vor kurzem, 
fagt Hr. Dr. Matthey, diefe Irritation wahrgenommen, 
und er bemerkt als etwas befonders Merkwürdiges, 
dals ihr Kropf nach den fchmerzlhaften Magen - Zufäl- 
len merklich abzunelimen fchien, So verfchieden auch 
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die Jodine- Zufille feyn können, fo laffen fich, glaubt 


er, doch immer die der gafirifchen Reizung. eigen- 
thiimlichen Zeichen bei. ihnen erkennen. 

Es ift kein anderes Mittel, die langfame und nach- 
theilige Wirkung der Jodine auf den Magen zu ver- 
meiden, als fie bles au/serlich anzuwenden; und durch 
den Erfolg diefer Art fie zu brauchen werde man fich 
vergewillern können, ob die Heilung des Kropfes und 
der Jymphatilchen Gefchwülfte. unter. der Haut, fich 
allgemein bewerkfielligen lalle, olıne dals es dabei nö- 
thig fey das @rgan der Verdauung zu.erregen. Auch 
würde.fich allein auf diefem Wege einerleits eine Sät- 
tigung des lebenden Körpers mit Jodine, die {chwer 
wit: einer gefunden Phyfiologie in Uebereinfiimmung 
zu bringen fey, darthun, andrerfeits über die Möglich- 
keit entlcheiden laflen, dals bei Jodine - Einreibungen 
in die Haut die Jodine durch die einlqugenden Gefälse 
nach den Magen verletzt werden und auf ihn einwir- 
ken könne. Denn von Arfenik, fügt er hinzu, habe 
er ein 5ojähriges Frauenzimmer,. das den Brufikrebs 
hatte, und dem man Arfenik als ein örtliches Mittel 
auf das Gefchwür brachte, vergiftet fierben fehen; in 
diefem Fall fcheine das Heilmittel keine kauftilche 
Wirkung gehabt zu haben, man fand aber doch bei 
der Leichenöffnung die kleiuen Eingeweide entzündet 
und brandig (gangrenés), 


Aus einem Briefe des Dr. De Corra, Wien den 2 Apri 1821. 


Die Herausgeber der Biblioth. univerfelle hatten 
eine Warnung gegen den unvorfichtigen Gebrauch dev 
Jodine im Decemberltück 1820 Zeitfchrift bekaung 

ı» 
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gemacht, und darin gefagt: „Nach den ihnen mitge- 
theilten Beobachtungen {cheine es, dafs gleiche Gaben 
von Jodine gewille Conftitutionen ‘ftark:angriffen, in- 
ss des: fie auf andre gar keine Wirkung äußerten, und 
das daher die Wirkungen dieles Heilmittels unregelma- 
fsig leyen; doch werde jedem nenen Mittel Böles nach- 
“ geredet, und man miille fein Urtheil bis nach gefchlol- 
5 _ fenen Akten zurückhalten.“ Diefe Aeußserungen, wel- 
vs che den Dr. Coindet zu dem Auflatze veranlalsten, der 
an der Spitze des gegenwärtigen Stückes diefer Annalen 
fieht, gaben ebenfalls zu den Bemerkunggr des Dr. De 
Carro Veranlallung, aus welchen ich Folgendes ausziehe, 
u Er verfichert in den 44 Moriaten, feitdem er durch 
den berühmten Genfer Arzt das Mittel kenne, 35 an 
Zu Kröpfen Leidende in Wien behandelt zu haben und 
noel zu behandeln, die fehon 40 Unzen Jodine - Tink- 
tur verbraucht hätten; er habei8 Kröpfe in 6 bis 
Wochen jeden vollkommen geheilt, und zwei fehr ver- 
altete, wo {chon organifche Fehler entftanden, erweicht 
5 und’ minder betchwerlich (gemacht, und noch habe 
 fich nie die mindefie nachtheilige Folge gezeigt, welches 
a er der firengen medicinifchen Polizei in Wien zu dan- 
ken habe, die den Verkauf von Jodine-Tinktur ohne 
ärztliches Recept mit Name des Kranken und Datum, 
nicht erlaubt. Nie habe er mehr als 15 Tropfen drei- 
mal täglich verlchrieben, im Mittel nur 10 und für 
fehr junge Perlonen nur 6 oder 8 Tropfen. Die Jodi- 
ne - Tinktur fey leichter als andre Jodine - Präparate zu 
bereiten, und da er mit der Wirkung derfelben zu- 
frieden fey, fo werde er kein anderes brauchen. Zwar 
habe er, um den widrigen Gefchmack zu mindern, wie 
Dr. Coindet rathe, mit Orangen - Waller parfümirte 
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Reglife - Täfelcheri machen laffen, die jedes $ Gran I 2:2 F 
dine- Wallerftofflaures Kali enthielten, fie aber noch 
nicht verfchrieben, aus Furcht vor zu leichtem Mifs- 
brauch eines Mittels, das den Gefchmack nicht belei- 
digt, und das mambei fich tragen kann; auch gewéhue 
man fich bald an den Gefchmack der Jodine- Tinktur, 
die von allen Jodine - Präparaten am widrigfien 
{chmecke. Er fehe aus feinen Tagebüchern, dafs von 
den früher yon ihm behandelten an Kröpfen Leiden- 
den, denen er gebrannten Schwamm, [ey es als Pul- 
ver, fey es als Decoct, verlchrieb, wenigfiens drei Vier- 
theile Magenkrampf und andre Mageniibel erhielten, 
welche machten, dals fiedas Mittel aufgaben. Ein 60 jäh- 
tiger Geifilicher, der gegen einen ungeheuren Kropf, 
welcher ihm in feinen Amts- Verrichtungen fehr be- 
fehwerlich wurde, und ihn zu erfiicken drohte, jetzt 
Jodine- Tinktur ohne allen Nachtheil brauche, habe 
durch den fortgefetzten Gebrauch des gebrannten 
Schwammes fich eine fo furchtbare Diarrhöe zugezogen 
gehabt, dafs er 5 Monate lang täglich an zwanzig Aus- 
leerungen hatte und dem Grabe. nahe war, als ihn ein 
einziges Glas Decoct unreifer Ponieranzen in herrli- 
chem Ungerwein, das er mit einem Mal austrinken 
mufste, durch heftige Tranfpiration und einen tiefen 
Sohlaf davon befreite *). 

*) Dafs der Kropf eine auch in den hei/sen Klimaten einheimi- 
fche Krankheit fey, bemerke ich bier noch Zufatzweife. Die 
Reifenden durch das Himalah - Gebirge fanden durch Kröpfe 
Verunftaltete in mehreren tiefen Bergthälern, und nach John 
Crawfurd’s Verficherung kömmt auf Sumatf&, Java und 


andern grofsen Indifchen Infeln, der Kropf eben fo häufig als in 
Europa in engen Thälern hoher Gebirge vor. Gilb, 
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xt. 

; Befchreibung eines Hagelwetters auf der Orkadifchen 
 Infel Stronfa am 24 Juli 1818; S 


Pitrek Netz, Mitgl.d. Edinb. P 


ni 
Miorgens den 24 Juli 1818 war das Wetter auf den „| 
Orkadifehen Infeln hell und warm und es ging et-f p 
was Luft, im Ganzen aus Süden. Gegen Mittag be-ff wy 
ae fich der Himmel, und zwilchen 12 und 1 Uhr fingf 4 
es an zu blitzen und zu donnern. Nachdem diefes mit f 3, 
wenig Unterbrechungen ungefähr 13 Stunden gedauert f 5 
R hatte, bemerkte Hr. Tayler, Geifilicher auf Stronfa, Fj, 
eine fehr dichte, kohlfehwarze Wolke, dem An{chei- ar 
me nach aus dem Meere, etwa 5 bis 6 ‘nial Meilen vonf n 
der Infel hervor kommen, die immer größer wur- }i 
m je näher fie mit zuftehmender Gelchwindigkeit von f Je 
Süden gegen die Mitte der Infel heranzog. Ihr Anfe- f In 
hen wurde fürchterlich, fie verbreitete Dunkelheit, | 4 
 blitzte heftiger und die Donnerfchläge wurden gewal- | di 
tiger. Ein Blitz, heller als alle andre, {chien Hrn Tay- > m 


Jor die Wolke für einen Augenblick wie aus einander | fc 
zu fpalten, fo dals er von der Infel Stronfa aus die | 4 


*) Nach einem Auszuge in Dr. Brew fter’s phyfikal, Zeitfchrift ß 
aus den Schriften der kön. Gef. der Wiff. zu Edinburg Th. 9, le 
(in welchen eine Landkarte den Bericht erläutert), frei über fe 

tragen von Gilb. 
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Hanptinfel der Orkney’s (Pomona) fehen konnte. Der 
darauf folgende Donnerlchlag {chien auf die Oberflä- 
che des Wallers in der Bucht von Stronla wie ein fe- 
fier Körper, der in das Meer fällt, zu wirken. 


Der Befitzer des Pachtsguts Hunday auf der Infel 
Stronfa, Richard Caithnefßs, der eben Kelp an der 
Kiifte machte, fah kanm die Wolke fchnell auf fein 
Pachtgut losziehen, als er eiligft nach Haufe lief. Der 
Wind erhob fich, die See gerieth in Aufruhr, und 
nächtliche Finfternifs drohte einzubrechen. Gerade 
als er fein Haus erreichte, überholte ihn die Wolke. 
Den Blitzen folgte jetzt unmittelbar ein Getöfe, als 
würden in Stronfa-Caves Kanonen abgefeuert, und 
Hagel von ganz ungewöhnlicher Gréfse begann herab 
zu fallen. Das erfte grolse Hagelkorn, das Caithneßs 
fah, kam durch ciné der Fenfterfcheiben und 'felilug 
heftig gegen den Fulsboden; es war, nach ihm, fo 
grofs als ein Gänfe -Ei; Binnen 2 bis 5 Minuten wuclis 
nun der Wind bis zu einem Orkan, und fiatt gewöhn- 
licher Hagelkörner ftiirzten „Stücke Eis“ von fat al- 
len Geftalten mit der äufserfien Heftigkeit herunter. 
In kurzer Zeit waren alle Fenfterfcheiben des Haules, 
die nach Süden zu Jagen, (in Hrn Taylor’s Haus auch 
die hölzernen Rahmen) zerfchlagen, und die grolsen 
und ftarken Kolilpflanzen in dem Garten wie abge- 
{chnitten am Boden umher zerfireut. Furchtbar war 
das Raffeln mit dem der Hagel auf das Meer fchlug, 
welches gleichfam zu kochen {chien und fich mit wei- 
fsem Schaum bedeckte, und wiederholt fah der Erzäh- 
ler (Caithnels) Blitze in das Meer fallen, und das Wal- 
fer zu eines Mafibaums Höhe aufwärts [chlendern, Die 
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Blitze waren nicht gefchlängelt oder im Zickzack, fon- 


dern mehr Bälle oder Mallen von Feuer. 


Sturm und Hagel dauerten nicht volle 10 Minu- 
ten *), und darauf klärte fich der Himmel auf. Alle 
Felder um den Pachthof waren verwiiliet und dick mit 
Eisfiücken bedeckt; diefe hatten fich auf dem umzäun- 
ten Pachthofe 14 Fuls hoch aufgehäuft, auf freiem Fel- 
de.mochten fie,aber nur halb fo hoch liegen. Hr, 
Caithnels wollte ich nach dem fürchterlich brüllenden 
Rindvieh, das im Freien geweidet hatte, umfehen, die 
lolen Eisftücke aber, durch die er hindurchwaten woll- 
te, und die ilın gleiten und fiolpern machten, zer- 
(chnitten ilım mit ilıren {charfen Rändern die Beine fo, 
dals er davon abfiehen mufste, bis der Boden zum 
Vorfchein kam. Die mehrften diefer Eisfiücke waren, 
ihm zu Folge, rund wie Eier, andre flach, dicken Au- 
fierfchalen nicht unilinlich, einige an, der Oberfläche 
glatt, andre knorrig und zackig; alle von grünlich - 
weılser Farbe; die fchwerfien {chienen ihm % bis 4 
Pfund zu wiegen. Auch Hr. Taylor bemerkt, dafs ei- 
nige Hagelftücke fo fchön polirt als Marmor, andre 
aber unregelmälsig und oflenbar aus Eisfiücken zufam- 
mengebacken waren; die grölsten, die er fand, hat- 
Bei der Hitze der 


Jahrszeit {chmelzten die Eisltücke Ichnell weg, in we- 


ten etwa 6 Zoll im Umfang. 


niger Zeit als einer Stunde. Mehrere der zuerf fallen- 
den Hagelftiicke waren 5 bis 4 Zoll tief ins Ackerland 
eingedrungen, und felb{t auf altem Weideboden hat- 
ten fie 2 Zoll tiefe Löcher gemacht, in welchen die 


_*) Hr. Taylor, der dieDauer des Sturms nach feiner Uhr beobach- 
tet hatte, fetzte fie auf wenig über 8 Minuten, 
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Hagelfiücke noch geranme Zeit, nachdem die andern 


wegzelclimelzt waren, lag. Auch Hr. Taylor bemerkt, 


dals der Boden rund um fein Haus mehrere Tage lang 


überall voll Löclıer war. 


Das Rindvieh und die Pferde, welche im Freien 


gewelen waren, fand der Pachter alle mehr oder weni- 


ger verwundet tind blutend; die Kühe hatten aus 


Schrecken die Milch verloren und wollten fich nicht 
mehr melken laffen. Von einer Heerde Gänfe, die fich 
unweit des Pachthofes befanden, waren die mehrften 


erfchlagen oder verftümmelt; das Meer trieb erfchla- 


gene Vögel herbei, und als der Hagel wegfchmelzte, 


fand fich eine Menge kleinerer Vögel; die anı Lande 
erfchlagen waren. Die Menichen hatten alle Zeit ge- 


habt fich in die Häufer zu flüchten, nur ein einziger 
Knabe wurde von einem Eisfiücke am Nacken verwun- 


det, fo heftig, dals er nach melireren Monaten noch 
nicht hergeftellt war. Der gewaltige Sturm hatte die 


Hagelfiücke ziemlich {chief herab getrieben, fo dafs fie 


Sachen in den ‘Stuben zerfchlugen, die von den Fen- 
fiern entfernt fianden. Auf den Weidenplätzen war 
das Gras an einigen Stellen entfärbt und wie verfengt, 


fo auch viele von den zerknickten Halmen der abge- 


fchlagenen Aehren „weils 


gefärbt durch das Feuer} 


als wären fie plötzlich reif geworden.“ Das Vieh ver- 


mied diefe verfengten Plätze, bis fie fich nach wieder- 


holten Regengüllen neu begraften. Hr. Taylor war in 


das Freie herausgetreten fo bald die Wolke vorüber 


war; es roch fo fiark nach Schwefel, dafs er bei der 


Rückkehr Wafler nahm um die unangenehme Em- 
sus tilt 


pfindung in dem Halfe los zu werden, 
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Der dick liegende Hagel bildete einen ziemlicli 
{charf begränzten Gürtel, der von SSW nach NNO 
quer durch die Infel ging und ungefähr 1 {chottifche 


(nahe 12 englifche) Meilen breit war; zu beiden Sei- 
ten waren die Eisfiücke melır einzeln über den Boden 
verbreitet. Wie ganz örtlich diefer Hagellchauer war, 


beweift fich dadurch, dafs zwei Leute, dieam Vorgebirge 
Rothiesholm, etwas über 2 engl. Meilen in gerader Li- 
nie weltwarts von Caithnefs Haufe, Torf fiachen, nichts 
vom Hagel ver{piirten, nur Nachmittags eine [ehr dik- 
ke {chwarze Wolke über die hohen Felfen des Vorge- 
birges wegziehen und fiark blitzen fahen, und lauten 
Donner hörten.‘ Auch auf dem Pachtgute Cleat, das 
nur .ı& engl. Meilen wefilich von jenem Haufe liegt, 
hatte man kaum etwas von dem Hagel gefpürt. Selbfi 
nach Süden zu, wolier die Wolke kam, waren die 
Gränzen, innerhalb welchen der Orkan gewüthet hatte, 
nicht weit entfernt. Gerade in diefer Richtung liegt 
die Halbinfel Deernefs auf Pomona, 7 bis 8 engl. Mei- 
len SSWlich von Stronfa entfernt; und fie blieb ganz 
unberührt. Einige Bewohner derfelben hatten den 
Tag über bei dem Vorgebirge Moul gelifcht, und er- 
zählten Hrn Caitlinels, fie hätten die Wolke fich ver- 
dicken und fchwärzen fehen, während fe nach Stron- 
fa zog. 

Es fcheint liernach, dafs die fich anhäufende 
electrifche Materie über dem Meere, nur 5 bis 4 engl. 
Meilen SSW-lich von Stronfa zum Ausbruch kam, 
Die Wolke fireifte an der Bucht von Rothiesholm hin, 
und ging über die Infel in der vorhiw angegebenen 
Richtung fort. Als fie beinahe erfchöpft war erreichte 
fie noch das NO-liche Ende der Infel Sanda, und zer- 
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fchlug hier viele Fenfter{cheiben in Hrn Smith’s Haus 
zu Lopnels. Während die Wolke über das Haus weg 
zog wurde darin der Stand des Barometers beobachtet; 
er betrug 27,76 engl. Zoll. Nach dem meteorologi- 
fchen Tagebuche, das auf dem nur ı engl. Meile von 
Lopnels entfernten Leuchthurme auf Start Point ge- 
führt wird, fiand das Barometer Morgens um 8 Uhr 
auf 29,68 engl. Zollen. Es war allo beinahe um 2 engl. 
Zoll gefallen. Ein Hr. Lindfay , der Gottesgelahrtheit 
Beflillener, der gleich nachdem die Wolke völlig vor- 
über gegangen war, in den Garten zu Lopnels ging, 
fand die Kolilképfe wie von Flintenkugeln durchlö- 


gelkörner im Kohle, deren Durchmeller er von 15% Zoll 


nd noch ı Stunde nachher ungelchmelzte Ha- 


fand. Die mehrfien waren [phäroidifch, und hatten ei- 
nen dem gewöhnlichen Hagel ähnlichen Kern, der et- 
wa ein Dritte] des Durchmellers betrug, und von einer 
Lage durchfichtigen Eifes umgeben war. Einige Ha- 
gelfiücke waren indels von unregelmälsiger Geftalt, und 


wie kryftallifirt. 


XII. 


Hagel von aufserordentlicher Gröfse, und ein heifser 
tödtender MH ind, wahrgenommen in Nord- Amerika; 


aus einem Briefe des Dr. N,Crookfhank, an den Dr. P. > 
Wilfon, vom Columbia - Collegium. 


Am 4 Juni 1814, gegen Mittag, erhob fich am fiidweft- 
lichen Horizont ein dunkles Gewölk, das das Anfe- 
hen einer gewöhnlichen Gewitter- Wolke hatte, mit 
‚Annal. d. Phyfik. B. 68, St. 5. Su 7 
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erhabnen Auffchwellungen an der obern Fläche und 
yon ebner mit dem Erdboden paralleler Fläche, unter- 


r 


warts. Es zogen fich aus Nord-Oft einige kleinere 
dünne Wolken fehr fchnell zu ihr hin, und vereint 
ftiegen fie nun mehrere Grade fenkrecht und fchienen 
eine aulserordentliche Höhe zu erreichen. Ich ver- 
kündigte ein: nahes Schloßsen-Gewitter, und wirklich 
trat-diefes auch bald mit Schlofsen von aufserordentli- 
cher Gröfse ein: Nachdem das Gewitier vorbei war, 
das fieh mit Regen endigte, wurden mehrere Hagel- 
mallen gefunden, die zu grols waren, um in ein Gefäß 
von 4 Zoll Durchmeller einzugehen; andere, m 
des Hagelns felb{t'gefammelte Schlofsen, hatten’®®, ja ı4 
und fogar 15 Zollin Umfang. Dennoclı richtete, was in 
der That Erfiaunen erregt, diefesUngewitter beinahe gar 
keinen Schaden an, obgleich es einen Raum von 5 engl. 
Meilen in der Breite und 20 bis 50 engl. Meilen Länge 
betroffen hatte, und der mittlere Raum, wo die größ- 
ten Schlofsen fielen, doch ungefähr eine engl. Meile 
hielt. Die Gewitier- Wolke {chien aus mehreren ab- 
| gefonderten Wolken zu befiehen, die fich fiufenweile 
 anlieigend bewegten. Zum Glück war beinahe gänz- 
liche Windfiille. Die gréfsten Schlofsen fchienen fich 
durch Vereinigung vieler gebildet zu haben, welche 
felbfi wieder aus noch kleinern Kérnern zufammer- 
gefeizt waren. Doch gab es auch ungewöhnlich gro- 
{se einfache Schloßen, die einem in Waller einge- 
tauchten, und dann wieder gefrornen Schneeballe gli- 


chen. Die anfehnlichfiew diefer Art, welche ich fah, 
~ hatten die Grölse eines grofsen Hühnereies. 
= ‘Am nämlichen Tage erhob fich gegen 5 Uhr Abends 


ein brennender Wind, der denen, welche ihn em- 
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athmeten, Todesgefahr braehte, gegen den es kein an- 
deres Scliutzmittel gab, als fich tief nach der Erde zu: 
bücken, und der die Blätter mehrerer Pflanzen gänz- 
lich vertrocknete. Au diefer Spur konnte man [einen 
Weg 60 engl. Meilen weit in der Nähe und längs des 
Ohio-Flufles verfolgen. In der Gegend von Cincin- 
natt wurden die Spitzen der grünen Aehren eines gan- 
zen Haferfeldes von ihm völlig gebleicht. — Dieler 
heifse Luftfirom wurde indels nur außerhalb des Um- 
fangs, wo die Schlofsen niedergefallen waren, ofi- und 


füdwärts ver{piirt. 


Geftaltung green. Hagels und Befehreibung der im 
Departement der Mayenne am 4 Juli 184 9 herabge- 


1 von 


Dexcross, Ingen. Geogr. Kapitain. 


(Aus einen Briefe an Prof. Pictet frei ausgezog. von Gilbert.) Ich 


fallenen Hagelmaffen ; 


Seit geraumer Zeit bin ich auf die grofsen Hagelmaf- 
fen (grelons), welche dann und wann während Ge-: 
witter herabkommen, aufmerkfam gewelen, Immer 
fand ich ihre Geftalt und ihr Gefüge fo, wie beide auf 
Taf. IV in Fig. 5 und 6 abgebildet find. Ob diefes 
{chon jemand bemerkt hat, ifi mir unbekannt. So viel, 
ich deren gefehen habe, waren alle fphärifche Pyrami- 
den, von gar ver{chiedenen Dimenfionen. Ihr oft noch 
Ipitzes , aber durch Schmelzen {chon 
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_ fallen ihrer pyramidalen Bruchfiücke auf die Erde er- 
folgt it. 


nils ihrer Bemerkungen kurz mitzutheilen, Gilb. 


{ 324 ] 


detes Ende, n, dentete auf einen Kern, wo man Spu- 


ren concentrifcher Lagen an der Pyramide fah *); der 
Theil m {chien vom Mittelpunkte nach dem Umfange. 
der Malle zu firahlig zu feyn (rayonnée), und die 
kuglige Oberfläche p war drufig (drufique), ein Ge- 
Diefelbe Be- 
merkung habe ich an allem Hagel **) gemacht, den 
ich feit zehn Jahren zu fehen Gelegenlieit hatte. Ich 
{chliefse aus derfelben, dafs alle diele (phärilchen Py- 


ramiden blofse Bruchfücke von kugelförmigen Kör- 


füge, das mich in Verwunderung letzte. 


_ pern find, aus denen der Hagel urfprünglich befiand, 
und dafs die Kraft, welche diefe Kugeln zerbrach, ei- 
ne Explofion gewelen feyn muls.. Denn wie lielse es 
fich anders erklären, dafs alle Bruchflächen durch den 
Mittelpunkt derfelben gehen? Ich würde dieles dem 
firahligen Gefüge zufchreiben, hätte ich je gefehen, 
dafs fich daflelbe bis zum Mittelpunkte erfirecke; aber 
immer fand fich zunichf um dielen ein härterer Kern 
von concentrifchen Lagen, ohne fichtbare Strahlen. 
Diefe wohlbewährten Thatfachen fcheinen mir 
daher zu beweilen: erflens, eine erfie kugelförmige 
Bildung der Hagelkörner aus concentrifchen Schich- 
ten; zweitens, eine zweite Bildung die über dielem 
Kern vorgegangen ifi, firahlig; drittens endlich ein 
allgemeines , Reifsen oder eine Explofion aller diefer 
kugligen Maflen, auf welches unmittelbar das Herab- 


*) des traces de couches concentriques a la pyramide. 
**) toutes les greles; ich erfuche meine Lefer auch an ihren 


Wohnorten hierauf aufmerkfam zu feyn, und mir das Ergeb- 
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pu- Häufig wünfchte ich mir, diefe kugligen Maffen 
der noch ganz zu fehen, fey es aber; dals fie in diefem Zu- 
nge. fiande nur felten auf die Erdfläche ankommen, oder 
die dals die Umftände mir nicht giinftig waren, alles mein 
Ge- Nachfuchen war umfonft. Und dankbar gedachte ich 
Be- oft der unbekannten Hand, welche diefe ungeheuern 
den Hagelkugeln zerbricht ehe fie auf die Erde anlangen, 
Ich und uns dadurch vor vielen furchtbaren Verwültun- 
Py- gen fehützt. Doch das Ungewitter, welches am 4 Juli 
ör- 1819 um 8 Uhr Abends den Welten Frankreichs ver- 
nd, heert hat *), zerfiérte meinen fchönen Wahn. 
ei- Ich werde dieles Gewitter nicht befchreiben, da es 
e es fich von den andern nur durch feine Heftigkeit und 
den durch das viele Blitzen unterfchied. Diefes ging im- 
lem mer fort, und die Blitze folgten fo ununterbrochen 
len, auf einander, dafs fie die dichtefte Finfternils fortdau- 
ber rend erleuchteten. Wie grofs war aber nicht mein 
ern Erfiaunen, als ich hier (zu la Bracconiére im Depar- 
1. tement der Mayenne, im NWichen Frankreich) mitten 
mur in diefem Ungewitter folche ganze Hagelkugeln, wie ich 
lige fie mir gedacht und langft zu fehen gewiin{cht hatte, in 
ich- ungeheuern Gröfsen herabkommen {ah und hörte. Auf 
fem unlere mit fiarkem Dachfchiefer von Angers gedeckten 
ein Dächer wirkten fie wie aus Doppelhaken gefehoflene 
efer Kugeln. Sie fchlugen durch diefe fehr zähen Schiefer 
rab- durch und machten in ihnen nettbegrenzte Löcher, 
ere wie fie nur bei einer furchtbaren Gewalt entftehen, 
*) Alfo vier Tage früher, als der von Hrn Hofrath Clarus im 
vorigen Jahrg. St. 5 (B.65 S.83) befchriebene, ebenfalls durch 
hren unaufhörliches Blitzen ausgezeichnete nächtliche Gewitter- 
‚geb- Orkan, von Tyrol bis in Nieder-Sachfen in etwa 20 Meilen e 
Breite unfere Gegenden heimfuchte, während Paris den gan- Be 
v4 
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Auch tödteten und verwundeten fie Thiere, zertriim- 
ınerten in den Dörfern Dächer und Fenfter, {chlugen 
Aefie von den Bäunien-ab und verheerten die Felder 
gänzlich. Ein Glück war es, dals fie nicht am Tage fielen. 

Ich eilte diele furchtbaren Hagelmaflen genauer zu 
unterluchen, und zerfchlug melirere bis mir diefes fo 
gelang, dafs die'Bruchfläche durch den Mittelpunkt 
ging, um mich von ihrer innern Bildung vollfiändig 
zu unterrichten. Auf mein Erfuchen hat der Lieutenant 
Pondia, mein Adjunct bei den mir übertragenen Ver- 
nellungen, einen folchen Haupt -Querbruch eines Ha- 
gelkorns gezeichnet. Diele Zeichnung fieht man in Fig. 7; 
fie liellt die Hagelmafle in natürlicher Grölse vor. Man 
hat mir verfichert,dafs man einige Schlofsen, die man 
gemellen, von ı5 Zoll Umfang gefunden habe. 

Man fieht auclı hier wieder diefelbe Structur als in 
den Hagelfiücken in Fig.5 und 6. Der kleine innerfie 
Kern o ifi von einem zweiten Kerne 6 umichloflen, der 
von undurchfichtigerem Weils als. das Uebrige ıf, 
Spuren concentrilcher Schichten zeigt,.und mit dem 
Kerne r jener Hagelfiücke übereinflimmt. Die Malle, 
welche dielen zweiten Kern rings umgiebt, ccc, hat 
ein firahliges Gefüge, und iff minder durchfichtig als 
der Kern 6, am Lichte belehen auch minder weils als 
er, vielmelir etwas bläulich, wie dichtes Eis; eine 
Verfchiedenheit der Farbe und Textur, welche durch 
die verfchiedene Schraffirung der Figur 7 vorgeftellt 
werden foll. Die Strahlen gehen in diefer umhüllen- 
den Eismalle, welche mit dem Theile m jener Hagel- 
ftücke übereinfiimmt, in den Richtungen vom Mittel- 
punkte nach dem Umfange der Kugel. Am mehrfien 
doch die Oberfläche 


in Verwunderung letzte mich je 
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527 J 
ddd diefer Hagelmalle. Statt dafs fie auf jenen Ha- 
gelfiücken blos drufig war, erfehien fie hier mit zahl- 
lofen verhältnifsmälsig ungeheuern Pyramiden befetzt, 
deren urfpriinglich fcharfe Spitzen durch anfangende 
Schmelzung jedoch {chon ftumpf geworden waren. 
Kleine Beobachtungen führen manchmal zu gro- 


fsen Folgerungen. Doch ich überlalfe diefe den Phy- 
fikern. ... 


XIV. Einige diefsjährige Zeitungs- Berichte. 


Am 29 Mai 1821 wüthete zu Orel in Rulsland ein Gewit- 
ter- Sturm von beifpiellofer Wuth, unter Blitzen, Donner, 
Golsregen und fiarkem Hagel. Er zils von vielen der grö- 
fsern Gebäude, die mit Kupfer gedeckt find, das Kupfer 
herunter und zerbrach es, befchadigte die Dächer der Kir- 
chen fiark, rils viele Bäume mit den Wurzeln um oder 
brach fie ab, und richtete ganze Gebäude zu Grunde. Durch 
die heftigen Donnerichläge [prangen in der Stadt in den 
Häufern die Fenfierfcheiben entzwei (?) und auf dem Lan- 
de wurden ganze Heerden Viel vom Sturme mit fortgeril- 
fen und die Hirten getödtet, Niemand weils fich eines fo 
heftigen Sturmes, eines folchen Gufsregens, und fo grofser 
Schlofsen zu erinnern. 

Am 3 Juli verwüftete ein fürchterliches Gewitter die 
Gegend um Avignon. Grolse Baume wurden mit den Wur- 
zeln ausgerillen und über 50 000 Franken Schaden machte 
der Hagel allein durch Zerfchmettern von Fenfierfcheiben 
in der Stadt, | 

Ein fürchterlicher Orkan mit einem Hagel, deflen Kör- 
ner die Grölse von welfchen Nüflen hatte, fuchte am 5ten 
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Juli Buchareft in der Wallachei und die benachbarte Gegend 
heim. Viele Menfchenfanden unter dem Schutt der einge» 
fiürzten Häufer ihren Tod. 

Am g Juni brach im Simegher Comitate in Ungarn, 
namentlich um Sard, um 3 Uhr Nachmittags ein Gewitter 
mit dem fchrecklichften Orkane aus, der unzählige Verhee- 
rungen anrichtete, Er entwurzelte die gröfsten Bäume und 
fchleuderte fie 40 bis 50 Klafter weit. Es war eine Art von 
Windhofe, die bei So Klaftern Breite, in einer Länge von 
2 Meilen ihre zerförende Wuth äufserte, 

Vom-s7 Mai bis ı Juni fielen in Tyrol fo viele Wolken- 
brüche, dafs alles von Terlan bis an die Trient’er Gränze 
unter Wafler fiand, und das Wippthal, das Pufterthal und 
dar Etfchthal unbefehreibliche Verwiiftangen erlitten, de- 
ren Gleichen fich in der Chronik von Tyrol nicht angege- 
ben finden. 

Neapel am ı Juli. Unfer diefsjahriger Sommer ift au- 
fserordentlich kalt, Viele haben die Winterkleider bis jetzt 
noch nicht abgelegt, und alle fuchen das Kamin-Feuer. Auf 
den hohen Bergen im Innern des Landes ift wieder Schnee 
gefallen. — London d. ı3 Juli. Im Anfange der Hundstage 


hat man diefesmal auf mehrern ftillfiehenden Gewällern hie. 


felbft Eis gefunden. 

Am 16 Juli wurden bei Biberach in Schwaben 4 Landleute 
beim Mähen von einem Gewitter überrafcht, und fieckten 
einige Bündel Klee auf eine dreizackige Heugabel, um fie 
als Regenfchirm zu brauchen. Ein Blitzfrahl fuhr in die 
eine Zinke und verwundete zwei derfelben flark, doch nicht 
lebensgefährlich. „Der eine war taub, und der Schlag gab 
„ihm das Gehör vollkommen wieder,“ 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH 


es 


x 


en FÜR DEN MONAT JUNI 1821; GEFÜHR 
x BAROME')-# bei 420° R, THERMOMETER R. frei im Schatten THERMOME- SAUS 
| | TR ‘GRAPH 
2 Ismono | 1. MIT) 2NMTS ABDS)/10 NTs} 8 UHR 19 | 0HR | GUAR | 10 OUR] nachts 
® Lie |p. Lin Ir. Lia,|p. Lin |p. Lia, VORHER | TAGS 
350, 89 36 58. 56, 55136, 12] 56, 41597 | 41594 12958 5° 4 +17 9,5 
oi 39 ba! 35 25! 55 off 1: 27 Of 16 2] 323 0) 9 7 o 
53 19! 53 89| 5a 16] 52 07 87 135 9 15 2 14 ¢ 12 3 7 + o 
44 31 58| 52 17, 50 22|50 15) 10 9 14 5 a5 8) as 4} a8 5 8 9| 5 
50 aa! 30 58, 50 25] 59 26 13 9 16 g 15 14 6 10 5 8 8, 
5a 83; 35 27| 35 s0 53 12 of 13 of 7] 15,0] 22 38 8 9} ° 
74 55 18! 33 55! 32 :g|3ı +2] 52 on ı5 8 14 8 14 9] 12 ¢ 10 5 8 5| o 
8] ag 8ı[ 5o Fe) 35; 50 41] 50 5 in 4) 4] 1357 99 8 5| 5 
9 = 50 90'350 gg! 51 50 9 5 9 4 8 70 6 
10} 32 Ag! 5a 83} 32 7o 5+ 751355 vo 8 6 11 5 119 150 75 5 6} o 
11} 3% 34 54 08 5% 32) 55 o1 4 6 1% 4| 335 8 91 5 9 
1s] 55 42] 55 20] 54 88'5% 5) 5@ 6 5 15 0 13 5 a3 5 9 9 6 4 o 
55 4u| 35 49] 55 45 55 52155 56 8 8 10 0) 15 0 7 5 § 3 % 
a4} 56 89| 56 36 82 56 69] 56 6a 97 15 3 12 9 15 8 74 4 7 
15] 36 17] 55 40] 55 05/54 54) 54 55 8 6] 10 9] 11 0] 10% 8 7 6 3 0) 
161 56 86| 3% 97' 55 04135 10155 59] 10 0ı 135, 15 5| 19 5) gıl 6 8 9} 
ı7] 36 46] 36 65 56 58]56 06/56 12 90) 41 6 ı2 5) 1s 7 9 3 4 8 6 
18} 35 68] 32 97) 54 05/55 78] 10 8} 15 4] 12 9] # 5 9 
19 35 54| 35 47| 55 37/55 20,35 55 9 1 34 1 33 0 10 o 6 9 @ 5 8 
se; 55 65| 55 56] 55 65/55 49) 55 62 so 85 42 2 8 o 
55 46| 35 38| 85 54/35 5055 al 6 6| 70| 77) 8a) 75) = 
sa; 56 55] 55 35 10°52 95] 55 So 80| g5l 10 4 so 67 6 
93} 34 29] 54 49, 54 47 62] 54 49 9 *, 104 g 0 71 70 5 
sa; 3% 68| 54 80) 54 73/54 57| 54 Go 87 i1 © 1» 5 11 6 9 6 5 9 
54 5ı| 54 58] 54 22:35 5@ oa 9 6} 12 8] a2 5} 11 of 105 5 8 
34 55) 6.) 3% 66/56 15'54 30 2] 14 5) a5 16 5] a2 5 
54 56] 3% 27} 54 15155 79) 34 10 15 2 17 2 18 ı7 an 8 8 4 
54 a5| 54 24),54 20/54 Sof 15 5) 35 8] 16 2] ato} 105 9 1 
55 a7] 55 19] 55 07/54 87! 54 95 97 12 9 12 3 12 0 10 7 9 «1 
34 97| 54 65] 5% 56/55 g2|55 5-14 sf-+ g 5 
Med’354 0 54 0151 55 905! 53 688'55 855 —+1005'—ı2 »1'—ı240!+ 446 4-6, “7 +14, 881 
Tägliche Veränderung Einfluss der Winde auf den Stan 
Mittel des Mouats = 
Z-it des Barometers des Thermometers des Hygrometers Mittel / 53 gelinden nördlich. 
— bei 9 secur gelinden dstl. 
8 |m--00,0+5 Falien Tags m— 3°78) Zu- Ab- fbeob- / 25 theils acharlen südl. 
‘2 = 090,373 m—0, 264 nahme'm-}- o malımef ach. ) 60 oft lebhaften westl. 
jm—o, 413 Im teten 3 Windstillen 
6 Im—o, 327 Steigen Abds m—o, 8 Ab- ¢ 25\ Zu- Maxx.am 44.12 
so jm—o, 180 = 0497 m—J, 755 nahmejm—- 77 off nahme] Minn. am 8. 8 U.(97.9U,) 16.9 


grosste Veränderung 


Nach d. Thirmgraph wirkl. Max. 


Erklärung der Abkürzungen in der Wilterungs-Spalte. ht. heiter, sch, schön, vr. vermisch 
dig oder Wiud, siran- stürmisch, Hobreb, Hübersuch , Sch. Schmee, Scafl. Schnecllocken, NI. Rejf, Sehi. & 
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PISCHES TAGEBUCH DER STERNWARTE ZI 


Nt 1821; GEFÜHRT VOM OBSERVATO 


un 

im Schatten THERMOME- SAUSS. HAAR - HYGROMETER bei + 10° R, 
TR ‘GRAPH | 

10 OHA] nachts SUHR | 12 UHR uBR ! 6 | 10 

VORBER | Tacs | 3 

4 5° 4 +179,5] 649 52%, 0 | 499,5 | 509,9 | 689,5 
13 9 7 18 of 86 6] 6 51 2 57 917% 
22 3 26 0885 7g 7| 8] 73 6| 8a 
* an 5 8 9 6 Sigs 7] 89 S| 88 g| 77 8] ga 
6 10 5 8 8 ı7 OF on 80 =2| 88 o| 80 88 
an ı 8 9 ı7 of 8B 9] 7 9 85 6| 8 8] & 715 
10 5 8 5! 13 of 7o 5] 55 2] 6@ 7] 85 al] 8 5 Iss 
77 8 65 14 53 8ı 7] 76 62 8| 77 of & 
70 6 5 9 9f 68 7] 65 go | 6G 69 5! 8 SIN 
75} 5 5; 15 of 68 4+ 8] 48 4 8 5fv 
8 91 5 9 of 65 61 G6} 5: 7] 52 2] 75 
55 99 6 4 16 0165 4) 5a s| 60 3); 54 7) 445 
o 7 5 § 3 #51 of 57 6] 53 7] of 75 SEV 
5 8 74 4 7473 50 7] 47 38 | 56 OFN 
o 4 8 7 6 | 35 67 7 €5 of 6: 4] 67 2/75 ofw 
91 6 8 14 93 76 3] 54 o| 15 s| 69 5168 GEN 
27 9 3 4 8 14 63723 9| 47 9 | 46 7] 47 +1] 8 6ÄN 
ag 42 7 4 § 25 9185 87 85 g | 88 o!100 of N 
oo 69 @ 5 15 8487 57 7155 7) 2) 56 
4a 2 8 10 Of 69 6% 4] 74 o| 65 7 of N 
8 9 25 2 9 12 72 6l 79 5] 74 6| 65 76 
so 67 6 6 71 78 9) 73 71 88 G6] 95 BEN 
71 o 56 ı 38 77 6, 76 Aal 78 -o} 80 4] to 5 
1 6 9 6 5 9 25 57 64 58 5/1 58 3] 60 8 7 
ı0| 105 5 8 135 ı) 6a 62 5] 95 Of 8% 
6 5] 32 5 8 ı7 6} 8a 75 5 | 6: 5195 »iN 
an 8 8 4 19 8 76 «(of 60 2] 56 G2 5 98 5 AN 
ao 5 9 so OF G1) 63) 73 5 | 6% 7} 65 | $81 gg IN 
10 7 | 71 70 5158 9} 59 6] 67 g 77: SEN 
8185 4] 59 6| 59 g | 55 82 2 EW 

+ 881 74, 701 64, 66 | 66, 18 | 65.45 | 81. 


Einfluss der Winde auf den Stand des | Barometers | Thermomet. | Hygromet: 
Mittel. des Mouats = m ==] 333/+, goo, 5, | 709,0 

Mittel ‚53 gelinden nördlich. Winden 136 m-- 0, 56|m— 0,3 

bei 9 ser gelinden 1,23/|m— 1,9 
beob- / 25 theils scharlen südl. - m—o, 659 m-+ 0, 9¢\m-}- o, 4 
mahmef ach. } 60 oft lebhaften westl. - mo, +80 m — 1,0|m— 0,3 
teten 3 Windstilien m-}+-o, #38!m— 1, 33im-+ 9 
Maxx.am 14,4 o52;m-+ 6, #1 99, 9 

ahme} Minn. am 8.8 U.(27.9U,)16.2U. |m— — 7, 3y|m— a7, 0 
grosste Veränderung 7.139 13, 80| 56, 9 

Nach d. Thrmgraph wirkl. Max. 20,0; Min, 2,8; gr. Veränd. 17,2° 


ht. heiter, sch, schön, vr. vermischt, tr, trüb, Nb, Nebel, Th. Thau, Dt, Du 
Schnecllocken, Ni. Rejf, Seki. Schlussen , Rgb. Regenbogen, und Mg, Mor; 
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RTE ZUHALLE, 


IVATOR DR. WINCKLER, 


x 
vei + 10° R, WINDE WITTERUNG USbER- 
SICHT. 
| | 10 UHR Tacs NACHTS TAGs NACHTS ZAabl 
der Tage| 
9 68°,5 NO a Abr. tr. heiter 
9176 a Iver, Abr. ir. Rg. schon 4! 
81 49NO.nno 2|/NO aftr. Rg. Abr. vr verm. 13} 
3| 9a 3IN 1/0 a fir. Rg, Gmtt. tr. Rg. trüb 25) 
ı 1 88 6G Inno 2 fir. Rg. sch, Nebel 2) 
8% 7 Wa. 4] ssw a fcr. Rg. Gwit. sch. Höber. 3} 
2} 89 5 ssw s wod. tr. Rg. _ Regen 10 
| 82 Sisw 51S avr. Resch. strm. — | sch. R.uöch a 
I 8a SEINW Rg. tr. Rg. Gewitt. 4 
80 5 FW.NO slono 2 fsch, Abr sch, windig 7 
175 2 fsch. Abr, ‚sch. 
80 2 ı wsw 5 tr. Gw.Rz. a. Schl tr. Rg. 
75 SEW, SW sew a fır. Ivr. h Nächte 
156 oJINWw.N alonw ı Abr. sch, 
175 ofwow.W Siwnw 5 ftr.wndg vr. wndg 
168 5|N wodg tr. träb 14 
$0 6 IN siN a Abr. vr, Nebel 
OFNW.wawS/waw 4 wndg tr,stkNb. strmi füher, 
56 45NW 3), NW sfvr. Abr, wndg vw. Regen 6 
100 3,5/W a fvr. Rg, wndg sch. R,uSch 
»6 2-5 still tr. Gewilt, 
95 8INW.nno5|N ı ftr.wd.Rg-Gw.Abr. | tr. windig 3 
to 5 janw.NW 2| NW 1 fir. etws Rg. tr. stürm. 2 
77 +7 ılunw 5 {vr Abr. tr, 
@ INW.SO als 1 jtr,ctws Rg, Abr. | tr. Reg. Mgrth 
9 N nno 15 1 hve. Abr. sch. Abrıb 15) 
98 5 4NO.N >W ıstill jsch. Héberch. Abr, | ech. still Höhr 
$1 9 NW 5 Esch. strk Hüherch. | ve. wndg 
77 SENW.LW 5Iw 1 fir. wndg ir. 
81 a ivr. Aor. vr, 
| 8r. 36 nord - west. Anzahl der Beobb. an jedem Instrum. ı50 
- 


t.|Hygrometer| Berechnung der absoluten Höhe von Halle über dem Meere, 
59 aus den Mittags-Beobachtungen des Monats Juni : 


7) 909,05 
a — + 37|30Beobb.im ganzea Mon.| Barometer | Thermomet. Höhe 
Fim— 1,9 


330 329 Fss,190 
m--o, s5ojm m— 10,34% 


2 
m-+ o, So] geb.d. Mittel = m = 
— 0, 99)dav.sind g bei nördl. Wad 


aim-- 9, 9) 3 beiöstlich. - |m — 0, 522/m 0, go|m-+ 47,646 
29, 95 6 bei siidl. - ju —o, m 0, 67/m-+ 35,896 
yim — 37, 08 beiwestl, - |m-to, — +, 18|m— 15,738 
o| 56, 98 


o 


rind. = 17,2 


hau, Dt, Duft, Rg. Regen, Gw. Gewitter, Bl. Blitze, wads eder Wd. win- 


3 
¥ 
5 
j 
4 
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Vom ı bis 7 Juni. Am 1, früh 
Str., Tags bed. Cum, und C 

Bed. herrfcheud. ‚Am 2. wol 

erhält offene Stellen; Abds al 
und von 310 U. ab fällı gelin 

Nehmittgs theilt fich diefe, w 


 Str., erliere aus W, leıztere a 

0° bis 7 U. Morgens feit Nachts R 

< i fonft gleich bed. und nur Nek 

2. in W. Am 5 Nehes Reg., fr 

and Cum. wollen fich geltalt 

U. Reg. und Abds viel heit, § 

+ Scharf, Vormittgs fein Reg. un 

Gewitt. in NW nach S fich 

Str. u. Nimbus mit etws Reg. 

Stellen. Am 7. Cirr, Str. fri 

heit, mit Cum. Der Eintritt 
40 Morgens, 


Vom 8 bis 15ten, Nehts Reg., \ 
Nchmittgs grofse Cnm., diefe 
Nacht ilt faft ganz heit. Am. 
von 6 bis 8 Abds fchrf. Regen! 

! 20,n. 19. früh nad Abds Cirr. 

über viel heit, Grund. Am 12 

i W um 1 bis 2 etws Reg. bei N 

Douner. Das Gewitter zog, 

folgten nur einige ftarke mit ] 
ao U. etwas Reg. Am 15. frü 


2 a und bilden bald wolk. Bed, 
24. {chon Mrgens verfchwinde 
 zeln über heit. Grund und A! 
fs ftarke Bed. trennt lich erft Ab 
Frith um 5 U, 12¢ tritt der Vi 


Vom 16 bis 22, früh öffnet fich 
während erfiere aus N zichet, 


As 
: 


Em Howard’s Syfiem de 
- i 5 


Am 17 
Nachts 
mehr g 
lichte 
fiark, 
hen ; 
Am 20 
Mittgs 
Str. fe 
in S fi 
gleich 
nenwe 
in N 
Reg. 
Vom 23 
16 bis 
So 
feiner 


\m 1, früh, fichen auf heit. Grunde Gruppen geringer Cirro 
in, und Cirr, Str. oft und Abds wie Nachts ift eine gleiche 
Am 2. wolk, falt gleiche Bed., wird Mittgs etwas lichter und 
1; Abds aber und Nchts voch mehr, wird die Decke dichter 
fallt gelind. Reg. Am 35. bis g U. gel. Reg, bei dichter Bed. 
nh diefe, unten ftehen Cirr. Com. oben Cirri, darunter Cirr. 
‚ letztere aus nno ziehend, Nchts häufigere Cirr, Str, Am 4. 
it Nachts Reg., [chärf. von 5 bis 5 und von 7 bis g U. Abds, 
id nur Nohts einige lichte Stellen ; nach 5 U. wenig Donner 
ts Reg., früh gleiche Bed.; diele ift Muags wolk, geworden 
ich geltalten, Nchmittgs Cum, Str. mit Nimbus von 5 bis 4 
viel heit, Stellen mit Cirr, Str. und Cirrus. Am 6, früher 
in Reg. und Duft bei gleicher Decke, Nchmittags von 3 bis 4 
h S fich verlierend, um 7 U. [chrf W- u. aaw-Wind, Cam. 
etws Reg. und Nehts wechfeln grofse Cirr, Str. Fl. mit heit, 
rr, Str. früh minder, Tags und Abds mehr, Nechmittgs in N 
er Eintritt des erften Mond - Viertels hatte ftatt: heute g U, 


‘hts Reg., Vormittgs wolk. und gleiche Bed, mit Regfchauern, 
ım., diefe lagern fich nach Zug aus W an den Horiz. u, die 
eit. Am g. bei gleicher und liarker Beds von Mittgs ab gel. 
hrf. Regenfch. Heute ift der Mond in feiner Erdferne. Am 
Abds Cirr. Str, Abds dünne Cirr. Str, und Tags darauf Cum, 
ad. Am 12. früh in S bed. in N heit. Mittgs Gewittformat, in 
Reg. bei Nimb. der aus W ziehet, um 2 U, ein viertelftündl, 
itter zog, olıne heftig zu feyn, aus nnw nach S und es er- 
tarke mit Reg. begleitete Donnerfchlige, dann bed. und nm 
Am 15. früb Scharf ziehende Cirr. Str, greifen über einander 
'olk. Bed, und nur Nchts ift der SO-Himmel lichter. Aim 
erfchwinden Cirr. Str. nach und nach, Mittgs ziehen fie ein- 
od und Abds wie Nchts ift es faft heit. Am 15, wolk. und 
ich erft Abds, und Nehts zeigen lich in heit, Stellen Sterne. 
tritt der Voll-Mond ein, 


öffner fich bis dahin gleiche Bed. im Zenith und oben fiebet, 
N zichet, Cirrus; von Mittg ab bis Nchts wieder wolk. bed. 
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Am 17. früh heiter, dann Cirr, Str. die Mittgs felten heit, Stellen, Abds usd 
Nachts aber den N-Horiz, frei laffen und oft rundlich gefondert find, Am 18. 
mehr gleichf, als wolk. Bed., Mittgs, doch nar oben, verwafchene Cirr. Str, u, 
lichte aber nicht klare Stellen, Spät-Abds firk. Nbl. Am 1g. früh gleich und 
fiark, Mitigs dünn bed, mit Sonderung in Cirr, Str., die dicht am Horiz, fie- 
hen; von Nchmittgs an rundl, gefonderte Cirr. Str, und oben heit. Stellen. 
Am 20. früh und Abds, mehr aber Nehts eiaz, Cirr. Str. a. Cum,, ziehend; von 
Mittgs ab wolk. bed, mit gel. Regfchauern Nachmittgs. Am 21, früh bed. Cirr. 
Str. fehr häufig, gel. Reg, Vormitgs, [chärf. Mattgs vermengt mit etws Schlofsen, 
in S ftets bed. iu N heit. mit Cum.; Nachmittgs oft Nimbus, Abds und Nachts 
gleich bed. und von y U. ab Reg. Um 8 U. 55° Abds tritt die Sommer - Son- 
nenwende ein. Am 22, ftets wolk. und gleichf. bed., um 3 Uhr wenig Douner 
in NW nach S hin fich verlierend, Vormittgs wenig, von 2 bis 5 U. aber [charf 
Reg. Um 2 U. 48° Mrgens trite das letzte Viertel des Mondes ein, 

Vom 23 bis 29, Am 23, gleich firk bed. bis 2 U. halbfiündl. gering, Reg. [ehrf von 
36 bis 8 U. Abds, Am 24, früh und Nachmittgs oft mit Cirr. Str. bed. felien 
ein Sonnenblick, die übrige Zeit herrfcht gleiche Bed, Heute fieht der Mond ia 
feiner Erdferne. Am 25, ziehende Cirr. Str., die oft heit. Stellen und das Ze~ 
nith ganz frei laffen Mrgens, modifiz. fich bald in gleiche Bed. die belichen 
bleibt, vor 6 U. Abds halbftünd. Reg. Am 26, bis Mittag gleich, dann wolkig 
bed. mit einigen Cum,, Nehmittgs Zertheil. in Cirr, Str. und Cirrus und Abds 
wie Nchts heit. Am 27. Tags wolkenleer nicht klar, Abds und Nchts firk Hö- 
herauch, fo dafs die Sonne als faft glanzlofe rothe Sheibe erfcheint. Am 26, 
auf wolkenleer, uicht klarem Himmel haben fich Mittgs Cirr, Partieen gebildet; 
Nehmiitgs modifiz, fich diefe in dünne Cirr. Str. uud Abds und Nechts ilt es nur 
oben heit.; von früh ab mehr und weniger Hiherauch. Am 29, fiets bed, 
meift gleichf. Morgens 5 U. 4° trite der Nen-Mond ein, 

Am 50. gleiche Bed, die früh herrfcht, löfst lich bis Mittg in Cirr. Str. und Cirrus 
auf, viel heit. Stellen, mehr noch Abds, einige Cum. ftehen am Horiz,, Nachts 
aber oft, in S fiets, hed. 


Charakterifiik des Monats: kalt, felten ein freundlicher Tag, mehr trübe mit 
hänfigen Regenlchauern , die bisweilen mit Schlofseu gemengt find; oft [charfe 
nördliche Winde find herrfchend und Kirfchen wie Erdbeeren laflen das Ua- 
günftige der Witterung leicht erkennen, 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1821, ACHTES | TUCK. 


L. 


Neue Beiträge zur Kenntnifs der Feuermeteore und 


der herabgefallenen Maffen; 


st. ‘aslo 
von 


E. F. F. i hr 


 Erfe Lieferung. 


Den meiften Lefern diefer Annalen wird wohl {chon 
bekannt feyn, dafs ich im Jahre 181g zu Wien bei J. 
6. Heubner ein Buch: Ueber Feuwermeteore und über 
die mit denfelbén herabgefallenen Maffen, herausge- 
geben habe, worin dieler Gegenftand mit Benutzung 
aller Nachrichten, die ich konnte habhaft werden, fo 
vollffändig als es mir möglich war, abgehandelt ift, 
und welchem Hr. Director von Schreibers eine 
interellante Beilage, mit 10 Steindrucktafeln, beigefügt 
hat *). Seit der Zeit ilt wieder manches Neue diefer Art 


*) Das Buch, in 8vo, und die Beilage, in fol., find nicht. nur 
beide zufammen für 5 Thir. 3 gr., fondern auch einzeln, je- 
nes für 2 Thir. 12 gr., diefe für 3 Thlr. zu Leipzig in der Stein- 

Anaal, d, Phylik, B, 68, St. 4. J.ad2ı. 51.8, 
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Bi gemeldet worden, welches nachzutragen iff. Wenn 
ich alfo den gegenwärtigen Nachtrag, und die viel- 
leicht in der Folge zu liefernden, Neue Beiträge nen- 
Ar 5 fo ift damit angedeutet, dafs es Fortletzungen der 

"vorigen in diefen Annalen enthaltenen Auflätze *) und 

des erwähnten Buches find, worin diejenigen, welche 
an der Sache Interelle finden, die bisher beobachteten 

Thatlfachen nebft deren Erklärung im Zufammenhan- 

nachfehen können. 

Bevor ich jedoch zu diefen Nachträgen komme, 

~ mufs ich hier noch erwähnen, dafs in der naturwillen- 
_fchaftlichen Zeitfchrift der HH. Brewfier und Jame- 
fon **) ein Verzeichnils der Meteorfiein - Fälle geliefert 
worden ifi, worin alles was brauchbar ifi, fich aus dem 

Verzeichnifle entlehnt findet, welches ich im Journal 

de Phyfique Oct. 1818, p. 272 (ich war damals auf 

ganz kurze Zeit in Paris) gegeben habe, indefs in 
deın, was man hinzugefügt hat, keine einzige Notiz 
enthalten iff; von welcher ich könnte Gebrauch ma- 
chen, indem es Dinge find, die auf Milsverftindnillen 
beruhen, und bei denen Ort oder Datum von mir rich- 
tiger angegeben find. Es ifi allo recht gut, dafs man 


mich nicht als Haupt - Verfaller genannt, fondern mei- 


acker- und Wagnerfchen Buchhandlung zu haben. CA. [Von 
der Beilage Mehreres weiterhin. G.] 


te 
*) Chladni’s neues Verzeichnifs der herabgefallenen Stein- und 
_— 7 Eifenmaffen in chronologifcher Ordnung Jahrg. 1815 B- 50 $. 
~ 225; erfte, zweite Fortfetzung, J. 1816 B. 53 S. 369 und B. 54 
. 4 S.. 330; dritte J. 1817 B. 56 S. 375; vierte J. 1818 B. 60 S. 
238; fiinfte J. 1819 B. 63 S.17, fammt mehreren kleineren 
ree Auflätzen, und manchen Zufätzen von mir. Gilb. 
» 


; + “) Edinburgh Philofophisal Journal, N, 2. Oct. 1819, p. 221: 
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331 J 
nn nen Auflatz im Journal de Phyfique nur unter den be- 
iel- | -nutzten Notizen erwähnt hat. Von den vielen Druck- 
en- und Schreib-fehlern, Mißsverfiändniflen, und auch geo- 
der graphilchen Unrichtigkeiten habe ich ein Verzeichnifs 
ınd aufgeletzt, damit es an die Redaction der Zeitfchrift in 
che Edinburg befördert werde *). 
ten 
an- *) Der Auffatz ift überfchrieben: ,, Nachricht von Meteorfteinen, 
Eifenmaffen, und Staub - Niederfällen, rothem Schnee und an- 
me, dern Subftanzen, welche vom Himmel gefallen find, von den 
on: älteften Zeiten bis ı819,* und das Verzeichnifs hat ganz die 
Abtheilung derer des Hrn Chladni. Voran gehen & Seiten Ein- 
u; leitung, in der es unter andern heifst: Da es unwahrfcheinlich 
fert fey, dafs auf eine #0 kleinen Planeten als der Mond, es fo ftarke 
lem vulkanifche‘Kräfte gebe, dafs fie Steine bis zu Weiten fchleu- 
‘nal dern könnten, wo die Anziehung der Erde iiberwiege , [welches 
auf mir jedoch bei den augenfcheinlichen Spuren ungeheurer Wir- 
in kungen vulkanifcher Kräfte auf der Oberfläche des Mondes ein 
: etwas fonderbarer Grund zu feyn fcheint,} fo habe man andere 
us Hypothefen gemacht, und behauptet, die Meteorfteine feyen 
oes Theile kleiner unfichtbarer um die Erde kreifender Planeten; 
flen oder fie feyen Stiicke eines ehemaligen grofsen Planeten zwi- 
ich- fchen Mars und Jupiter, deffen Bruchftiicke die vier kleinen 
nan noch jetzt dort befindlichen Planeten Ceres, Pallas, Juno und 
Vefta find (Edinburgh Encyclop. Vol. 2 p. 641); oder endlich, 
fie feyen Mineralien in ihrer Urgeftalt, aus dem Innern unferer 
Erdkugel ausgeworfen durch Vulkane, die in der Gegend der 
9 Pole liegen und zugleich die Erfcheinungen des Nordlichts er- 
zeugen. Die letzte Meinung fey die des berühmteften Mathe- 
un matikers neuerer Zeit, des fel. La Grange (Ueber den Ur- 
os fprung der Kometen, in der Connaiffance des tems 1814 p. 
. 54 211), und alle feine Anfichten coincidirten mit der zweiten 
> §. oben erwähnten Hypothefe, welche fchon vorher Dr. Brewfter 
in vorgetragen habe, indem "La Grange annehme, das Zerfpringen 
eines Planeten fey eine fehr waurfcheinliche Sache, die Me< 
— 
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Erfter Abfchnittw 
Nachrichten von Meteorftein- Fallen, 


(Beitrag zur vierten Abtheilung meines Buches.) 


A. Neuere noch nicht erwähnte Meteorfiein - Fälle. 


Im J. 1474 find bei Viterbo, mit Feuer-Erfchei- 
| nung und Getöfe, zwei grolse Steine, {chwarz wie Ei- 

_fenerz (allo vielleicht Eifenmaflen), die nach Schwe- 
u j fel rochen, herabgefallen. Diefe Nachricht findet man 


2 teorfteine für unveränderte Mineralien aus dem Innern eines 
Planeten anfehe, und Formeln für die Gefchwindigkeit berech- 
ne, mit welcher Stücke eines zerfprengten Planeten fortgefchleu- 
dert werden müfsten, damit fie fich in Ellipfen, Parabeln oder 
Hyperbeln bewegen können. Für einen Planeten jenfeits des 
Uranus würde eine 12- bis 15-mal fo grofse Gefchsrindigkeit, 
wie die unferer Kanonenkugeln (diefe zu 1400 par. Fufs ange- 
nommen) fchon machen, dafs fich die Bruchftiicke deffelben 
von allen Gröfsen, nach welcher Richtung fie auch gefchleu- 


‘ dert wiirden, in elliptifchen oder parabolifchen Bahnen um die 
Sonne bewegten. [Dafs die vier genannten kleinen neuent- 
See deckten Planeten Bruchftücke eines gröfseren Zerftörten feyn 
res möchten, ift des Dr. Olbers Idee; dafs aber erft jetzt kleine 
me tN ‘beim Zerfpringen getrennte Bruchftücke follten auf die Erde 
ad anlangen können, fcheint mir eine etwas abentheuerliche mit 
den Gefetzen der Mechanik nicht wohl zu vereinigende Meinung 
zu feyn.] — Chladni’s angeführtes Verzeichnifs hat Hr. Brew- 
fter aus einem handfchriftlichen, vor mehreren Jahren in der 
Edinburger Gef. der Wifl. vorgelefenen Auffatze Thomas 
Allan’s und dem von diefem geliehenen Buche des Jefuiten 
Dominico Troili Della Caduta di un Saffo dell aria, ragio- 
N. namento Modena 1766 (das alfo in England wie das mehrfte 
andre, das über dem Meere aufserhalb Frankreich gefchieht, 
unbekannt geblieben it) ergänzt. Wie? erfieht der Lefer aus 

' dem obigen Urtheile Chladni’s. Gilbert. 
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mitgetheilt von Francefco Orioli, Profellor in Bo- 
logna, aus einer dortigen handlfchriftlichen Chronik — 
von Giovanni di Juzzo, im der Bibliotheca Ia- 
liana, tom. 19 (Sept. 1820) p. 461. 

Ein vor etlichen Jahren zu Pulrofe, auf der Infel — 
Man, gefallener Stein wird von Hrn Murray er- 
wähnt, in Tilloch’s phil. mag. Jul. 1819 p. 39.. Er | 
fagt, er habe in einem früheren Papiere weitere Nach- | 
richt davon gegeben, (wovon ich aber in keiner eng- 
lifchen Zeitfchrift bis jetzt etwas habe finden können). 
Die Thatfache fey gewiß, und der Stein äuferft leicht, 
und von fchlackenartigem Gefüge, in welcher Hinficht 
er ihn mit den 1438 in Spanien — Meteorftei- 
nen vergleicht. 

1815 den 18 Februar fiel ein Meteorftein in Oftin« 
dien bei dem Dorfe Duralla, welches in dem Gebiete _ 
des Pattialah Rajah, 16-bis 17 engl. Meilen von Um- 
balla und 18 ‘von J,odiana, in 76% 4° öftl. Länge von © 
Greenwich liegt. Es findet fich davon bei Tilloch — 
‚Aug. 1820 p.156 Nachricht, aus einem zu Lodiana am _ 
5 April 1815 gefchriebenen Briefe des Kapitain Bird 
an’ den Oberften Pennington, welcher den Stein 
nach England gebracht und der Oftindifchen Com- 
pagnie übergeben hat. Am 18 Febr. 1815 waren eini= 
ge Arbeiter auf einem Felde, # Stunde von Duralla, 
durch eine Explofion erfchreckt worden, die fie mit 
dem Schalle einer ungeheuern Kanone verglichen‘, in- 
dem fie noch nie von einem Schufle einen fo fiarken 
Schall gehört hatten. Darauf war ein Geräufch bei ilı- 
nen vorüber gefahren, als ob es eine Kanonenkugel 
mit der grölsten Heftigkeit gewelen wäre. Als fie nach 
der Gegend gefehen, wolıer der Lärm gekommen, er- 
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blickten fie eineu grofsen fchwarzen Körper in der 
Luft, der fich dem Anfcheine nach gegen fie bewegte, 
doch mit unglaublicher Schnelligkeit vorbeieilte und 
etwa 60 Schritte von ihnen in die Erde fuhr. Sobald 
fie fich von ihrem‘ Schrecke erholt hatten, wa- 
ren fie in das Dorf gelaufen, wo fie die Leute eben fo 
erfchrocken fanden, weil diefe glaubten, es [ey eine 
Räuberhorde in Anmarfch, um das Dorf zu plin- 
dern. Als die Braminen des Dorfes erfuhren, was ge- 
{chehen war, entlchloffen fie fich, nach jener.Stelle 
zu gehen, und das ganze Dorf folgte ihnen mit Werk- 
zeugen, um den Stein auszugraben. Sie fanden dort 
die Erde fehr weit umlıer gefireut, und den Stein, wel- 
cher mit keinem dort befindlichen Aehnlichkeit hatte, 
5 Fußs tief in dem mit Sand und Lehm gemengten Bo- 
den. Die Braminen nahmen ihn fogleich in Empfang; 
brachten ihn ins Dorf, machten ein Geriifte zurecht, 
bedeckten es mit Blumenkränzen und fiellten eine Sub- 
feription an, um einen kleinen Tempel darüber zu 
bauen, weil fie bei der Ehrfurclit, welche die Hindus 
für dergleichen Steine haben, ihren Vortheil dabei zu 
finden glaubten. Die Witterung war zu der Zeit hell 
und heiter, und das Thermometer fiand auf 68° Fah- 
renheit. Der Capitain Bird erhielt von dem Rajah den 
Stein, der nach Lodiana gebracht ward, welches aber 
nieht durch Pattialah, feine Refidenz, gelchehen durf- 
te: Den 4 April kam er dort an, begleitet von einigen 
Braminen und berittenen Seiks. Er wiegt über 25 
Pfund, und ifi mit einer dünnen Rinde von {chwarzer 
{chwefelartiger Subftanz bedeckt, roch aber nicht nach 
Schwefel, welcher Geruch fich jedoch, weil die Brami- 
neu ilın mit Blumen bedeckt, verloren haben mochte, 
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Er hat die Geftalt eines unférmigen Dreiecks, und an 
der einen Ecke ifi etwas abgebrochen. Im Bruche 
fieht man ganz deutlich Schwefel-Eifen und Nickel, 
Seit er dort war, verfammelten fich alle Braminen bei 
dem Capitain Bird um den Stein zu werehren, und 
kein Hindu nalıte fich ihm anders, als anit gefchlofle- 
nen Händen, da er in ihren Augen ein geheiligter Ge- 
genfiand war *). 

1819, den 13 Juni, des Morgens um 64 Uhr, ers 
eignete fich bei Jonzac, im Departement der niedern 
Charente, ein, (in.den Annalen B.-65 S. 24 {chon von 
Hrn Prof. Gilbert erwähnter) Fall mehrerer Meteorftej- 
ne. Einen Auflatz darüber von Fleuriau de Bel- 
levue hat Brochant in der Parifer Akademie der 
Willenfchaften vorgelefen **. Die Steine fielen, fal 
wie ein Hagel, nach drei Detonationen, von welchen 
befonders die erfie Schrecklich war. Die grölsten wogen 
6 Pfund, andere 4 Pfund.. Das fpecifilche Gewicht war, 
5,12, allo etwas geringer als gewöhnlich. Der befchrie- 
bene Stein hatte zwei von einander verfchiedene Rin- 
den, die eine oberflichliche war fehr glafig, dünn, und 
durchfcheinend, die andere dicker und porög. ,, Die 
Malle ift aus zwei Subfianzen zufammengeletzt,, wel; 
che beide zu rhombenförmigen  Bildungen geneigt 
fcheinen, die eine grünlich-grau oder braun, die an- 
dere weils. Letztere macht gewillermafsen den Teig 


*) Eine auch für die Nachrichten von den Baetilien der Alten 
und von den göttlich verehrten fchwarzen Steinen in mehreren 
Tempeln fehr intereffante Erzählung. Gilb. 

**) Einen Auszug aus diefem Auffatze giebt die Bibliotheque 
univerfelle, Tom. 15 Deo 1820, p. 311+ Chl. 
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aus, worin die erftere zerfireut iff. Man fieht keine 
Körner von Eifen, und man entdeckt deren Gegenwart 
nur durch das von Hany angegebene Verfahren. Nach 
Hrn So werby’s Bemerkung *) find diefe Meteor- 
fteine. von andern Yerfchieden, aulser von den bei 
Stannern gefallenen, (fo wie diefe Aehnlichkeit mit 
denen von Stannern fich auch ans dem vorher Gefag- 
ten ergiebt). Hr. Laugier fand in 100 Theilen diefes 
Meteorfieins Eilenoxyd 36, Kiefelerde 46, Tlionerde 
6, Kalkerde 7,50; Braunfieinoxyd 2,80, Talkerde 1,60, 
Schwefel 1,50; Chrom 1 Theil = 102,40 Theile, und 
keinen Nickel’. Das ift allo nun die vierte bis jetzt 
bekannt gewordene Art von Metéorfteinen, in welchen 
Rich keirt Niekel findet; die übrigen find die bei Stan- 
nerm-1808, bei’ mie 1814, und bei Chalfigny 1815 ge- 
fallenen, 

© ¢¥Big; den 13 October, Morgens gegen 8 Uhr, fiel 
ein 7 Pfund fchwerer Meteorftein bei Politz, nicht 
weit von Gera oder Köfritz, wovon fich in diefen 
Annalen, J. 181g, St. 10 und 12. od. B, 63 $. 217 und 
451° die vollfiändige Erzählung von dem Kammerrath 
Braun, und die Relultate von Stromeier's Ana- 
lyfe’ finden. Auch diefer Fall ii zu den in meinem 
Buche erwähnten; nachzutragen ***), 


*).Thomfon’s Annals of Philofophy „ Sept. 1820, p. 234. 
©) Siehe Mém. du Mufeum @hift. nat. t. 6 p. 233; Ann, de Ch, 
et de Phyf. t. 13 Avril 1820, p. 441, und N. Journ. f. Chem, 
u. Phyf. B. 29 H. 4 S. 508. Chl. 


**) In Thomfon’s Ann. of Philof., Oct. 1820, p. 380, wird 


defer Meteorftein - Fall , mit Anführung diefer Annalen, B. 63 
8. 451, [die ausführliche Erzählung S. 217 nachzufehen, hat 


fich alfo derjenige, von dem die Thomfon‘fche Notiz herrührt, 
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1820 in der Nacht vom 21 zum 22 Mai fiel wäh- 
rend eines [ehr firengen Gewitters (oder eines dafür 
gehaltenen Meteors) zu Oedenburg in Ungarn‘, im 
Haufe des Hrn Ludwig von Artner, ein Meteörfiein 
nieder, etwa 4 Pfund [chwer. Es gefchah im Angen- 
blicke eines fehr fiarken Donnerfchlages (oder einer 
dafür gehaltenen Detonation) mit folcher Heftigkeit, 
dafs er das Dach befchädigte. Am Morgen, als er ge- 
funden wurde, roch er noch fiark nach Schwefel. 
(Hefperus, B, 27 H.3 S. 94.) *) 

1820, den 12 Juli, Nachmittags zwilchen 5 und 6 
Uhr, ereignete fich ein Meteorftein-Fall mit beobach- 
tetem Feuermeteor in Kurland im Dünaburger Kreife, 
wovon Hr. Theodor von Grotthuß in dieleg An- 
nalen, B. 67 St. 4 (1821) S.337 einen dem Hrn Gra- 
fen Plater Sieberg, ehemaligen Vice- Gouverneur von 
Wilna, zugelchriebenen Bericht aus der allg. deutfch. 
Zeit. für Rulsl.: N. 180, ‘eine vortreffliche Abbildung 
durch ein Fräulein von Hahn, und eine fehr genaue 
Analyfe bekannt gemacht hat, welche eine vorzügli- 
che Beachtung der Chemiker verdient, und der meh- 


nicht einmal die Mühe genommen. G.}] aus den Fürftl. Reu- 
fsifchen Lariden nach Rafsland verfetzt, welcher Irrthum 
auch. in den Ann. de Chim. et de Phy/. wiederliolt worden 
it; eben fo, wie Marcel de Serres, und ihm zufolge 
englifche Zeitfchriften , bei Anführung des von mir aus Span- 
genberg’s Mansfeldifcher Chronik erwähnten Meteorftein - Falls 
1552 den 13. Mai, Schleufingen mit Schlei/sheim bei München’ 
verwechfelt, und das Ereignifs aus Thüringen nach Baiern ver» 
fetzt haben. ‘Das find rechte Geographen ! Chl, 


# Ich erfuche Freunde der Phyfik im Oeftreichifchen diefe Nach- 
richt, die fehr zweifelhaft ausfieht, in dief. Ann. zu verificiren, @ 
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reré interellante Bemerkungen über Meteorfieine über- 
haupt beigefügt find. Berichte, nach welchem diefer 
Steinfall fich den 19 Juli ereignet haben foll, find 
hierin irrig. 
B. Bemerkungen und Berichtigungen, Meteorfiein - Fälle 
betreffend, 

Die Schrift von Edward King: Remarks con 
cerning flones faid to have fallen from the clouds, 
London 1796, bin ich erfi jetzt habhaft geworden, und 
erfehe aus ihr, dafs ich in meinem Buche, (S. 239 und 
261), und auch jn meinen andern Verzeichnillen der 
Meteorftein - Fälle, die von Andern unter die Meteor- 
fiein-Fälle gerechneten aus ihr genommenen Er. 
eignille : 

1680, den 18 Mai zu London, und 
1791, den 20 October bei Menabilly in Cornwallis, 


out Unrecht in meinem Verzeichnille aufgeführt habe 
Beide find wegzufireichen , da ich aus King felbft erfe, 
he, dals fie nichts weiter, als Hagel von ungewöhnli- 
cher Grölse waren, welchen er aus Unkunde der Sa- 
che mit Meteorfiein- Fallen verwechfelt hat. Wieder 
ein Beilpiel, woraus.man fieht, wie nöthig es ifi, bei 
dergleichen Angaben nie den Anfiihrungen Anderer 
fehr zu trauen, fondern immer, fo viel als möglich, 
die erften Quellen zu benutzen. 

Der von Hrn Paoli in dem Giornale die fifica e 
chimica von Brugnatelli, und dem zufolge in diefen 
‚Annalen 1819, St. 9 S. 27, als etwas von mir nicht 
Erwähntes angeführte Fall einer Feuerkugel in Jamai- 
ka im Jahre 1700, welclie tiefe Löcher in die Erde ge- 
fchlagen hat, if ichon längfi von mir angeführt, lo 
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wohl in meiner erfien Schrift im Jahre 1794, als auichı 
in meinem neuern Buche, und zwar nicht unter den 
Meteorfiein-Fällen, weil man die Malle nicht if hab- 
haft geworden, fondern unter den Feuermeteoren. Die 
auch von Paoli, und in dem angef. Hefte der Annalen 
$. 26 erwähnte Stelle von Camillo Leonardi, if 
méines Erachtens von dem 1491 bei Crema gefallenen 
Steine zu verfiehen, und auch bei der Gelegenheit in 
meinem Buche angeführt worden: Uebrigens habe 
ich viele nur beiläufige und unbefiimmte Erwäh- 
nungen eines herabgefallenen Steines abfichtlich nicht 
aufgenommen, weil wir an den beftimmtern Nachrich- 
ten {chon genug haben. 

Zu den von dem Meteorfiein-Falle bei Charfon- 
ville den 25 Nov. 1810, S. 295 meines Buches gegebe+ 
nen Nachrichten ift nachzutragen, daß nach dem 
Journ, de. Phyf. Mars 1820, M. H. Dutroches die 
Höhe der Feuerkugel über Charlonville berechnet, und 
14724 Toilen gefunden hat, 

In der 2ten Abtheilung meines Buches, $. 29, wo 
von dem mehrmals durch Feuermeteore angericlıteten 
Schaden, z. B. getödteten Menfchen und Thieren, zer- 
fiérten oder angezündeten Häulern u.£. w,; die Rede 
ii, kann als etwas ven mir ausgelaflenes hinzugefügt 
werden, dals bei dem bekannten Steinfalle 1790, den 
24 Juli bei Barbotan ein ı5 Zoll langes Stück in eine 
Hütte fchlug, den Mayer und fein Hornvieh tödtete, 
und in den Boden ein 5 Schuh tiefes Loch maclıte. $, 
Annalen B. ı3 S. 346, und B. 18 S. 284, und die dort 
angeführten Quellen. 

In meinem Buche ift S. 304 ein incite. Fall 
1814, im März, bei Samotaipola in Finnland, nach 
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Scherer’s nord. Bl. für'Chem. B. ı S. 407 erwähnt; der 
Bergmeifier Nordenfkiéld fagt aber im Neuen 
Journ. f. Chem. und Phyfi B. 1 H. 2 8. 160, diefer Fall 
habe fich 1815 den 15 December ereignet, und die 
Steine ‘eyen auf einen beeiften See nahe bei dem Dorfe 


Lontalax, im: Kirchfpiele Sawitaipal, im Gouverne- 
ment Wiborg ‘gefallen, Nach einem fehr kleinen vom 
Prof. Gadolin erhaltenen Stücke zw urtheilen, waren 
diefe Steine einem: vulkanifchen Producte ähnlicher, 
als'andere Meteorfieine, die Rinde {chwarz, pechähn. 
lich, und im Immern unterlchied Hr. Nordenfkiéld 
mit einem ‘Vergrölserungs-Glafe in der grauen, wie 
Afche gefärbten, wenig zufammenhängenden und mit 
den Fingern zerreiblichen Hauptmaffe, kleine dem 
Olivin ähnliche Theile, eine weiflse halb undurchfich- 
tige Subfianz, und einige äulserfi feine metallifche 
Körner. 

Das Ereignifs 1820, den 6 Augufi, wo, nach dem 
Berichte von Hrn Fifcher in Oevelgönne, in dielen 
Annalen B. 66 S.326, der Blitz + Stunde von Oevel- 
gönne in einen Heuhaufen gefchlagen ,. und man her: 
nach eine Bimftein- oder Schlacken - artige Malle gefun- 
den hat, den Blitzröhren ähnlich und im Gefchmacke 
alkalifch oder zufammenziehend, nebfi Bruchftiicken 
in einem Umfange von 15 bis 20 Schritten umher *), + 
kann zwar, wie vermuthet wird, von einer während 
des Gewitters gefallenen Fenerkugel herrühren; aber 
eben fowohl kann die Malle aus dem Kali und der Kie- 
felerde, welche im Heu enthalten waren , zulammen- 


*) Eine Analyfe diefer Maffe wird man weiterhin in diefem 
Hefte finden,  Gilb, 
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gefchmolzen feyn. Ich befitze felbfi ein Stück von ei- 
ner harten, weilslich - grauen, kielelartigen Schilacke, 
die etwas von alkalifchem Gefchmacke zeigt, aus ei- 
nem zu Vegefack, nicht weit von Bremen, verbrann- 
ten grofsen Heumagazine, und nach den Nov. Act. 
Nat, Curiof: Vol. 3, obf. 51, p. 221 hat man derglei- 
chen Schlacken auch in Liefland, im Auguft 1768, in 
der Afche eines «urch den Blitz entzündeten Henhan- 
fens gefunden. 


(?) In dem nun eingegangenen Weimar’ichen 
Oppofitions - Blatte vom J. 1819 den 5 Febr., wird 
aus Dunfinan in Schottland gemeldet, dafs am 19 Nov. 
18:8 Arbeiter da, wo Makbeth’s Schlofs foll geftan- 
den haben, 6 Fufs tief eingefunken find, und dort, in 
einem regelmälsigen Gewölbe 6 Fuls lang, und 4 breit, 
unter den Ruinen einen 500 Pfund fchweren Stein ge- 
funden haben, der für einen Meteorftein oder Halb- 
metall gehalten wurde. Neben demfelben fand man 2 
Platten von Bronze, auf deren einer zwei Zeilen ein- 
gegraben waren, die man fo entzifferte: The /conce 
(oder [hadow) of Kingdom come until fylphe in air 
carry me again to Belyel, Die Platte if {childfér- 
mig. Man hält ihn für das Original, von welchem der 
(in den Annalen, B. 54 $. 334, von mir erwähnte) 
von Edward nach England gelandte Stem, welcher in 
dem Krénungsftule in der Weftmürifter Abtei aufbe- 
wahrt wird (und kein Meteorftein ift) nur eine Copie 
feyn foll. Er ift nach London gefchickt worden, um 
von willenfchaftlichen Kennern unterfucht und be- 
fimmt zu werden. 
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Beiträge zu den Nachrichten von meteori- 


fehen Gediegen-Eilenmallen, 
(zum fünften Abfchnitte meines Buches.) 


Zu den {chon von mir erwähnten derben, nickel- 
haltigen Gediegen - Eifenmaflen ift noch diejenige hin- 
ss duanfiigen, welche naclı diefen Annalen B. 63 S. 32 
von dem Prof. der Mineralogie zu Wilna, Nowode- 
cky, im Gouvernement von Minsk, Diftrict von Mo- 
_ayrs, bei Rokicky (in Litthauen) entdeckt worden ifi, 
_ und worin Laugier in 100 Theilen, 97 bis 98 Eifen 
7 sefunden hat, und 2 Theile Nickel, dem etwas Kobalt 
beigemengt iff. 
Die bei Bitburg, nördlich von Trier, gefundene, 

. undi in meinem Buche $. 555, den von Hrn Profellor 
Nöggerath mir gefälligfi mitgetheilten Nachrichten 
zufolge , als problematilch erwähnte Gediegen - Eilen- 
male ift unfireitig meteorifchen Urfprungs. Denn nach 
dem American mineralogical Journal Vol. 1 No. IV 
pP 219, hat der Oberfie Gibbs (welcher eben der Inge- 
 nieur-ÖOffhicier war, der ein Stück davon mitnahm) 
bei der Analyfe deflelben Nickel gefunden. Nach 
feiner Angabe war diefes Eifen himmerbar, und es 


betrug die Schwere der Malle ungefähr 2500 Pfund. 


| Sie war rund, weil die Bauern Stücke davon mochten 
{ abgefchlagen haben. Einige Theile waren halbhart, 
j andere gaben mit dem Stahle Feuer. Sie kam in An- 

fehung der Dichtigkeit, der Farbe, der geringen Oxy- 
: dirbarkeit , des Nickelgehaltes, der Zähigkeit und des 
4 ifolirten Vorkommens ganz mit der Gediegen - Eifen- 
mafle aus Louifiana überein. 
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345 ] 
Von diefer in om ana am rothen Fluffe gefunde- 
nen Gediegen-Eifenmafle, die ich in meinem Buch 


EM, S. 344 nur aus den in einer Recenfion angeführten 
Nachrichten kannte, erlehe ich ans demlelben Amer. mi- 
neralog. Journ. Vol. ı p. 218, dals der Oberfie Gibbs 

el. |- gemeinfchaftlich mit dem Profeflor Silliman 

a fie unterfucht, nnd Nickel darin gefunden hat. 

39 In der Aufléfung zeigte fich etwas von einer unauflös- 
le- lichen {chwarzen Snbfianz, die er für Kohlenftoff oder 

Vo- damit verbundenes Eilen halt. Die Härte ift ungleich; 

if, manche Theile find ziemlich weich, andere verderben 

fen die befien Werkzeuge. Die oktaedrifch kryfiallifirten 
alt Theile im Innern waren weicher; der grölste Kryfiall 

war über 2 Zoll lang. Das Eilen war weniger oxydir- 
ne, bar, als gewöhnliches Eifen. Nach den Nachrichten, 

lor welche im Quarterly Journal N.17 p.193 aus Sch ool- 

ten kraft’s Lead Mines of Miffourt p. 217 (fiehe Oppo- 

n- fitions - Blatt 1820, vom 16 Juni, S. 1156) davon ge- 

ach geben werden, wurde diefe Malle gefunden über 100 

IV engl. Meilen über Nachitoches, am rothen Flufle, auf 

ge- einer der reichen und grofsen Wielen, ungefähr 10 

m) engl. Meilen vom Ufer des Flufles. Es follen noch 

ich mehrere Maflen der Art dort feyn. Sie befindet fich 


‘ jetzt in der Sammlung der hiftorilchen (?) Gefellfchait 


nd, in der New-York Infiitution. 

ten Zu dem, was über die in Brafilien, in der Gegend 
ırt, von Bahia am Flüfschen Bendego, 10 Leguas vou 
\n- f Monte Santo, gefundene Gediegen - Eifenmalle in mei- 
xy- nem. Buche S. 345 gelagt worden, ut nachzutragen, 
des dafs die Baierfchen Naturforfcher Martius und 
sie Spix, welche an Ort und Stelle waren, in ihrem in 


der Zeitlchrift Hos, 1819, N.g2 abgedruckten Berichte, 
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der auch in der Beilage zur Allg. Zeit. 1819, 28 Dec. 
mitgetheilt iff, das Gewicht diefer Eifenmafle auf 
16000 Pfund fchätzen. Merkwiirdig ift, dafs fie dar- 
in verfchiedene Gruben und Löcher, zum Theil 
mit eingekeilten Qwarzitiicken ausgefüllt fanden, 


* woraus man lchliefsen kann, dals die Malle mülle in 


einem weichem Zuftande herabgekommen feyn, wel- 
ches auch bei manchen folchen Eifenmaffen aus an- 
Nur mit Mühe konnte 
man einige kleine Bruchftiicke abichlagen, nachdem 
Tag und Nacht Feuer war angebracht worden. 

Von dem Gediegen - Eifen an der nördlichen Kii- 
fte der. Baffinsbai, worüber einiges S. 545 gelagt iff, 
finden fich weitere Nachrichten in des Kapitain Rols 
* Reife, London 1819; $.95 und.102, wo auch ein 

é Meller von folcliem Eifen abgebildet iff. Der Ort, wo 
die Efquimaux die beiden Malen gefunden haben, 
heilst Sowallik, und liegt unter 76° 22’ Breite, und 
55° welilicher Länge von Greenwich. Einer von den 

- Efquimaux, der dahin gefchickt wurde um mehr zu 
holen, mulste wegen des, Eiles grolse Umwege machin, 


2 und brachte nichts mit als Balalt. 


Im Archiv für Bergbau und Hüttenkunde von lL. 

J. B. Karfien, B.1 H. 2, wird in einem diefen Ge- 

5 genftand betreffenden Auflatze vom Herausgeber, alsein 
Haupt-Unterfcheidungs-Kennzeichen des meteorifchen 

; Filens von dem kiinftlich erzeugten, die Abwelen- 
heit des Kohlenftoffes angefehen. Er fagt S.121: „In 
„allem künftlichen Gediegen -Eilen fehlt nie ein Koh- 
» lenftoff-Gehalt. Maflen, die keine Kohle enthalten, 
„können allo nicht durch Kunft erzeugt feyn, ob es 
„gleich umgekehrt wohl möglich wäre, dafs das natür- 
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545 ] 
„liche Gediegen- Kifen auch Kohle enthielte, fo dafs 
„man nur von der Abwelenlieit der Kohle auf die Art 
„der Erzeugung einen fichern Schluis machen, und 
„alles Gediegen -Eilen, welches keine Spur von Kohle 
„enthielte, zuverlälsig für ein Naturproduct halten 
„kann.“ Man würde allo auch hieraus fchliefsen kön- 
nen, dals die im Mailändifchen bei Villa gefundene 
Eilenmalle, (S. 249 meines Buchs), welche keinen Nik- 
kel enthält, und kein kryfiallinifches, fondern ein 
{cliwammiges Gefüge zeigt und alfo fehr problematifch 
ifi, wenn fie auch nicht follte herabgefallen feyn, doch 
von der Natur auf irgend eine andere Art gebildet feyn 
mülle, da diefes äulserli gelchmeidige Eilen gar keinen 
Kohlenfioff enthält, und fich deshalb duch durch feine 
weilse Farbe von gewöhnlichem Eifen unterfcheidet, 
Uebrigens lälst fich das Meteor-Eifen von künflich 
erzeugtem Eilen, aufser dem Nickel-Gehalte’ auch 
durch die Belchaffenheit des krifiallinifchen Gefüges 
fehr leicht unterfcheiden, indem die Damafcirung des 
auf irgend eine Art künfilich erzeugten Eifens, fie fey 
erft nach Aetzung mit Säuren, oder {chon ohne diefe 
fichtbar, von den Widmanfiädtifchen Figuren des 
Meteor - Eifens fo verfchieden ut, dafs fich- dieles auf 
den erfien Blick bemerken lälst, welches ich an ver- 
{chiedenen Stücken nachweilen kann. 

- Herr Prof. John meldet im 6ten Theile feiner 
chemifchen Schriften $. 284 etc., dals er bei feinen 
neuern Analylen einiger meteorilchen Gediegen - Ei- 
fenmaflen aufser dem Nickel auch Kobalt als einen ge- 
wöhnlichen Beftandtheil gefunden habe *), und zwar 


*) Vergl. Hrn Hofr. Stromeyer’s ‘Cem hierüber, Ann. J. 1817 
St. 6. od. B. 56 S- 195. 


Annal, d, Phyfik, B.6U. St.4. J. 1821, St. 8. 
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+e Beiträge zu den Nachrichten von herabge- 
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ı) In der Pallas’fehen Eifenmaffe: metallifches Eifen 
go: metallilches Nickel 7,5; metallilchen Kobalt 2,5; 
und wahricheinlich einen geringen Antheil Chrom. 


2) In dem Eilen von Elbogen: Eilen 87,50; Nickel 


8,75; Kobalt 1,85; Chrom und Verlufi (Mangan?) 


1,90. 5) In dem Eilen aus Brafilien (welches nach 
ihm eine weilsere Farbe und einen lebhaftern Glanz 
hat, als das Elbogner, und nicht fo zälıe, fondern (prö- 
der ift, und in Körnern von mehreren fpiegelartig 
glänzenden Flächen fpringt) einige Spuren Kupfers 
mit Mangan (Chrom?), weshalb er es auch von an- 
derem Gediegen-Eifen für verlchieden hält. 4) In 
Mexikani/chem Gediegen- Eifen (wovon es verfchie- 
dene Mallen an mehreren, in meinem Buche angezeig- 
ten, Orten giebt) in 100 Theilen: metallifches Eilen 
91,5; metallifchen Nickel 6,5; metallifchen Kobalt 2,0; 
und von Chrom eine fehr fchwaclıe Spur. 6) In der 
(nicht zu diefer Klafle geliörenden und wahr{cheinlich 
nicht meteorilchen). dachener Ei/enmaj]e, metalli- 
{ches Eifen, etwas Arlenik, Spuren Kohle und Ko 
balis, bei welcher Gelegenheit er empiielilt zu unter- 
fuchen, ob fie auch Chrom enthalte. (Merkwürdig il 
auch, dals nach feinen Unterfuchungen die in man- 
chem Platın vorkommenden, in Wien unter dem Na- 
men: Polyxen, bekannten {chwarzen Körner nicht 
anders, als gelclimeidiges Gediegen - Eifen find.) 


Dritter Abfchnitt. 


fallenen Subfianzen, die von Meteorfieinen 
und Gediegen-Eilen verfchieden find, 
(in der 6ten Abtheilung des Buchs. 


Dafs fo manche Niederfälle fiaubiger, {chlammi- 
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347 J 
ger und anderer Subftanzen, von Meteorftein - Fällen 
nicht welentlich verlchieden find, habe ich {chon im J. 
1817 in dielen Annal. (B. 55 S. 249) und hernach in 
meinem Buche S. 60, mit Anführung vieler Gründe 
ausgelprochen, und war hierin der Erfie. In der 6ten 
Abtheıl. and im B. 65 5.55 diel. Ann. find felir viele folche 
Ereignille zulammengeliellt; bei manchen ift die Ue- 
bereinliimmung mit den Meteorftein-Fallen ganz unver- 
kennbar. Eine belonders auffallende Beftätigung durch 
einen lehr achtungswerthen jNaturforicher, gewährt 
das folgende Ereignils. 

1686 den 31 Januar fiel in Kurland, bei dem Gute 
Rauden, eine [chwarze membranenförmige Subftanz in 
grolser Menge, die verbranntem Papiere etwas älın- 
lich. 
Pommern ein ähnliches Gewebe niedergefallen feyn, 
und fie foll auch in Norwegen Wälder bedeckt ha- 
ben. Dieles Ereignils hatte ich in Jg. 1819, St. 9 (B, 
65 9.37) *) 
Nun hat aber Hr. Theodor von Grotthuß 


Kurland, auf Veranlaflung diefer Angabe, etwas von 


aber härter war: auch foll um diefelbe Zeit in 


nur als etwas Problematilches erwähnt. 


in 


dieler Subfianz, unter dem Namen: Trauerpapier mit 
Bemerkung des meteorilchen Urlprunges, in der von 
feinem Vater hinterlaflenen Naturalien - Sammlung auf- 
gefunden, und bei feiner chemilchen Unterfuchung der- 
felben fanden fich in ihr eben die Beftandtheile wie in 
den Meteorfieinen, nämlich Kielelerde, Eifen, Nickel, 
Kalk, Kohlenfioff, entweder Magnefia oder Thonerde, 


*) Und hernach auch in meinem Buche S. 368) aus den Miscell, 
Nat, Curiof. Dec. II, Ann, 7, pro Anno 1688 in Append. 
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ae etwas das bei dem Brennen {chwefelartig riecht, und 
eine Spur von Chrom. Hr. von Grotthuls vergleicht 


dieles fogenannte Himmels - Papier mit der {chwarzen 
Rinde der Meteorfieine. Ich halte dafür, dals es von 
den lockern und [clhwarzen, bei Alais und Valence am 

2 ı5 März 1806 gefallenen Meteorfteinen, fo wie auch 

u von. manchem herabgefallenen {chwarzen Staube, fich 

_ wohl nur durch das membranenförmige Gefüge unter- 
fcheiden möchte. Das Wefentliche aus der fehr inter- 


ellanten Abhandlung des Hrn von Grotthuls über 
diefes Meteor-Papier *) (von dem er mir auch etwas 


hat gefälligfi zukommen laflen), findet fich in diefen 
E Annalen B. 67 St. 4 S. 567 mitgetheilt. Die {chwar- 
zen Körner von der Grölse einer Erbfe oder Bolıne, 
welche kurze Zeit nach dem Herabfallen der mem- 
branenförmigen Subfianz an demfelben Orte find gefun- 
den worden, fcheinen, dem Nachtrage des Hrn von 
 Grotthuß zu Folge, vegetabililchen Urfprungs zu feyn, 

 wahricheinlich ein Sclerotium. Wie und wodurch 
Mr nun das herabgefallene Meteor - Papier, deflen Blätter 


man an manchen Stellen fingershoch über einander 


er liegend, und mitunter von der Grölse eines Tifches ge- 
 funden haben foll, eine folche membranenférmige 
j oo a Bildung möge erhalien haben, darüber wird fich in 


künftigen Zeiten, wenn man erfi mehr dergleichen 
Mireignille wird beobachtet haben, beller urtheilen laf- 
fen, als gegenwärtig. 


*) Sie fteht im Neuen Journ. für Chemie us Phyf. von Meine- 
cke u. Schweigger, B. 26 H. 4 S. 332, und B. 30 H. 


cote S. 169, und daraus ein ganz kurzer Auszug in Thomfon’s 
@ ur Annals, Jal, 1820, p. 67 und in Tilloch's phil. mag. Aug. 
1820, p. 157- Chl, 
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nd |  <Aelmliche Urfachen dürften die faferige Bil- 


cht dung anderer meteorilcher Mallen bewirkt haben, 
zen find anders die gemeldeten Thatlachen richtig, von 
‚on einer 1582, den § Juli, nicht weit von Erfurt nieder- 
am gefallenen Aaarähnlichen Subfianz, welche mit ei- 
ach | ner für ein Gewitter gehaltenen Erfcheinung und 
fich mit Erfchütterung herabgekommen feyn foll, (Ann. 
ter- B.65 S. 34 u, Buch 8.565) und vonder 1663 am grünen 
ter- $ Donnerfiage, oder am 25 März, bei Lauche, nicht 


ber f weit von Naumburg, in Menge gefallenen, einer dun- 
was § kelblauen Seide ähnlichen Subfianz (ebend.), vielleicht 
fen | diefelbe als das ganz neulich in und bei Brafilien gefallene 
var- feidenartige Welen, (Annal, B.67 9.219), wenn letzte- 
ine, f re anders nicht etwas dem fogenannten fliegenden Som- 
em- f mer älınliches war. Uebrigens iff wohl zu erwarten, 
fun- f dafs, je länger und je mehr man 'meteorilche Nieder- 
von f fille beobachten wird, defto mehr Mannigfaltigkeit 
eym § fich in den herabfallenden Subftanzen finden werde, 
urch § und zwar fowolıl in deren Bildung, als in der Belchaf- 
itter § fenheit der Befiandtheile. Es könnte fich daher wolil 
nder § gar wieder ein Niederfall ereignen, aus dem fich ver- 
3ge-— mutlien lielse, dals auch der von Livius II, 10°*) 
nige gemeldeten Begebenheit, dafs, ungefähr 459 Jahre vor 
hin unlerer Zeitrechnung, Flei/ch herabgefallen fey, das 
chen | die Vögel in der Luft weggefchnappten, und wenn 
laff es Tagelang auf der Erde gelegen, nicht in FPaul- 


ine *) Livius fagt: Inter alia prodigia et carnem pluit, guem. im- 
H.2 brem ingens numerus avium inter volitando rapurffe fertur ; 
on’s quod intercidit „ [parfum ita jacuiffe per aliquot dies, ut nihil 
Aug. odor mutarcte Ch, 
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nifs übergegangen war, irgend etwas Reelles möge zum 
Grunde gelegen haben. 

Folgende Ereigniffe find zu den in meinem Buche 
und in diefen Annaten gemeldeten nachzutragen: 

Im Jahre 1222 rother Regen in der ganzen Ge- 
gend von Viterbo, nach einer handlchriftlichen Chro- 
nik von Giovanni di Juzzo, auch von Bulli in 
feiner Jfioria di Viterbo erwälınt. Ein anderer Chro- 
nikenfchreiber, Nicolo della Tuccia, fagt zwar, 
es fey 121y gelchehen, beide berufen fich auf einen äl- 
tern Chroniken{chreiber Lancillotto, ein dritter, 
Correttini, fetzt ihn aber in das J. 1222 (Bibliotheca 
Italiana t. ı9. Sept. 1820, p. 461). 

1737, den 21 Mai, Niederfall einer Erde, die zanz 
vom Magnete gezogen wurde, auf dem Adriatifchen 
Meere, zwifchen Monopoli und Lifla, beichrieben 
von Giov. Jac. Zanichelli im ı6ten Bande der 
Opuseoli die Calogera, nach einer Anfiilirung von 
Paoli am ob. S. 336angef. Orte und diele Annalen 
B. 65 S. 27. 

1762, im October, zu Detroit in Amerika, auf- 
fallende Finliernils von Tagesanbruch bis 4 Uhr Nach- 
mittags, mit Regen, der Schwefel und eine /chwarze 
Subfianz enthielt, die weils Papier Ichwärzte, und bei 
dem Brennen wie nalles Pulver zilchte (Philof: trans- 
act. Vol. 55 p. 54). 

1811, im Juli, Abends um 10 Uhr, bei Aleidel- 
berg, Niederfall einer fchleimigen Sublianz, mit ei- 
ner (in No.4 weiter zu.erwähnenden) explodiren- 
den Feuerkugel, belchrieben von Martin Scherb 
in dielen Annalen B. 66 $. 329. Das Ereignils wird 
ganz richtig mit dem von Menzel 1652 beobachteten 
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verglichen; auch hat es Aehnlichkeit mit noch ver- 
fchiedenen von mir angeführten, unter andern mit 
dem von 1718, den 24 März, und 1796, den 8 Marz. 
Mir find mehrmals von glaubwürdigen Perfonen ähn- 
liche Ereignifle erzählt worden, wo mit einer den Stern- 
fchnuppen ähnlichen Erfcheinung eine fchleimige 
Materie foll herabgefallen feyn; unter andern [oll ein- 
mal ein kleiner Haufe einer folchen Materie nach einer 
folchen Erfcheinung fchief zu einem Fenfier herein 
auf ein Deckbette gefallen feyn, und auf demielben ein 
fchleimiges noch eine Zeitlang phosphorefcirendes 
Häutchen gebildet haben. Alle diele Ereignille waren 
aber zu unvollkommen beobachtet, und zu wenig be- 
fiatigt, als dafs ich es für rathfam gefunden hätte, fie 
fehr in Anfchlag zu bringen. Hoffentlich wird man, 
feitdem die Sache mehr zur Sprache gebracht worden 
iff, nun auf dergleichen Ereignifle aufmerklamer feyn, 
und das beobachtete gehörig bekannt machen. 

(?) 1813, den 8 März, um 2 Uhr Nachmittags 
ereignete fich zu Brünn eine Begebenheit, die wolıl 
noch wahrfcheinlicher für die Wirkung einer mit ei- 
nem Feuermeteore herabgekommenen flüffigen bren- 
nenden Subfianz, als für die eines Blitzes kann gehal- 
ten werden. Nachrichten davon hat Hr. D. Joh. Stei- 
ner, k. k. Rath und Oberdirector der dortigen verei- 
nigten Armen - Verlorgungs - Anftalten, mir mitzuthei- 
len die Güte gehabt. Es erhob fich plötzlich ein bedeu- 
tender Sturm mit dichtem Schnee in grofsen Flocken, 
nebfi einer ganz auflallenden Dunkelheit, die ihn aus 
Fenfier lockte. Kaum hatte er es erreicht, fo fah er 
über der Spitze des ungefähr 46 Klafter hohen Thur- 
mes der St. Jacobskirche, die etwa 50 Schritte von fei« 
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[ 32 J 
nem Haufe ıft, plötzlich eine leuchtende Kugel, fchein- I 
bar der Vollmonds - Scheibe gleich, doch nicht fo rund, } 
fondern etwas parabolifch gedrückt. Das Licht derlel- 


ben war grell und einer réthlichen Flamme ähnlich. J 
Diele Lichtkugel fiürzte im Augenblicke gegen SO auf h 
das Ende des Kupferdachs der Kirche, dellen gegen 2 
ihn gekehrte Seite wie mit einem blallen Flammen- d 
Meer übergollen {chien. Es erfcholl dabei ein kurz d 
dauerndes Getöle, das einem nahen Donner etwas ähn- f 
lich aber (wie er fich ausdriickt) weniger, articulirt ti 
war, und von denen, die die Erfcheinung nicht salen, I 
für einen Donnerlchlag gehalten wurde. Die auf dem 2 
Platze wegen der Markizeit anwefenden Leinwand- ti 
Verkäufer hatten ihre Waaren wegen des Wetters in t 


Hauler geflüchtet, aber zwei Weiber vom Lande, wel- f f 
che hierzu nicht behend genug waren, wurden vom 


Niederfclilage des Meteors getroffen, ftiirzten bewufs- 


los nieder, und wurden in das allgemeine Kranken- fi 
haus gebracht, wo Hr. D. Steiner Gelegenheit hatte, fh 
die Verletzungen ärzilich zu beobachten. Diele waren u 
gar nicht, wie bei einem Blitzfirahle, fondern viel- 
mehr wie bei einer Verbrühung mit fiedendem Oel 


bemerken, und nichts Bezeichnendes weder an dem 


P 
oder Waller *). Von Schwefel- Geruch war nichts zu $ 
Dache noch an der Mauer der Kirche; auch wurde 2 

| N 


# ig *) Die eine Seite des Körpers war bei der einen mehr, bei der 
x er andern weniger voll unzählbarer, ftellenweife dicht in einan- 
\ 4 der verlaufener Blafen; die Kleidungsfiiicke nebft den Hem- 
* ' den waren mannichfach durchgebrannt, und an den grofsen 


handbreiten, und zahllofen kleinen ausgebrannten Stellen vorn 
an den Kanten verkohit, und diefe Löcher pafsten genau auf 
die verbrühten Theile des Körpers. 
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n= nichts Klebendes an den verbrannten Kleidungsftiik- 
id, ken bemerkt. 

el- 1819, den 5 September, ein Erd- Niederfall in 
ch. Mähren, im Orte Studein, zur Herrichaft Teltfch ge- 
uf hörig. Zwilchen 11 und 12 Uhr Mittags fiel, bei übri- 
en gens heiterem Himmel, aus einer lichten, lockern, 
ns doch breiten Wolke, (die man des Nachts wohl wiir- 
17 de leuchtend gelehen haben), ein ganz tgockner und 
ın- feiner Erdregen herab, der aus Sand- und Lelhm- ar- 
lirt tigen Stückchen, von der Grölse von Erblen_ oder 
en, Hanf, befiand, die grölstentheils bei dem Herabfallen 
em zur Erde oder auf die Dächer zerfioben. Da die dor- 
d- tigen Einwohner in der Kirche waren (es war Sonn- 
in tags), wurde diefer Regen nur vom dortigen Burggra- 
‚el- fen (d. i. Herrfchafts - Director) und Waldbereiter be- 
om merkt, die gerade vor dem Haufe fianden. Dieler Ke- 
fs | gen hörte faft eben fo {chnell wieder auf, wie er an- 
en- fing, gang ohne Wind, und blos bei gelinder Welt- 
tte, luft, und fing nach ungefähr emer Minute wieder an, 
ren und fie bemerkten, dafs keine Wällertropfen , fondern 
iel- Steinchen von den Dächern herab rollten und auf den 
Del Platz fielen, während ungefähr 8 bis 10 Secunden. 
zu Sie fanden einige, die fich leicht zerdrücken lielsen. 


em Diefe Nachricht hat der Burggraf zu Teltfch, Wen- 
rde zel Cajetan Hontlchick, im Aefperus, 1819, 
November, Beilage No. 42 bekannt gemacht, und dem 


der 

lans als fehr grofs und brennend an; es verhielten fich auch die 
em- Verletzungen wie eigentliche Brandfchäden, indem nach eini- 
fsen gen eine fehr häufige Eiterung mit heftigem Fieber entftand, 
orn welches bei der am meilten verbrannten Perfon fo erfchöpfend 
auf ward, dafs fie am 7ten Tage nach der Verletzung ftarb. Die 


fie andere wurde am 23ften Tage als geheilt entlaflen. CAl. 


‘ 
in 
’ 3 
. 
| 


354 

Heransgeber, Rath Andre in Briinn, eine kleine Pro- 
be davon gelchickt. Diefer fand fie Quarzkörnern mit 
etwas röthlichem Lehm und einigen Glimmer - Flim- 
mern ähnlich, und hielt demnach das Ereignils für blofs 
terrefirilch, weil ihm damals die von mir znerfi in die- 
fen Anmalen, und hernach im Journ. de Phyl und in 
meinem Buche gezeigte Uebereinkunft.folcher Nieder- 


fille mit dem eigentlichen Meteorftein - Fällen noch 
nicht bekannt war. Ich habe darüber im Zefperus, 


in der 7ten Beilage zum 25ften Bande, einiges gelagt. 


1819, den 5 November, rother Regen in Flan- 
dern und Aolland, von dem in dielen Annalen, B. 63 
S. 230 und B. 64 S.335, Nachricht ift gegeben wor- 
den *). Dafs dieler rothe Regen nach der Analyle von 


fo fympathetifche Dinte) enthalten hat, ift nichts Be- 
fremdendes, weil beide Subfianzen {chon in mehreren 


Meteormallen find gefunden worden, 


1819, im November, ift in Canada, bei Montreal 
etc., und in der nérdlichften Provinz der vereinigten, 
Staaten, Maine, bei einer ganz aufiallenden Finfter- 
nils fchwarser Staub mit Regen oder Schnee gefallen. 
Nachrichten davon finden fich in verfchiedenen nord- 
amerikanilshen und englilchen Zeitfchriften, und in 
den Annal. B. 67 S.187 und 218, wie auch in den 
Annal. de Chim. t. 15. p. 426. Da Martin Paine 
in New-York Rufs oder Kohlenftoff darin gefunden 
_ *) Auch im Giorn. di Fifica e Chimica, Dec. », tom. 2, fefto bi- 
 mefire, p 502, in den Annal. d> Chimie, t. 12 p- 431, und 
zuerft in den Annal. gener. des fciences phyf. p. Bory de St, 
Vincent, van Mons, et Drapier. Chl, ™ 


Meyer und Van Stoop Kobalt und Salzfäure, (al- 
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hat, (wo man bei genauerer Unterfuchung wohl noch 
manches andere wiirde gefunden haben), fo wollte 
man es Waldbränden am Ohio zufchreiben, die fich 
in der trocknen Jalrszeit (allo einige Monate frü- 


her) dort ereignet hatten, wovon der Rufs durch den 


Wind fey dahin geführt worden. Diefes-ift aber eine 


fehr unnatürliche Erkläruhgsart, die nur durch Un- 
kunde‘ anderer ähnlichen Ereignille veranlafst feyn 
kann. Es erhellt vielmehr ganz offenbar aus den wäh- 
rend diefes Staubfalls wahrgenommenen, für die ftark- 
fien Blitze gehaltenen Feuer - Erfcheinungen, aus der 
eine Zeitlang bemerkten dunkeln Orangefarbe des dik- 
ker Nebels, die nichts anders als eine Folge des Feners 
kann gewelen feyn, aus der Art des Getöfes, welches 
milunter mit einem Artillerie - Feuer verglichen wird, 
und aus den damit verbunden gewelenen, für ein Erd- 
beben gehaltenen heftigen Erfchiitterungen, dafs die- 
fer {chwere Staub kein Ruls eines Waldbrandes war, 
fondern ein mit fiarken Explofionen verbundenes Me- 
teor mülle gewefen feyn. In Anfehung des Datum find 
die Angaben verfchieden, da nach einigen es fich {oll 
am gten, nach andern am ı6ten oder am 23ften No- 
vember ereignet haben. 

(?) 1820, zu Anfange des October, fiel bei Pere 
nambuco in Brafilien, und auch auf der See, eine fei- 
denälinliehe Subftanz, von der viele Perfonen etwas 
anfgelefen haben, (fo wie 1665, den 23 März, bei Lau- 
cha unweit Naumburg, nach meinem Buche S. 568); 
ein dort angekommenes franzöflches Schiff foll ganz 
damit bedeckt gewefen feyn. Nach einem Schreiben des 
dortigen franzéfilchen Confuls Laine, in den Annal. 
de Chim. t. 15, Dec. 1810, p. 427, und dielen Annalen 
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, Be B. 67 S. 219. Es wird gelagt, die chemifche Analyfa 


werde das weitere lehren. Sollte es etwas. dem loge- 
nannten fliegenden Sommer ähnliches feyn, womit 


Arago es vergleicht, lo würde es nicht hierher gehö- 


einem Fragezeichen. 

1821, den 5 Mai, Morgens gegen 9 Uhr rother 
Regen in und um Giefsen, bei Windftille, aus einer 
nicht grolsen Stratus- Wolke. Bei einer vorläufigen 


Unterluchung des Profellor Zimmermann in Gie- 
Gen, fanden fich in dem rothbraunen flockigen Bo- 
+; Chromläure, Eifenoxyd, Kielelerde, Kalker- 
nr de, eine Spur von Talkerde, Kohlenfioff, und mehre- 
Pr: re flüchtige Theile, aber kein Nickel ( Korrefpond. für 
Deutfchl. 1821 N.138, und Anzeiger für Deutfchland, 

N. 137). 
Der auf der Alpe Anceindaz,, nicht weit von Bex, 
von Hrn Salinendirector J. von Charpentier ge- 
Pr u fammelte rothe Schneeliaub, oder vielmehr der auf ei- 
ner Kalkfels- Platte nach dem Schmelzen des Schnee 
; iibrig gebliebene Reft, wovon ich in meinem Buche 
S. 386 und in diefen Annalen B. 63 S. 43 *) Nachricht 
gegeben habe, ift von Hrn Profeflor Steinmann in 
Prag, und von Hrn Prof. D. Ficinus in Dresden, 
_ denen ich eine Portion davon gegeben habe, vorläufig 
geprüft worden, nicht um die Quantität jedes Be- 


*) Durch einen unangenehmen Druckfehler heifst es dort : Pyro- 
pen, anftatt Pyroxen, Chl. [ Ebend. mufs es in dem wäh« 
rend meiner Reife gedruckten (und alfo nicht, wie alle übri- 
gen in diefen Annalen, nach dem Druck noch einmal von mir 

i \ felbft revidirten) Auflatz S. 42 Z. 8 von unten heifsen; Braun 

im Anhange, ftatt Brunn im Anfange etc, G.] 
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fiandtheils genau zu beftimmen, fondern nur über- 
haupt um zu lehen, was für Befiandtheile darin ent- 
halter find. Nach Beiden {cheinen die eigent- 
lich mineraliichen Theile des rotlıen Staubes mit 
Theilen der auf der Steinplatte befindlich gewele- 
nen Flechten gemengt gewelen zu feyn. Hr. Pro- 
fellor Steinmann fand darin auller organilchen Stof- 
fen, die theils in Alkolıol, theils in Aetz- Anımoniak 
auflöslich, theils in dielem und in Waller unaufléslich 
waren, Eifenoxyd, Manganoxyd, Kielelerde, Thon- 
erde, Kalk, und etwas Schwefel oder Schwefelläure, 
und keine Spur von Chrom, Nickel, Kobalt oder Ku- 
pfer. Hr. Prof. Ficinus fand ebenfalls aulser Stoffen 
organilchen Urfprungs, Eilenoxyd, Kiefelerde, Thon- 
erde, etwas Talkerde und Braunitein, aber keinen Nik- 
kel, Chrom oder Kobalt. Da nun nicht nur in die- 
fem rothen Meteorfiaube, wo einiges von beigemeng- 
ten Flechten herrühren kann, fondern auch in ein? 
gen andern bisher unterfuchten Arten *), aufser Ei- 
fen, Kielelerde und andern mineralifchen Beftandthei- 
len, auch Stoife find gefunden worden, die einen or- 
ganilchen Urfprung verrathen; daauch aus den mehr- 
mals beobachteten Niederfällen eines rothen Stanbes in 
naller oder trockner Geftalt mit einer explodirenden 
Feuerkugel oder fonft mit einer Feuer - Erfcheinung, 
fo wie auch aus dem am ı5 und 14 März 1815 it 
verbunden gewelenen Meteorliein - Falle, fich s 


*) Man vergl. die Nachrichten des Prior Bifelx vom rothen 

Schnee auf dem grofsen St. Bernhardsberge, und die genaue 
chemifche Zerlegung deffelben von Apotheker Pefchier im 
Genf in diefen Annal, B. 64 S. 318, G. 
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nige Uebereinkunft diefer Naturer{cheinungen {chilie- 
fsen lälst; fo veranlalste dieles mehrmals beobachtete 
Beilammenfeyn mineralifcher und organifche. Stof- 


fe den Hrn Profellor Steinmann gegen mich eine 


- Vermuthung zu äulsern, die er zwar lelbft für aben- 
thenerlich erklärte, aber mit dem ganz richtigen Zu- 


Satze: die Wahrheit ley es öfters nicht minder. Er 
änlserte nämlich, es könnten doch wohl vielleicht der- 
gleichen kosmilche Mallen, lo lange fie ihre felbfiltän- 
 dige Bewegung im Weltraume hätten, eben fowohl 
mit organilchen Gebilden verlehen feyn, (ich füge hin- 
zu, wenn fie von lockerer und kometenartiger Befohaf- 
fenheit find, auch damit durchwebt feyn), wie grölse- 
re und dichtere Weltkörper, und es könnten wohl ver- 
ınöge der gewaltlamen Veränderung in unferer Atmo- 
Iiphäre die dichtern Theile an einem Orte, ‘und die 
mehr lockern organilchen an einem andern Orte nie- 
derfallen. Eine ähnliche Vermuthung von Hrn Miinz- 
rath Wildt in Hannover, damals Profellor in Göt- 
_tingen, habe ich in meinem Buche, S. 402 Not. f, an- 

geführt, und eine neuere Aeulserung des Hrn T heo- 

dor von Grottliufßs {cheint auch dahin zu deuten, 

dals an folchen Mallen, etwas organifchen Bildungen 
Sollte diefe 
Idee etwa Manchen gar zu befremdend vorkommen, 
4 ich gern den Vorwurf von diefen wackern Min- 


abwälzen Jaflen, und ihn auf mich nehmen, da 


Analoges möchte Statt finden können. 


n 
ich darin nichts der Natur widerfprechendes finden 
kann. Da wir fehen, dals auf unlerem Erdkörper 
überall, wo etwas Organilches befiehen kann, auch et- 
was dergleichen den Umfiänden Angemellenes fich bil- 
det, lo 


find wir wohl berechtigt anzunehmen, Jals 
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auch in andern Gegenden des Weltalls die Natur nicht 
unvollkommener oder unkräftiger leyn werde, als bei 
uns, und dals dieles vielmehr eine allgemeine Natur- 
einrichtung feyn möge. Ob.nun eine im Weltraume 
fich bewegende Maile grölser oder kleiner, dicliter oder 


loekerer ıli, das ift nur etwas Relatives, und kann al- 


do wohl in: Welentlichen keinen Unterfchied machen. 


z 


Vierter Abfchnitt 


Nachrichten'von Feuer-Meteoren. 
a -f (Zu Abtheilung 2 und 3 meines Buches.) ¥ 

Im Jahre 585 fah man in China, im 8ten Monde, 
am Tage Ulchin, fehr viele Sternfchnuppen nach al- 
len Richtungen, nach dem von Abel-Rémufat im 
Journ. de Phyf. Mai 1819 gegebenen Verzeichnille 
chinefilcher Meteorfiein - Fälle und Feuermeteore. Bei 
der damaligen Ungewilsheit in der Chronologie möch- 
te man wohl vermutlien, dals es daflelbe Ereignils kön- 
ne gewelen feyn, wo, nach bizantinifchen Gelchicht- 
{chreibern, im 5ten Jahre Juftinians (allo ungefähr 
555) ungeheuer viele Sternfchnuppen find beobachtet 
worden ($. 31 meines Buchs). 

Dals die in China 1108 beobachtete Fenerkugel 
(eben fo, wie die am 7 Nov. 1799 und am 23 Octob. 
1801) ein weilslich - grünes Licht hatte, erwähne ich 
deshalb, weil fich daraus, fo wie auch noch aus eini- 
gen Gründen, ein Kupfer - Gehalt diefer Meteore ver- 
muthen läfst ($. 14 meines Buchs S. 47) 

1804, den 2 December, gegen 8 Uhr Abends, in 
Finnland eine grofse Feuerkugel mit Explofion. 

1811, den 18 Februar, Ahends um g Ulir fah man 
zu Olmutz gegen S eine Fenerkugel, in einer Hohe 
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von 50 bis 35°; das Licht nahm in 5 Sekunden zu bis 
zur Helle des Vollmondes; fie zerplatzte olıne weitere 
Spur ( Hefperus 1811, St. 5 S. 579). 

1811, im Juli, bei Heidelberg, Abends um 10 
Uhr, eine Feuerkugel. Sie flieg erli aufwärts, platz- 
te, und ging dann wieder Schnell in Geftalt einer un- 
unferbrochenen, Funken fprühenden Feuerfiule nie- 
derwärts, worauf man an dem Orte des Niederfallens 
eine {chleimige Subftanz fand (Annalen B. 66 S. 329, 
und oben Abtheil. 5). 

1815, in der Nacht zwifchen dem 29 und 50 April, 
um ı Uhr, zu Florenz eine Feuerkugel mit Explofion, 
zertheilte ich in Funken. (Zeit. Nachr.) 

1817, den 8 December früh. 5 Minuten vor 1 Uhr, 
zu Jpswich in England ein Fenermeteor von der 
fcheinbaren Gröfse des Mondes mit Explofion und Ge- 
töfe (Tilloch Vol. 50, 1617, p. 469). 

Zu der in meinem Buche S. 165 erwähnten; 1808, 
den 17 Juli, in Nordamerika gelehenen Feuerkugel, 
ift noch einiges nachzutragen. Sie war grols, mit 
blauer Flamme. Zu Baltimore war die Richtung von 
NO nach SW; fie {chien die Erde zu berühren, und 
wieder in die Höhe zu [pringen. Bei der Explofion 
hörte man 4 Kmalle. Nach den Beobachtungen von 
Hall, in Philadelphia, Profeflor am Middleburg -Col- 
lege, war die Bewegung fehr fchnell, das Licht glän- 
zender als von gelchmolzenem Eifen. Sie maclite 5 
Explofionen mit Getöle, nach Einigen wie Donner, 
nach Andern wie Kanonenlchülle mit Erfchütterung, 
wie bei einem [chwachen Erdbeben. Man bemerkte 
dabei drei heftige Bewegungen und Sprünge, wobei 
fie fich gewillermafsen unıliürzte. Die Zeit zwilchen 
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Explofion und Knall war nicht 5 Minuten (Amerika, 
dargefi. durch fich, Jan. 1820, N. 4). 

Von dem in England 1819, am 5 Mai um 123 Uhr 
Mittags beobaclıteten Feuermeteor (mein Buch S. 168) 
wird auch beim Tilloch, Jul 1819, p. 74, und im 
Quart, Journ., N. ı4, p.395 Nachricht gegeben. Wenn 
aber dort, einer andern Nachricht zufolge, auch von 
einem am 5 Juni, 5 Minuten nach ı2 Uhr, beobach- 
teten Feuermeteor geredet wird, fo ifies wahrichein- 
lich dailelbe Ereignils mit einer unrichtigen Angabe 
des Monats, wie denn dergleichen Verwechlelungen 
{chon oft vorgekommen find. 

1819, den 6 Auguli, Abends gegen g Uhr, in Mahe 
ren eine Feuerkugel, ging von NO nach SW, dauerte 
5 bis 4 Sekunden, bewegte fich fehr fchnell, und zog 
einen langen Schweif nach fich, aus einzelnen Fun- 
ken beftehend, die nach Verlöfchung der Kugel noch 
glimmten. 
ähnlich. 

“viele Sternlchnuppen. 


Die Farbe rothgelb, gewöhnlichem Feuer 
Vor und nach dem Meteor bemerkte man 
Bei dem Laufe hörte man viel 
Zu Brünn und ı6 Mei- 


len davon bei Tyrnau fah man das Meteor im Zenith; 


Zifchen, aber keinen Knall. 


man lah es auch zu Peterwardein, wo die Zeit gi Uhr 
angegeben wird ( He/perus, Nov. 1820, Beilage N. ı 
5.5; und da hier gelagt wird, 1. J. oder letzten Jalıres, 
fo muls es wolıl 1819 und nicht 1820 gewelen feyn.) 

1819, den 20 Augufi, Morgens um 5 Uhr, fah man 
in der Gegend von Rottweil eine Fenerkugel von der 
fcheinbaren Grölse der Sonne oder des Mondes; fie 
verbreitete eine grofse Helligkeit, und ging nach 
SW, fcheinbar niederwärts. (Augsburger ordentl. 

Annal, d, Phyfik. B, 68, St. 4. J. 1821, St. 8, Aa 
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Poftzeitung , N. 204, und andere). Nach dem Schwé- 
bifehen Merkur fah man fie in der Gegend von Cham. 
béry von S noch NO gehen, mit Verbreitung einer 
dem Tageslichte ähnlichen Helle. Aus den fo verlchie- 
den angegebenen Richtungen läfst fich {chliefsen, dals 
fie, wie fo viele andere, möge Iprungweile gegangen 
feyn. 

1819, den 1 October, ungefihr um 83 Uhr Abends, 
ward zu Tottenham in England ein glänzendes Meteor 
gelehen , das von SO nach W ging, und Funken fal- 
leu lies (Thomfon’s Annal, Oct. 1819, p. 320.) 

1819, den2; October, machte in der Gegend von 
Carlisle und fonft im Norden von England ein flammen- 
artiges Meteor viel Eindruck, und ward in der Volks- 
verlammlung zu Sheffield mit vielem Nachdrucke er- 
wähnt. Man fah es auch in Antwerpen. (Oeftreich 
Beobacht. 1819, vom 17 Nov.) 

1819, den 13 November, um 7 Uhr Abends, zu 
Port-au-Prince auf Haiti eine Feuerkugel, nach ei- 
nem in der Abendzeit. 1821, N. 5, mitgetheilten Be- 
richte von M. Colombel. Sie erlchien kegelförmig, 
die Bafis nach unten, ging von NO nach SW; die 
Dauer war ı0 bis 12 Sekunden. Sie liels einen langen 
Lichtftreifen zurück. Nahe am Horizont verfchwand 
fie (fcheinbar) und zeigte lich fchnell wieder als eine 
grolse Feuergarbe, die fich nach 2 bis 3 Minuten in2 
Kugeln umgeltaltete, zwilchen welchen ein heller Zwi- 
{chenraum war. Bald darauf vereinigten fich diele 
zwei Kugeln wieder in eine, deren Licht fich nach und 
nach verminderte. Das Licht, (es verfteht fich, nicht 
mehr der Feuerkugel felbfi, fondern, wie bei mehre- 


ren lolchyn Meteoren, der naclıgelallenen leuchtenden 
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Theile des Schweifes) blieb noch ı8 Minnten lang 


fichtbar, und {chien feinen Platz nicht bedeutend zu 
verändern. 

1819, den 14 November, Abends zwifchen 8 und 
g Uhr, fah man in Böhmen, im Leutmeritzer Kreife, 
bei Milifcehau eine Feuerkugel; fie ging von O nach 
NNO, und theilte fich in 2 Theile mit einem kurzen 
fiarken Knalle. Die Nachricht hat Hr. Graf Calpar 
von Sternberg mir gefälligft mitgetheilt. 

181g, den 18 November, um 5 Uhr 10 Min. Nach- 
mittags, wurde in England ein grolses Meteor zu 7bt- 
tenham beobaclıtet; es {chien vom Zenith herzukom- 
men und mit einer fchhwachen Biegung nach N zu gehen, 
war grafser als die Sonne, mit gelber Flamme hinter- 
drein, [prühte Funken und liels einen Lichtfireifen nach. 
(Thomfon’s Ann. Jan. 1820, p. Bo.) 

1820, den 18 April, um 7 Uhr 12/ Abends, fah 
man zu Augsburg eine Feuerkugel, fafi 5mal grö'ser 
ugd heller als die Venus. Sie wälzte fich von OSO 
bei dem Monde vorbei, um 5° nördlich, und bei der 
Venus etwas über »6° füdlich, und neigte fich bis ge- 
gen 8% dem Horizonte zu, wo fie hinter einer Wolke 
unfichtbar wurde. Die Erfcheinung dauerte 4 Sekun- 
den. Die Farbe war fchön hellroth und bläulich (.Kor- 
refpond, von Deutfchl. 1820, vom 25 April). 

1820, in der Nacht zwilchen dem 10 und 11 Mai, 
als die Uhr 12 zu Mitternacht {chlag, fahen zu Neuen» 
dorf bei Coblenz die mit dem Maififchfange belchäftig- 
ten Filcher ein grolses blendendes Feuer am Horizon- 
te. Nachdem dieles einige Minuten gedauert hatte, 
208 es [ich in einen Punkt zufammen, und bildete 
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eine grolse Feuerkugel, die mit einem langen feu- 
rigen Schweife, mit unglaublicher Gefchwindigkeit, 
den Schweif in horizontaler etwas nach oben gekehr- 
ter Lage, unter gewaltigem Prafleln und Zifchen in 
der Richtung von Andernach hin fuhr, und in dem Ge. 
birge verfchwand. Hierauf hörte man 10 Minuten lang 


ein Krachen und Donnern aus dem Gebirge, welche 
endlich langfanı verfchwand. Der Himmel war vor 
her und nachher heiter (Hamburger Börfenhallen. 
Lifte, 25 Mai 1820.) 

1820, den 19 Juli, Nachmittags zwifchen 5 und 
Uhr, in Kurland eine Feuerkugel mit Meteorfiein-Fa. 
le; fiehe Abtheil. 1. 


1820, den 50 Juli, Abends nach 103 Uhr, warf » 
zu Brünn ein Feuermeteor gelehen, von dem Gott : 
hold Efcher, Lehrer an der dortigen proteftant-§ : 
{chen Schule, im Zefperus, B. 27 H. 2 Beil, 5 S.%, 
Nachricht giebt. Gegen Norden flieg ein {chwache 
Vichtfireif herauf, ward immer fiürker leuchtend, 
dete hernach eine helle längliche Feuerkugel, wel & 
die {cheinbare Gréfse des aufgehenden Vollmondes hap ! 
te, und einen langen Lichtfireifen nach fich zog. Def 4 
fer wurde im Herablinken immer länglicher, fchienn 
verlölchen, zerfireute fich hernach in unzählig vie ke 
Lichtfirahlen und Lichtbiifchel und verlofch. B 

1820, am 12 November, um 4 Uhr Nachmittgff * 
ereignete fich in der Gegend von Chotmifchsk, im Kur . 
Skifehen Gouvermement in Rufsland, eine Naturbege 
benheit, die entweder eine zufällig nach einem fchrec fe 
lichen Gewitter erfchienene Fenerkugel, oder die Wir 


kung eines von Aufsen angekommenen Haufens vo 


kosiilcher Materie, theils aus Wallerdimpfen, the 
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aus folidern Stoffen beftehend, mag gewelen feyn, wel- 
ches letztere wegen der Analogie mit manchen folchen in 
meinem Buche gemeldeten Ercigniffen wohl noch wahr- 
fcheinlicher ift. Ich gebe die Nachricht fo, wie ich fie 
in der Prager Zeitung vom 30 Januar 1820 gefunden 
habe, und auch in andern öffentlichen Blättern: „Es 
„zogen furchtbare Wolken auf, unaufhörliche Blitze 
„zerrillen das {chwarze Gewölk, und von dem Hollen 
„des Donners erzitterten die Fenfter in den Häulern. 


„Endlich ergofs fich ein Platzregen, begleitet von hef-' 


„tigem Sturm, und hielt ungefähr eine Stunde an. 
„Nach dem Gewitter aber erlchien bei zunehmender 
„Dunkelheit der Atmofphäre eine grofse feurige Ku- 
„gel, die weit um fich her Funken fprühte, bis fie 
„endlich beinahe über Chotmifchsk mit einem Knalle 
„zerplatzte. “ 

ı820, den 29 November, um 7 Uhr Abends wurde 
mu Neapel eine langfam von W nach O gehende Feuer- 
kugel beobachtet, von der {cheinbaren Grölse der auf- 
gehenden Sonne. Das Licht wird mit dem fogenann- 
ien Bengalifchen Feuer verglichen (Preufs. Staatszete 
ung, 1820, 28 December). 

1821, am 12 Februar, Abends um 7 Uhr, zu Bres- 
lau eine kleine fehr entfernte Feuerkugel, vom Prof. 
Brandes beobachtet, die von S nach SW in einer et« 
was niederwärts geneigten Richtung ging; nach dielen 
Annalen B. 67 S. 224. 

182:, den 28 April, eine Feuerkugel mit Schwei- 


fe. zu Leipzig gelehen, nach einigen Zeitungen. 5 
§ ? § 
+ * on 
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Beitrag zu den Nachrichten von den vor der Sonne vertboeiseill 


genen Muffen. (Mein Buch Abtheil. 7 S. 34.) 

Nach der Wiener Zeitung hat Hr. Steinhiibel, 
der {chon feit 4 Jahren die Sonne beobachtet, und die 
Flecken derfelben umftindlich in feinem Tagebuche 
verzeichnet, (wovon er uns zu feiner Zeit mehrere 
Refultate geben mag), am 12 Februar 1820 um 10 Uhr 
48° Morgens einen Flecken beobachtet, welcher fich 
durch leine kreisrunde Geftalt, durch feine ebenfalls 
kreisrunde Atmolphäre, durch feine orangerothe Far- 
be, und befonders durch feine fonderbare Bewegung 
vor allen andern auszeichnete, indem er in beinahe 
5 Stunden den Durchmeller der Sonne zurücklegte, 
Da er diele interellante Beobachtung wälrend eines 
ländlichen Ausfluges machte, [o war es unmöglich, In- 
firumente anzuwenden, oder die Erfcheinung zeitig 
genug Andern anzuzeigen. (Aus d. Wiener Zeit. in d, 
Leipz. d. 8 März, und d. Allgem. Zeit. vom 11 Mai) 
Es wird hinzugefügt, es wäre fehr möglich, auf diele 
Art zu der Entdeckung eines Planeten zu kommen, 
deflen Bahn von der des Merkur noch eingefchloflen 
wäre. Daflelbe habe ich {chon früher gelagt, und in 
diefer Hinficht die Anfiellung permanenter Sonnen- 
beobachtungen empfohlen. Der hier erwähnte Körper 
kann aber kein folcher Planet gewefen feyn, weil er 
fonft hätte müllen fchneller vor der Sonne vorüber ge- 
hen, vielmehr war er eine fehr entfernte meteorilche 
oder kometenartige Malle, die aber weit dichter muß 
gewelen feyn als der Komet im Jalire 181g, welcher 
bei feinem Vorübergehen vor der Sonnenfcheibe nicht 
ift gelfelien worden, 
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Anhang. 


Inhalt des Chladni’fchen Werks 


„Ueber Feuermeteore und über die mit demfelben Be 
gefallenen Mallen, Wien 181g. 8.“ 


Die erfie Abthetlung ift der Gefchichte der erften Unterfuchun- 
gen diefes Gegenfiandes beftimmt. Schon die Alten kaunten das 
Niederfallen folider Maflen mit einem Feuermeteor; als man aber 
einige weitere Fortfchritte in der Naturkunde gemacht hatte, trat 
ein völliger Unglaube an diefer Thatfache ein, der fo weit ging, 
dafs man viele in Sammlungen befindliche Meteormaflen wegwarf, 
um fich nicht lächerlich zu machen, wenn man auch nur die Mög- 
lichkeit der Sache zugäbe. Eine mündliche Unterredung mit Lich- 
tenberg, der aber damals felbft noch nichts davon wufste>oder 
gläubte, veranlafste Hrn Chladni zu feiner Schrift: Ueber denUr/prung 
der von Pallas entdeckten Eifenmaffe etc. 1794, in der er zuerft das 
Herabfallen folider Maflen, die Idendität der Maffen mit Feuer-Meteo- 
ren, und den kosmifchen Urfprung derfelben, nicht als Hypothefe, fon- 
dern als beftimmte Behauptung aufgeftellt hat; weshalb er fich manche 
Anfechtungen mufste gefallen laffen. Durch die in England von 
Howard und Bournon angefteliten Unterfuchungen (Ann. B. 
13 S.291), und befonders durch den grofsen Meteorfteinfall bei 
L’Aigle im J. 1803 (Ann. B. 16 S. 44) wurde die Ueberzeugung 
von der Richtigkeit des Niederfallens folcher Maffen allgemein, 
und nach und nach überzeugten fich auch immer mehrere Phyfiker 
von dem kosmifchen Urfprunge derfelben, mit dem einige der vor- 
züglichten Aftronomen gleich Anfangs einverftanden waren, und 
den fchon früher Halley, Wallis, Rittenhoufe, Maske- 
Iyne, Pringle und Andere aus der Bahn der Feuermeteore ge- 
fchloffen hatten, noch ohne zu wiffen, dafs mit denfelben, öfters 
Stein - und Eifen- Maffen niedergefallen find. 

Die zweite Abtheilung enthält allgemeine Bemerkungen über 
das, was an Feuermeteoren und an den herabgefallenen Maffen be- 
obachtet worden if: über die fehr beträchtliche Höhe, in welcher 
man öfters Feuerkugeln aus noch gröfsern Höhen herabkommen 
gefehen hat; über die parabolifche Bahn derfelben, und ihren fchon 
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den Alten bekannten Bogenfpriingen; über ihre Gefchwindigkeit, 
= welche anfangs gewöhnlich fo grofs ift, wie die der Weltkörper in 

. [2 ihrem Laufe, und etliche Meilen in einer Sekunde beträgt, nach. 
; her aber durch de. Widerftand der Luft fehr vermindert wird; und 
über ihre Gröfse, die bis auf # bis 3 Meile im Durchmeffer be» 
tragen hat. Ferner über die Geftait, das Licht, die Farben, 
und das Brennen der Feuerkugeln mit Rauch und Dampf ( zufolge 
der durch Compreflion der Luft erregten Hitze), und das Zerplat- 
zen mit Erfchütterung und Getöfe, und das Niederfallen der Maß 
fen; über die Befchaffenheit der herabgekommenen Maffen, die Ge 
ftal:, Rinde, Beftandtheile der Meteorfteine etc., über das 
rifche Gediegen - Eifen und über Niederfille ftaubartiger und weis 
cher Subftanzen ; endlich über Unabhängigkeit folcher Ereigniffe 
von Jahreszeiten, Tageszeiten, Weltgegenden, Wetter und Perio- 
den, (worüber Einige viel Unrichtiges gefagt hatten), über Scha 


den, der durch folche eteore mehreremal ift angerichtet worden, 
und über die Uebereinkunft der Sternfchnuppen mit Feuerkugeln, 
Zu jeder Behauptung find eine Menge von Beobachtungen als Be- 
lege angeführt, auch findet man hier ein Verzeichnifs von der 
Sammlung meteorifcher Subftanzen des Vertaffers. Die vier fol- 
genden Abtheilungen dienen ebenfalls noch als Beiege zu der zweis 
ten; fie enthalten Nachrichten von beinahe 300 beobachteten 
. Feuermeteoren, deren Maffen man theils habhaft geworden if, 
theils nicht; von ungefähr 180 beobachteten Niederfallen meteo- 
rifcher Stein- und Eifenmaffen von den ältelten bis auf die neue 
ften Zeiten; von denjenigen Gediegen- Ei/fenmaffen , über deren 


Niederfallen zwar keine Beobachtungen vorhanden find; die man 
aber höchft wahrfcheinlich als meteorifche anzufehen hat, weil fie 
Nickel enthalten, und theils äfig (mit Ausfüllung ihrer Zwie 
fchenränme durch eine dem O/ivin ähnliche Steinart von denfelben 
Beftandtheilen als die Meteorfteine) theils derb find, von einem 
blättrigen und regelmäfsig kriftallinifchen Gefüge, welches fich an 


Flächen, die man mit Scheidewaffer ätzt, durch Figuren zu er- 
kennen giebt, die meiftens Winkel von 60° und von 120° zeigen; 


auch Anhangsweife von einigen theils problematifchen, theils pfeu- 
dometeorifchen Kifenmaffen; endlich von mehr als 50 Niederfallen 


ftaubartiger oder weicher Maffen, die zum Theil mit einem Me 
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teorfteinfalle, oder auch mit der Erfcheinung eines Fenermeteors 


verbunden gewefen find, woraus alfo, fo wie auch aus manchen 
andern Umftänden zu fchliefsen ift, dafs diefe äÄufserfi merk würdi» 
gen Naturereigniffe, auf welche man vorher viel zu wenig aufmerk- 
fam gewefen war, von den Meteorfteinfällen nicht wefentlich ver- 
fchieden find. 

Die fi-bente Abtheilung handelt von dem Urfprunge der her- 
abgefallenen Maffen, Nachdem die verfchiedenen von den Phyfi- 
kern geäufserten Meinungen angeführt worden , wird gezeigt, dafs 
diefe Mailen kosmifch find, das heifst, dafs fie unferer Erde und 
der Atmofphäre derfelben vorher nicht zugehörten, fondern 
dafs fie aus dem allgemeinen Weltraume bei uns anlangen, 
Denn in den Höhen, wo man Feuerkugeln fchon gebildet und aus 
noch gröfseren Höhen herabkommend gefehen hat, ift der Stoff da- 
zu nicht in der Atmofphire vorhanden; ihre Bahn ift ferner ganz 
fo, wie fie einem aus dem Weltraume ankommenden Projectil zu- 
kommt, und aus den fo oft beobachteten Bogenfprüngen ift ganz 
offenbar zu erfehen, dafs fie (wie auch die Beobachtungen leh» 
ren) als anfangs lockere, , weit ausgedehnte Maffen, mit einer un- 
geheuern Gefchwindigkeit von aufsen auf unfere Atmofphäre fallen, 
und wie eine rikofchettirende Kugel, bisweilen mehreremal, von 
derfelben abprallen, und dafs manche, wie fchon Pringle an ei- 
ner Feuerkugel bemerkt hat und mehreremahl auch an Stern- 
fchnuppen beobachtet worden ift, wieder abwärts von der Erde aus 
in das Weite gehen. Endlich if auch ihre anfängliche Gefchwin- 
digkeit ganz fo, wie die der Weltkörper in ihrem Laufe. Da Eini- 
ge das Dafeyn folcher kleinen fich im Weltraume bewegenden Hau- 
fen von Materie ( aus Unkuude der vorhandenen Beobachtungen) 
haben leugnen wollen, fo werden eine Menge Beobachtungen an- 
geführt, wo man folche Haufen von Materie hat fehen als Licht- 
punkte oder Lichtfäden durch das Feld des Telefkops gehen, oder 
auch als dunkle Flecke vor der Sonnenfcheibe vorüber ziehen, und 
zwar mit einer andern Gefchwindigkeit als die, welche den Sonnen- 
flecken zukommt. WVenn nun dergleichen Maffen fich im Welt- 
raume bewegen, fo können fie entweder Haufen von Urmaterie 
feyn, die vorher noch keinem gröfsern Weltkörper zugehört hat- 
ten, eder fie können Trümmer eines zerfiörten Weltkörpers feyn, 
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Erfteres erklärt Hr. Chladni für wahrfcheinlicher. Es gehören alfo 
biernach Bildungen von Weltkörpern aus zerftreneten chaotifchen 
Stofen, (nach den Beobachtungen Herfchel’s, womit auch 
Laplace und Olbers übereinftimmen), Kometen als ifolirte 
Haufen eines folchen lockern Stofls : auch nach Herfchel), und 
kleiner Haufen von Materie, die der Stoff der Feuermeteore find, 
im Wefentlichen unter einerlei Kategorie, und unterfcheiden fich 
von einander nur durch ihre mehrere oder mindere Gröfse, und 
durch das, was hernach mit ihnen vorgeht. Die Zerftörung eines 
Weltkörpers, (wodurch eigentlich nichts verloren geht, fondern 
wieder Stoff und Veranlaffung zu neuen Bildungen gegeben wird), 
fcheint übrigens : nach §. 6) eine fchon verfchiedene Mal beobach- 
tete oder aus den Beohachturfgen zu folgernde Thatfache zu feyn, 
Ueber die von verfchiedenen Phyfikern geäufserte Vermuthung ei- 
nes Urfprungs der Meteormaffen aus Mond - Vuiksnen wird in si 
Einiges gefagt. Das Dafeyn vieler Vulkane auf dem Monde i 
durch eine Menge von Beobachtungen erwiefen, ‘und es ergiebt fich 
auch aus vielen tibereinftimmenden Berechnungen die Möglichkeit, 
dafs etwas von dort Ausgeworfenes bei uns anlangen könne, wozu 
aufser einer hierzu günftigen Richtung ungefähr 7800 bis 8000 par, 
Fufs Gefchwindigkeit erforderlich ware; aber doch ift es hicsk 
unwahrfcheinisch, dafs der Stoff der Feuermeteore und der herab- 
fallenden Maffen wirklich dorther komme, weil deren anfänzliche 
Gefchwindigkeit hierzu viel zu grofs it, und der Gefchwindigkeit, 
mit welcher die Weltkörper fich bewegen, gleich kömmt, womit 
Olbers und Laplace gegenwärtig einverftauden find. Endlich 
wird §. 8 u 9) noch einiges darüber gefagt, dafs die niederpge- 
fallenen Maffen fchlechterdings nicht aus Beftandtheilen unfere: Ate 
mofphäre gebildet, und dafs fie eben fo wenig von der Erde in die 
Höhe gehoben feyn können 

“ Hr. von Schreibers, Director der kaif. kön. Hof-Natura- 
lien-Kabinette, hat eine Beilage von 10 Steindruck -Tafeln, nebft 
deren Erklärung, beigefügt, welche Abbildungen verfchiedener im 
k. k. Naturalien - Kabinett befindlichen Meteormaffen, und einiger 
Figuren auf geätzten Flächen meteorifcher Gediegen - Eifenmaffen 
enthält, nebft einer Karte von der Gegend um Stannern, worauf 
Meteorfteine im J. 1808 gefallen find, als ein Gegenftück zu der 
B, 16 Taf. 1), welche Biot von der Gegend um 


*) Von diefem Prachtwerke in Steindruck und Hrn Director von 
Schreiber’s [ehr intereffanten Bemerkungen über die abgebilde- 
ten Meteormaffen, behalte ich mir eine umftändlichere Nach- 


richt vor. Gilbert. 
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. 5 


Il. 
Analvfe einer bei Ovelginne im Oldenburgifchen am 
6 Aug. 1820 niedergefallenen fleinigen Meteor-Maffe, 


vom 
wo Doct. Du Menu zu Wunforf. 


Aus der Erzihlung von einem fonderbaren Funde 
naclı einem Blitzfchlage, von dem Hrn Fifcher am 
Ovelgönne, welche ich im 6ten Bande (S.326) der neue- 
fien Folge, der fiets gleich trefflich redigirten Gilbert’- 
{chen Annalen fand, {chien mir ein ächter Meteorftein 
nicht zu verkennen zu feyn. ‚Da ich ein grolses Ver- 
langen hegte, auch ein folches Gebilde der rafilos thä- 
tigen Natur einmal zu analyfiren, fo erbat ich mir in 
Beziehung auf den lobenswerthen Antrag des Hrn Fi- 
{cher dafelbfi, etwas von dieler fieinigen Malle zu che- 
milcher Zerlegung. Es erfolgte auch bald eine hinrei- 
chende Menge, und ich eile hier die Analyfe mitzu- 
theilen. 

Gleich beim erfien Anblick diefes durch die elec- 
trifche Entladung héchft wahrlcheinlich entfiandenen 
chemilchen Erzeugnilles, fiel mir die grofse Aehnlich- 
keit der Malle mit der des Fulgurit- Quarzes ( Glales ?) 
auf, vorzüglich da, wo fie ich, wie Hr. Fifcher an- 
führt, in eine gefloflene Malle, wie die Blitzröhren, 
verliert. Hier kommt fie in Form und Felftigkeit, im 
Bruch und im Glanze der der Blitzröhren aufseror- 
dentlich nahe. Hrn Filcher’s Belchreibung entfpricht 
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ganz den Stücken die ich noch befitze, und ich wülste 


nichts hinzu zu fügen, als dafs das {pecif. Gewicht ei- 
niger weniger poröfen, bis an 2,000 ficigt. 

Ich habe zur Analyfe zwei gleiche Gewichte von 
Bruchfiücken genommen, welche die gröfste Verlchie- 
denheit hatten. Das eine, 365 Gran fclıwer, war grau- 


gelb gefleckt, ans verworren durch einander laufenden 
 Falern, Röhren und Blafenräumen gebildet, und an 
den dichten Stellen feft, an den faferigen aber leicht 
zerbrechlich; das andere von gleichem Gewicht war 


a {chwarzgrau gefleckt und durchgehends mit grofsen, 


fafi runden Blafenräumen verlehen, und ohne Röhren 
und Fafern. 

> Das hellgraue Pulver des Ganzen befafs einen al- 
kalifch -falzigen Gefchmack. In den einzelnen Stük- 


* ken war diefer weniger, und bei einigen faft gar nicht 


wahrzunehmen. Aus den frifch zerfioßsenen Stiik- 
ken entwickelte fich ein unverkennbarer, obwohl Lehr 
{chwacher, Geruch nach Schwefel-WVallerfiofigas, 
Mit Waller angefeuchtet fiellte das Pulver die blaue 
Farbe des gerétheten Lackmuspapier wieder her. 


150 Gran des Pulvers in einer kleiuen Retorte mit 


vorgelegter efligfauren Blei-Aufléfing einem 3 fündi- 
« gen fiarken Weingeilifeuer ausgeletzt, legten einen ge- 
ringen Haucıı von Feuchtigkeit an das Gewölbe des 
Glales an, aber Schwefel-Blei erzeugte fich nicht, es 
möchte denn ein [zlıwaches Irifiren an der Oberfläche 
der Aufléfung dahin deuten. Das Gewiclit des Pulvers 
war nach dieler Operaiion um 0,25 Gran (Kryfiall wal- 

fer des Salzes?) vermindert. — Bei abermaligem Roth- 
glühen 1 Stunde lang im Platintiegel, ging das Pul- 


ver zu einem fefien dunkelgrauen Klumpen zulam- 
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men, der im Bruche Wachsglanz zeigle, und hatte 
wiederum 0,50 Gran an Gewicht eingebüfst. 

Nachdem ich fie wieder zu einem unfühlbaren Pul- 
ver gerieben hatte, kochte ich fie einige Male in einem 
filbernen Gefälse mit ernenertem Waller aus; das Ge- 
fils lief dabei {chwach an. Dieles fowolıl, als dafs, mit 
eligfaurem Blei - Auflöfung getränkte Papierfireifen, 
im verfiopften Glale, auf dem mit Säuren übergolle- 
nen Pulver gehalten, {chwarzlich und metallifch - glän- 
zend anliefen, that die Gegenwart einer Schwefel-Ver- 
bindung dar; das Gewicht des Schwefels liefs fich aber, 
wie vorauszufehen war, auf directem Wege niclıt be- 
fimmen, Der zur Trockne abgerauchte Abfud gab 
einen Rückfiand, der etwas ausgegliihet genau 5,75 
Gran wog, und als er in Waller wieder aufgeléft wur- 
de, 0,25 Gr. eines weilsen Rückftandes liefs, der fich 
in gemeiner Salzläure nieht auflöfie, und fich als Aie- 
felerde (Siliciumoxyd) verhielt. Da die Flidigkeit 
fiark alkalifch reagirie, fättigte ich fie mit Effigliure, 
rauclite fie dann zur Trockne ab und digeririe den 
Rückfiand mit Weingeift. 

Was der Weingeift in fich aufnahm war effigfan- 
res Kali, welches nach gelchehener Zerfetzung im Glü- 
hen 0,48 Gr. eines kohlenfauren Kalis hinterliefs, das 
in wenigen Stunden zerfloßs. Was er nicht auflöfte, 
wurde wieder in Waller aufgelöft, und gab erfi mit 
falpeterfaurem Baryt 0,56 Gr., und dann mit [alpeter- 
faurem Silberoxyde 5,56 Gr. Niederfchlag. Da nun das 
gefundene freie kohlenfaure Kalı beweifi, dals kein 
Natronfalz vorhanden feyn konnte, fo find zu bereclı- 
nen für obige 0,56 Gr. an [chwefelfaurem Kali 0,26 Gr., 
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Die Befiandtheile des in Wailer Auilöslichen die- 


fer fteinigen Meteor - Malle find-demnach 
kohlenfäuerliches Kali 0,48 
y ali 2 
fchwefelfaures Kali ‚26 


welches mit dem Gewichte des Rückfiandes, 3,75 Gr, 
allio fehr nahe zufammen fiimmt. 

Die Kiefelerde dürfte hier wohl nicht mechanilch 
fortgeführt, fondern aus der Auflöfung durch Aufnah- 
me mehrerer Kohlenfäure getrennt worden, und eben 
fo anch die Schwefelläure erft entftanden feyn, der Er- 
fahrung gemäls, dafs kleine Mengen Schwefel - Ka- 
liams in vielem Waller fehr bald zu [chwefellaurem 
Kali werden. Ich halte daher für die unveränderten 
auflöslichen Beftandtheile: Kiefelerde und Kali (kielel- 
faures Kaliumoxyd), Schwefel-Kalium, und falzfaures 
Kali, (Chlorine- Wallerfiofllaures Kalinmoxyd). 

Da, wie man weiterhin fehen wird, die Analyfe 
auch Kobaltoxyd gab, dieles dem Nickel fo verwandte 
Metall aber auch von letzterem 
fchien, und ich folches mit aller Sorgfalt zu erfpähen 
fuchte, 
lung der Analyfe auf verichiedenen Wegen veranlalst. 
Um Weitläuftigkeit zu vermeiden, führe eg Laer; nur 


die Hauptmomente derfelben an. 


etwas zu enthalien 


fo wurde ich zu einer dreimaligen Wiederlıo- 


Ana 


Die Auffchliefsung des Steins gefchah theils mit 
kohlenfäuerlichem Natron, theils mit reinem Kali. In 
beiden Fällen färbte fich die Malle nach a Glühen 
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an einigen Stellen himmelblau, und es blieb im Auf- 
weichen ein häufiges Sediment, welches auf den Zu- 
fatz von Salzläure oder Salpeterläure grölstentheils ver- 
fchwand. Je nachdem die Aiefelerde mittelfi der er- 
fin oder der zweiten Säure geichieden war, erfchien 
fie gelblich, oder blaulich, Digeliion mit Salzfäure liell- 
te fie aber ungefärbt dar; mit Salpeterläure war indels 
jene bläuliche Nüance nicht tilgbar. Das Gewicht der 
Kielelerde betrug nach einer Mittelzahl 56 Gran. 


Bei Behandlung des Gelteins mit Säuren wurde 
ıwar ein grolser Theil der Kalkerde und der Magnefia 
ausgezogen, eine völlige Zerlegung liels fich aber nicht 
bewirken, wie {chon dadurch angedeutet wird, dals 
fich dabei die graue Farbe deflelben nicht veränderte. 


Als ich die erlieren fäuerlichen Auflöfungen mit 
Ammoniak fällte und das Präcipitat fencht mit Kali- 
lange beliandelte, erhielt ich zwar keine Thonerde, 
wohl aber mit Scliwefel-Ammoniak Spuren einer 
Ichwärzlichen Schwefel - Verbindung. — Die Auflö- 
fung des Präcipitats in Salzfäure gab, mit kohlenfaurem 
Natron gefällt, nach Wieder - Auflölung des Nieder- 


efallenen in Salzläure, einen Rückfiand von weniger | 
? 


noch vorhandener Kiefelerde (= 0,56 Gr.) und eine 


Aufléfung, aus der beim Zerletzen mittelft Schwefelläure _ 


etc. der Berechnung zufolge 7,14 Gran reiner Kalk nie- 


derfiel. — Wurde dagegen die Niederfchlagung mit koh- 2 
lenfaurem Ammoniak vorgenommen, fo erhielt ich aus 
dem Filtrate 5,62 Gran einer geglüheten weilsen fa 
aus welcher fich nach Aufléfung in Scliwefelfäure 5 Gr. 

fchwefelfaurer Kalk trennen liels, der alfo 4,32 Gran 
Magnefia enthielt; eine Quantität, die man durch = 
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[ 576 ] 
dere Hülfsmittel, im Laufe der beiden übrigen Analy- 
- fen faft ganz genau wiederfand. 

Von den verlchiedenen Methoden, nach welchen 
die Gegenwart des Kobalt’s unbezweifelt dargethan 
wurde, erwähne ich nur, dafs, als ich das ziemlich 
fanere Filtrat, welches nach der Präcipitation mit 
kohlenfiuerlichem Natron, und nach der Behandlung 
des Gefällten mit Schwefelläure, um die Kalke abzu- 
fcheiden, übrig blieb, mit Ammoniak zur Neutralität 
zu bringen fuchte, ein Niederlchlag erzeugt wurde, 
welcher geglühet 5 Gran wog, Salpeterläure, in der 
ich ihn auflöfte, kirfchrotlı färbte, und nach genauer 
Prüfung aus einer Spur Magnefia, vielem {chwe- 
felfauren Kalk, und aus Kobaltoxyde befiand. Letz. 
teres erhielt ich grölstentheils ifolirt, als ich die falpe- 
terfaure Aufléfung mit effigfaurem Blei zerfetzte, das 

 überlchüfiig hineingebrachte Blei aus dem Filtrate wie- 
derum durch Schwefelläure fchied, und der nun er- 
haltenen Flüfigkeit Kali hinzufügte. Beim Prüfen des 
entftehenden Präcipitats mit Salzläure, Salpeterfiure, 
Schwefel - Wallerftof-Ammoniak und blaufaurem Ei- 


lenkalı war cs als Kobaltoxyd (mit etwas Nickeloxyd?) 


9 nicht zu verkeunen; es wog 0,25 Gran. Die erhalte 
men Blei-Niederfchläge waren noch fchwach rolen- 
roth , enthielten aber keine Plıosphorfäure, wie ich 
anfangs glaubte, fondern noch etwas Kobaltoxyd, wel 
ches mit Salpeterfäure eine rothe Auflölung bildete. 
Nach meinen fortgefetzten, doch nicht völlig gelunge- 
ER nen Verluchen glaube ich den Kobaltgehalt auf 0,3 
Gran letzen zu dürfen, weshalb für Gyps 4,64 Gr., oder 
tel ug; reinen Kalk 1,92 Gran übrig bleiben. 


der von der Maguefia gelonderien letzten 
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obige Salzverbindung 3,75 


figkeit waren nur dann mit Schwefel-Waferfioff - Am- 


moniak {chwache Niederfchläge hervorzubrings:, wenn 
Salzfäure zur Scheidung der Kiefelerde, und nachher 
Ammoniak im Ueberlchuß angewandt war: in allen 
Fällen wurde aber noch 0,50 Gran Kiefelerde nach 
dem Abrauchen angetroffen. 

Alle bis liierher aufgefuridenen Beftandtheile be- 
fragen nach meinen drei Analyfen auf 100 Theile nur 
75,10 GwTheile, wie man aus der weiterhin folgenden 
Zufammenfiellung erfieht. Da der bedeutende Verluft 
von 24,90 Gran die Unterfuchung auf andere Stoffe 
nothwendig machte, glühte ich 96,25 Gr. des ausge- 
laugten Palvers mit dem vierfachen Gewichte kohlen- 
fauren Baryts fo lange; bis die Malle feft zufammen- 
gefintert war etc. Nach gewöhnlicher Behandlung mit 
Salzfiure und allmähligem Niederfchlagen mit Schwe- 
felfinre und kohlenfaurem Ammoniak etc., erhielt ich 
39 Gran reines fchwefellaures Kali, welche nach der 
von Grotihußs’fchen Aequivalenten-Tafel 23,22 Gr., 
nach den andern 21,40 Gran Kali betragen wiirden, 
wofür ich als Mittelzahl 22,31 Gr. nehme. 

Die Meteormalle aus Ovelgönne ift alfo in 100 


Theilen zufammen geleizt, aus 


-Kiefelerde 56,0 + 0,36 + 0,50 — 56,86 Gr. 


Kalk 7,14 + 1,92 = 906 aia } 
Magnefia 432 
Kobaltoxyd 
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Der Verlufi von 2,59 Gran ift der complicirten Be. 
handlung eines fo zulammen geletzten Körpers ange. 


mellen. 

Vergleicht man diefe Beftandtheile mit denen der 
Meteorfieine, fo leuchtet es ein, dals die Ovelgönner 
Meteormalle mit diefen Erzeugnillen zwar nahe ver. 
wandt ift, doch eine eigene Klalle derfelben bildet, Wo. 
zu die Blitzröhren (als nicht von gefchmolzenem Sam 
de herrührend?) gehören mögten *). 

a4 

*) Schwerlich kennt der Hr. Verf. Blitzröhren aus eigner ge 
nauer Anficht und Unterfuchung, fonft würde er wohl kaun 
eine folche Vermuthung äufsern, Hat die Ovelgönner Mafe 
wirklich Aehnlichkeit mit der verglaften inneren Maffe de 
Blitzröhren, fo möchte vielmehr ihr oben S. 340 angeder 
teter Urfprung dadurch nachgewiefen werden. Einer une 
rer Chemiker, die einem eingerichteten Laboratorium vor 
ftehen, würde fich den Dank der Phyfiker erwerben, wem 
er über den von Hrn Dr. Du Menil aufgefundenen Kobalt 
gehalt der von Hrn Fifcher, Apotheker zu Ovelgönne in 
Oldenburg’fchen, zur Analyfe angebotenen Stücke eine klei 
ne Arbeit unternähme, da ein folcher in mehrerer Hin 
ficht interefanter Fund Beftätigung von Mehreren erfor 
dert. Gilbert. 
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Gleichungen, 
zur Entwickelung und Berechnung zufammengefetz- 
ter Cryftall- Geftalten des rhomboedrifchen, py- 
ramidalen und prismatifchen Syflems, nebft 
einigen Beijpielen ihrer Anwendung ; 


Friepaica Mons. 


von 


Wenn man in der Cryfiallographie nicht bei der Be- 
rechnung der gegenleitigen Neigung der Flächen, wel- 
che eine Cryfiall- Geftalt begrenzen, fiehen bleiben, 
fondern auch von den Verhaltnifflen der verfchiedenen 
Abmeflungen, welche diefe Geftalten enthalten, Re- 
chenfchaft geben und dadurch der Mineralogie die 
Dienfte leiften will, welche fie von der Cryfiallogra- 
phie erwartet; fo {cheint es, dafs man diefes nicht bef- 
fer als auf folgende Weile bewerkfielligen kann. Man 
unter[cheide einfache und zufammengefetzte Gefial- 
ten, Suche die Verhiltnifle auf, welche unter den er- 
fien Statt finden, verkniipfe diefe einfachen Geftalten in 
gewille Reihen, und bezeichne fie nach Mafsgabe der 
Stellen in diefen Reihen, welche ihre Verhältniffe ih- 
‚nen anweifen. Man betrachte ferner die zufammen- 
geletzten Geftalten als wirkliche Zufammenfetzungen 
‘oder Combinationen aus den einfachen, beftimme und 


erkläre diele Zufammenfetzungen dadurch, dafs man 
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aus der Betrachtung der Lage der Combinations - Kan- 
ten, die einfachen Gefialten, welche darin enthalten 
find, entwickelt, und gründe endlich auf diele Ent- 


i wickelung, oder auf die durch diefelbe beftimmten 


Verhaltnifle der einfachen Gefialten, die Berechnung 


der Neigungen, unter denen die Flächen diefer ver- 


fchiedenen einfachen Gefialten an ihnen fich fchnei- 
den. Diefes ifi die Methode, auf welcher die für die 
Natur - Gelchichte des Mineral - Reiches bearbeitete 
Cryfiallographie. beruhet *), und welche daher auch 
den folgenden Rechnungen zum Grunde liegt. 


In der zweiten Auflage meiner Charakteriflik des 
naturhiflorifchen Mineral- Syfiems, Dresden 1821 *), 
ift 9.68 bis 70, fo weit es dem Zwecke dieler Schrift 


angemellen war, das Verfahren erklärt, dellen man 


_fich zu bedienen hat, um die Verhältnilfe der einfa- 


chen Geftalten, welche eine zufammengeletzte Cryfiall- 
Geftalt, oder eine Combination enthält, zu befiimmen, 


*) Man fehe hierüber das Schreiben des Hrn BergCR. Mohs in 
diefem Bande (Heft 5) S. 107 Gilb. 


**) Sie enthält in der Einleitung (S. 1 bis 108, 150 Paragraphen 
umfaffend) einen kurzen Abrifs der Cryftallographie, fo fern 
diefe zur Einficht in die naturhiftorifchen Species der Minera- 
lien unentbehrlich it, welcher erft in diefer zweiten Auflage 
hinzugekommen it. Es werden in demfelben die Reihen der 
einfachen Geftalten, welche dem Ganzen zum Fundamente 
dienen, und die auf fie gegründete einfache, die Antchauung 
beférdernde und zur Berechnung fehr bequeme Bezeichnung 
entwickelt: die Berechnung felbft aber und die zu ihr nöthigen 
Formeln entfprachen dem Zwecke diefes Abriffes nicht. Der 
Hr. Verf. bringt diefen Theil der Refultate feiner vieljährigen 
Forfchungen hier zum erftenmale in das Publikum. Gilb. 
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Die erwähnten Gleichungen gründen fich auf die _ 
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eder mit andern Worten, um cine folche Combina- 
tion zu entwickeln, und die Neigung der Flachen der 
ver{chiedenen einfachen Geftalten in den zufammen- 
gefetzten, d. i. der Combinations - Kanten, zu berech- 
nen. Ich habe dabei einige allgemeine Gleichungen 
oder Formeln erwähnt, von denen Gebrauch zu ma- 
chen ifi, deren Mittheilung aber der befchränkte Raum 
dafelbft nicht gefiattete. 

Da diefe Gleichungen vorzüglich gefchickt find, 
die Anwendung der Cryftallographie zu erleichtern 
und zu vereinfachen, und durch ihre vollkommene 
Allgemeinheit eine grofse Menge von Rechnungen zu 
erfparen, welche, wenn man fie für einzelne Fälle zu 
führen genöthiget ift, oft langwierig und mühlam wer- 
den; fo glaube ich durch die Bekanntmachung derfel- 
ben nicht nur den Mineralogen, welche diefem für fie 
fehr wichtigen Gegenfiande einige Aufmerklamkeit 
fchenken, fondern auch allen denen nützlich zu wer- 
den, die es mit Cryfiall- Befiimmungen in irgend ei- 
ner Abficht zu thun haben. Um diefen Zweck defio 
ficherer zu erreichen, werde ich einige Beilpiele von a 
ihrer Anwendung hinzu fügen, die hinreichend find, 
das Verfahren, welches man dabei zu befolgen hat, in | 
allen vorkommenden Fällen zu zeigen. teal 


A. 


Darftellung der Gleichungen zur Berechnung znfammengefetzter 


Cryftall - Geftalten. 


Reihen der regelmäfsigen Geftalten, deren Glieder in 
der Natur vorkommen, und deren ausführliche Erkla- 
rung die angeführte Schrift enthält. Sie fetzen auch 
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nichts als die Kenntnils diefer Reihen und ihrer Bee. 


zeichnung voraus. Und da die Herleitung der Aus» 
drücke felbfi Niemanden, der mit der Cryfiallographie 
einigermalsen bekannt ift, eine Schwierigkeit verurfa- 
chen kann, fo ift das Einzige, was ich hier noch zu er- 
klären nöthig finde, folgendes, in Bezieliung auf die ver- 
{chiedene Befchaffenheit der Durchfchnitte, welche 
die Flächen der einfachen Geftalten mit einander her- 
vorbringen, in fo fern fie zu einer, oder zu verlchie- 
denen Spitzen gehören und an einer oder an verlchie- 
denen Seiten der Geftalten liegen. Dieler Gegenliand 
ift in $. 69 meiner Schrift zu kurz berührt, als dafs er 
hier ohne weitere Erläuterung hinreichend verliänd- 
lich feyn könnte. 

Wenn die Flächen der beiden einfachen Gefial- 
ten, welche mit sinander zum Durchfchnitte kommen, 
oder eine Combinations -Kante ($. 3) hervorbringen, 
an einer Spitze, es ley die obere oder die untere, lie- 
gen;' fo wird diefer Durchfchnitt ein gleichartiger, 
oder die Combinations-Kante eine gleichartige ge- 
nannt, und die Combinations - Linie ($. 6. 9), deren 
Werth die Gleichung angiebt, mit € bezeiclınet, 

Gehéren die zum Durchfchnitte gelangenden Fla- 
chen zu verfchiedenen Spitzen, eine zur obern, die 
andere zur untern, fo heilst die Combinations - Kante 
eine ungleichartige, und die Combinations- Linie er- 
hält das Zeichen €‘. 

In beiden Fällen können die fich fchneidenden 
Flächen an einer oder an verfchiedenen Seiten der Ge- 
falten liegen; das erfie, als das gewöhnlichfie, ift bei 
der obigen Bezeichnung yorausgeletzt. Findet dage- 
gen das zweite Statt, liegen bei gleichartigen Combina- 
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tions -Kanten die Flächen an verfchiedenen Seiten; fo 
heilsen die Durchfchnitte, welche fie hervorbringen, 
gleichartige hintere Durchfchnitte oder Combina- 
tions-Kanten, und die Combinations-Linie wird mit 
6” bezeichnet. Liegen fie endlich bei ungleicharti- 
gen Durchfchnitten an verfchiedenen Seiten, fo hei- 
fen ihre Durchfchnitte ungleichartige hintere Durch- 
{chnitte oder Combinations- Kanten, und die ihnen 
gehörige Combinations-Linie wird mit be- 
zeichnet, 

Die beiden letzten Verfchiedenheiten bezichen 
fch vornehmlich auf das prismatifche Syftem und ins- 
befondere auf dellen prismatifche Combinationen 
(.60), in welchen jede Fläche einer ungleich{chenk- 
lichen vierfeitigen Pyramide . . . mit alle denen Flä- 
chen einer andern Geftalt, von welchen nicht zwei un- 
ter einander parallel find, zum Durchfchnitte kom- 
men und verfchiedene Combinations - Kanten hervor- 
bringen kann, die nicht mit einander verwechlelt wer- 
den dürfen. 

In diefer Bedeutung der Buchfiaben €, € .. ifi ein 
rhomboedrifches Syfiem für jede Combination aus 
ıwei *) einfachen Geftalten a 


(m +m‘) 2". VIG ra! 1)? 22" a® 36] 


Lc= 


In diefem Ausdrucke beziehen fich die obern Zei- 
chen auf die parallele, die untern auf die verwendete 


*) Es ift kaum nothwendig zu erinnern, dafs diejenigen Combi- 


nationen, welche mehr als zwei einfache Geftalten enthalten, 
in folche aufgelöft werden müffen, die aus nicht mehr als zwei 
beftehen. M. 
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. Stellung ($. 18), und m, m‘; n, n‘ find die Größen, 
E A durch welche die Stellen der einfachen Geftalien in 
ihren Reilien beftimmt werden. 
Aus der Gleichung I., welche die Grund- Glei. 
chung für das rhomboedrifche Syflem it, läflst fich der 
Werth von © ableiten. Er iff von & nur durch da 
Zeichen im zweiten Factor des Nenners unterfchieden, 
und es hat mit den doppelten Zeichen diefelbe Be- 
wandtnils als ber der vorigen Formel. 


Diefe Ausdrücke find unmittelbar zu gebrauchen, 
wenn jede der beiden Geftalten, deren Combinations- 
Linie man verlangt, ein Rhomboeder oder eine un- 
gleichfchenkliche fechsleitige Pyzamide ($. 20), oder 
wenn die eine ein Rhombonder, die andere eine un- 
gleichfchenkliche fechsfeitige Pyramide ift, oder auch, 
wenn fie Grenzen der Reihen diefer Geftalten ($$. ı6, 
25) find. — Ifi eine der beiden in der Combination 
befindlichen Geftalten eine gleichfehenkliche fechslei- 
tige Pyramide ($. 28), oder die Grenze der Reihe die- 
fer Pyramiden ($.50); fo verwandelt fich I. in Ib, und 
la in Ic; 


2(3m/-+ 1) [3m.2* — (3m 1) 2°] 


‘ I m. 2" V[Gm+ 1)* gan’ a® + 36] 
& = 
2(3m' +1) (3m. (5m + 1) 2°] 


®) Wie die vorigen, fo find auch diefe beiden Ausdrücke blos ia 
2 denZeichen verfchieden, und zwar unterfcheiden fich die letzteren 
von einander nur in den Zeichen des zweiten Theils des zwer 
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wie es fich ergiebt, wenn man bei der Herleitung der 
Gleichungen die Abmeffungen einer unbefiimmten 


gleichfchenklichen fechsfeitigen Pyramide anftatt der 
Abmellungen einer der ungleichfchenklichen, in der 
Rechnung gebraucht, und wie man es noch leichter 
findet, wenn man in der Grund-Gleichuug I. eine 
der ungleichfchenklichen Pyramiden in eine gleich- 
‚ fchenkliche fich verwandeln läßt. Wegen der in Ia 
und Ib enthaltenen gleichfchenklichen fechsfeitigen 
Pyramide, findet die Verfchiedenheit der Stellung 


ten Factors des Nenners, und ftimmen alfo völlig mit einander — 
überein erfens im Zähler des Bruchs, zweitens im erften Fac- 
tor 2(3m‘-++-1) des Nenners, und drittens in jedem der bei- 
den Theile des zweiten Factors des Nenners. Der Ausdruck — 
für lc läfst fich daher obne alle Zweideutigkeit in Beziehung 
auf den für Ib folgendermafsen darftellen: 


wo jede Reihe von Punkten bedeutet, dafs der Theil der For- 
mel, an deffen Stelle fie fich findet, derfelbe ift, als in der For- 
mel, auf die fie fich bezieht und aus der fie zunächft abgelei- 
tet wird. Ich hoffe daher, dafs es der Hr. Verf. nicht mifs- 
billigen werde, wenn ich in dem Folgenden in Fällen, wo 
diefelbe Formel nur mit veränderten Zeichen einzelner Theile 2 
eines Factors fich wiederholt findet, oder wo in den abgeleite- 
ten Formeln ein aus vielen Zeichen beftehender Theil ganz h 


unverändert wiederholt wird, diefe Darftellung zur Erleichte- 


rung des Druckes anwende. Denn nach diefer Erklärung kann 
dabei nicht der geringfte Mifsverftand Statt finden, vielmehr _ on 
wird die Ueberficht erleichtert; zum Berechnen numme- | 
rifcher Werthe lür gegebene Fälle braucht man nur die ganz 

__ ausgedriickte Formel vor Augen zu nehmen, und deren Theile 
dann fo zu fetzen, wie die mit Punkten dargettellte es ver 


langt. Gilb. 
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nicht Statt ($. 29), und m ıft für diefe Geftalten ein 
befiändiger Factor, nämlich = # ($. 50). 

Für eine Combination zweier gleich{chenklicher 
fechsleitiger Pyramiden erhält man, wenn man beide 
Gelialten der Grund - Gleichung I in gleichfchenkli- 
che fechsleitige Pyramiden fich verwandeln läfst, die 
Wertlie von € und €, jeden =o. Der Endpunkt 
der Combinations-Linie fällt unter diefen Umftänden 
in die horizontale Ebene ($. 69) und die Combina- 
tions- Kante felb{t, wird in diefem, und in jedem an- 
dern Falle, in welchem die Combinations - Linie = o 
ifi, horizontal: fo wie für jede horizontale Combina- 
tions -Kante, € = o iff, 

Die Grölse unter den Warzelzeichen im Zähler 
ift im rhomboedrifchen fowohl als in den übrigen Sy- 
fiemen, ein Vielfaches der Linie, auf welcher die Com- 
binations - Linie gemellen, oder durch welche fie aus- 
gedrückt wird. Wenn allo ein €, €... einen. unend- 
lich grolsen Werth erhält, fo ift die Combinations- 
Kante diefer Linie parallel; und man leitet umge- 
kehrt, aus dem Parallelismus der Combinations - Kan- 
te mit dieler Linie, den unendlich grofsen Werth von 
€, ..ab. Diefes find die beiden Grenzen der Wer- 
the der Combinations- Linie, und zugleich diejeni- 
gen, welche unmittelbar die Lage der Combinations- 
Kante geben, fo wie umgekehrt die beiden Lagen der 
Combinations-Kante, unmittelbar die Größe der Com- 
binatious - Linie befiimmen. 

Im pyramidalen Syfteme laflen fich die beiden ver- 
fchiedenen Stellungen ($.35) nicht in einem Aus- 
drucke zufammenfaflen. Man hat daher für die par- 
allele Stellung 
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I. 


woraus durch eine der vorhin erwähnten 'ähnliche _ 
Ableitung, oder durch blofse Verwandlung des Zei- 
chens des zweiten Theils im zweiten Factor des Nen-. 
ners in fein entgegengeletztes, die Formel für €’ 2 


entfieht 


He € | 


Für die diagonale Stellung findet man auf ähnli- 
che Weile he 


(+m + m/— mm’) 2? [(m’+1)® 2™ a2 4] 


| & 4 [2m.2’— (m +ı)2 * 

3 


7 
Diefe Ausdrücke gelten für jede Gefialt des Er. 
midalen Syfiems; und die Werthe € oder € = j 
und € oder €’ = ©, haben diefelbe Bedeutung, wie 


im rhomboedrifchen Sy ftieme. 


Das letztere ifi auch im prismati/chen Syfieme 
der Fall. In diefem find die griechifchen Buchftaben 
die Coefficienten der drei fenkrecht auf einander fie- 
henden Linien a, b, c ($. 49); allo ift 4. 


fir P-n e:ßy= 21:1; 


für (P--n)™ w:6:y==m. 2": 1:m; 
für (P -- n)” 1 
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für (Pr-+-n)™ #:ß:y 


m-ı 
Man muls hierbei bemerken, dafs die beiden letzte 
Geftalten von den beiden vorhergehenden fich my 
durch ihre Ableitung (§§. 46, 51) unterfcheiden, und 
dafs diefe verfchiedenen Ableitungen, und die auf die 
felben gegründeten Bezeichnungen, blos den Zwed 
haben, die Uebereinfiimmung in der allgemeinen Be 
fchaffenheit der Geftalten des prismatifchen Syfiem, 
mit denen des pyramidalen, deutlicher darzuftella 
und die Gleichförmigkeit in den Werthen von mn 
beiden Syfiemen zu erhalten. 


Im prismatifchen Syfteme ift 2 
IV. 
ye — ye! 


Daraus laflen fich die folgenden Ausdrücke herleiten, 
wenn man bei der Herleitung die oben angeführte 
Verfchiedenheiten der Durchfchnitte in Betrachtung 
zieht, oder in der Grund- Gleichung IV die Zeiche 
jenen Verfchiedenheit gemäls, verändert: 


Aus der Vergleichung der Gefialt diefer vier 
Grund-Gleichungen, insbelondere wenn man in det 
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51, | letzten, die Coeffizienten von Gliedern beftimmter 

Reihen fetzt, wird die Allgemeinheit der Geletze fich 

erkennen laflen, unter welchen die Combinationen 

letzten | fiehen ($. 62). 

h nm Die Gleichungen für die Gröfse der Combina« 
1, unt} zons- Kanten fiimmen in Abficht ihrer Anzahl und 

uf die ihrer allgemeinen Befchaffenheit mit den vorherge- 
Zwec | henden überein. Wenn C diele Grölse bedeutet, und 
en Bef 0, Cv, C eben fo wie €, €”, € die verfchieden- 
yfiems, artigen Durchfchnitte bezeiohnen; fo ift im rhomboe- 
ftellen drifchen Sy fteme 

ma — ((3 mm’ + ı) arte a°+9) 

1. cos C == (Gm’+1) 29% a? 4.9) 2’ 


Die obern Zeichen gelten fiir die parallele, die untern 
fiir die verwendete Stellung. 


Daraus folgt durch Umkehrung der doppelten. 
leiten, | Zeichen im erfien , und durch Veränderung des einfa- 
ihrten | chen, im zweiten Theile des Zählers, in fein entge- 
htung gengeletztes: 

eichen — ((3mm/ 1) ante as — 9) 


la. cos 


Diefe Ausdrücke werden gebraucht, wenn die 
Combination keine gleichfchenkliche fechsfeitige Py- 
ramide enthält. If aber eine gleichfchenkliche Py- 
ramide darin enthalten, fo ıft 


— a? + 3) V3 
V . 297 a2 + 3) (3m +1) 


Ib. cos C= 
vier 


n de folgt: 
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cos C/ = 


Ic. cosC/ = 


Und befteht die Combination aus zwei gleichfchenkli. 


‘chen fechsfeitigen Pyramiden; fo ift er. 


cos C = V [(m*. 2° a? + 3) (m. 29% 3)] 


woraus, fiir eben diefe Combination, auf diefelbe Wei- 
fe folgt: 


Id. 


Im pyramidalen Cryfiallifations - Sy fieme if fir 
die parallele Stellung 


— ((mm/+1) 2 * a*+2) | 
V [((m* + 1) 220° + 2) ((m + 1) 2)) 


daraus entfieht, wenn man dem zweiten Theile des 


I. cosCc= 


Zählers das entgegengeletzte Zeichen giebt: ci 


Ila. cos = 


Für die diagonale Stellung ift in eben diefem Cryfid- 
lifations - Syfteme 
n-[-n’ 
— ((mm/ + m/—1) 2 ® 
1) 22a? +2) ar 2)| 


I. cosC = 


woraus, durch eben die Veränderung des Zeichens im 
zweiten Theile des Zählers, folgt: 
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Im prismatifchen Syftem ift 

(au’a® (Bß’b® +yy®)+Bp’b®. yy'c) 


Daraus entfieht, (a) wenn man dem erfien Theile 
des Zählers das entgegengeletzte Zeichen giebt, (b) 
wenn man den ganzen fo erhaltenen Ausdruck für 
cos C/ entgegengeletzt nimmt, und endlich (c) wenn 
man der Grund-Gleichung, d.i. den Ausdruck für 
cos C, den entgegengeletzten Werth giebt: 


x 
IVb. cos = ch ) Ya 
. . . . 11 
B. 
Anwendung diefer Gleichungen zur Berechnung zufammengefetz- 
rs ter Kryftall - Geftalten, 


Ich wähle hierzu zwerft das Beifpiel, welches die 
26fte Figur der Charakteriftik vorftellt. Es iff von der 
Befchaffenheit, dafs es ohne Rechnung, d. i. blos ver- 
mitteli der Reihen der Geftalten entwickelt werden 
kann, und wird daher zum Anfange um fo bellere 
Dienfte leifien, da fich nicht nur die Anwendung der 
Formeln, fondern auch ihre Richtigkeit daran zei- 
gen lafst. 

Die Combination, welche die erwähnte Figur vor- 
fiellt, enthält vier Rhomboeder, zwei ungleich{chenk- 
liche fechsfeitige Pyramiden und ein regelmäßiges 
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 fechsfeitiges Prisma. Ihre unbefiimmte Bezeich- 
mung ift 


a 


Aus den Rhonboedern wählt man eins als Grund. 
Gefialt, und fetzt n in dem Zeichen deflelben = 
Da die Figur eine Geftalt des rhomboedrilchen Kalk- 
Haloides vorftellt; fo ift es am {chicklichften, das Rhom. 
bonder von 105° 5/ dazu zu nehmen, welches mit 
bezeichnet ii. Alfo iR+n‘—=R. 

In der zweifachen Combination R.R+n, befin- 
BR den fich die beiden Gefialten in verwendeter Stellung, 
und es ift für fie 


*) == und n in. 
Diefe Werthe in der Grund-Gleichung für die Com- 
binations - Linie des rhomboedrifchen Syfiems (1.) ge- 
braucht, geben 


_ gan, +9) ; 
welches = feyn mufs, weil die 
Kanten den geneigten Diagonalen von R+n, auf wel- 
> chen € gemellen wird, parallel find, wie fich aus der 


Betrachtung der Figur ergiebt. Alfo ifi 


* a! 


¥ 


*) Die curfiv gedruckten Coefficienten beziehen fich auf die Glei 


ehungen, die andern auf die Zeichen der Geftalten. M. 
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9 
woraus 
allo n/==—1 und R+n = R—1, folgt. 


Das Rhomboeder R— ı ift das nächfifolgende fla- 
chere Glied von R, wie die Ableitung es unmittelbar 
giebt (9. 6). 

Wenn die Flächen des Rhomboeders R mit den 
Flächen des Rhomboeders R+n“ zum Durchichnitte 
kommen; fo find diefe Durchfchnitte den geneigten 
Diagonalen des Rhomboeders R parallel. In der Com- 
bination R.R+n“ befinden fich allo beide Gefialten 
ebenfalls in verwendeter Stellung gegen einander, und 


es ift fiir fie m = m = 1, nr = oo =n”; allo 


in obiger Gleichung hin 


2"V(4at9) 


2,2 (22° — 2) ’ 


= 


welches, wegen der unter fich, und den geneigten Dia- 
gonalen von R parallelen Combinations -Kanten = oo 
ii, Allo ift 

2. 22‘, und daher ı. 

Das Rhomboeder R + n“ ii allo— R+ı und 
daflelbe, welches man durch das umgekehrte Verfah- 
ren der Ableitung ($. 10.) unmittelbar erhält. 

Die ungleichfchenkliche fechsfeitige Pyramide 
(P+n““)” gehört zu dem Rhomboeder R, oder ift 
aus diefem Rhomboeder abzuleiten, denn die Combi- 
nations-Kanten zwilchen (P+ n%)= ‘und R find 
den Kanten von R und zugleich den Rhomboeder - 
Kanten der Pyramide parallel (6.22). Allo ift n““=o, 
und die Pyramide (P-+-n//“)™ — (P)™. Diele Pyra- 

Aunal, d, Phyfik, B. 68, St. 4, J. 1822. Cc 
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mide befindet fich mit R in paralleler, daher mit R+ı 
in verwendeter Stellung ($. 19). 
Für die Combination R+ı.(P)= iff m = ı, 


ag =n’; n'=ı,n==o. Daraus folgt, vermittelß 


der Gleichung 


A? 
(m’+1) (4. 4- 2:49), 


Die Combinations-Kanten find aber den geneigten 
Diagonalen von R+ı parallel. Allo ift € =o, und 
4 3m/—1 woraus m/ = 3, 
allo (Py™ = (P fich ergiebt. 
| Wenn man, wie bei der Ableitung der Neben- 
Reihen der Rhomboeder $. 27 gezeigt worden, in die 
fcharfen Axen-Kanten der Pyramide (P)5, berühren- 
de Ebenen ($.5) legt, und diefe gehörig vergrölsert; 
fo entfieht daraus das Rhomboeder R+ı. Für diefes 
Rhomboeder ift alfo diefe Pyramide die Geftalt, wel- 
che vermöge ihres Verhaltnifles zu R und ihrer Ab- 
mellungen, und vermöge ihrer Stellung, die betrach- 
tete zweifache Combination mit. dem Rhomboeder 
R+ ı hervorzubringen fähig iff. 

Mit (P) bringt die zweite ungleichfchenkliche 
fechsfeitige Pyramide (P+n‘“)= horizontale Combina- 
tions - Kanten hervor. * Für die Combination (P). 
(P +n“) if allo € = 0. Wenn € =o feyn foll, fo 
mufs in 1. m =m’, d.i. für diefen Fall m = 3 [eyn. 
Diefe Gefialten find daher nach einerlei m aus ihren 
Rhomboedern abgeleitet und die horizontalen Combi- 
nations - Kanten find Folgen ihrer älınlichen Quer- 
fchnitte und der parallelen Stellung, in welcher fie fich 


befinden ($. 25), Aloif — 
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Die Pyramide (P)s ift auch mit R in paralleler, al- 
fo (P+n““3 mit R —1 in verwendeter Stellung; nnd 
man hat für die Combination R—1 . n' = 
—1, m"—=ıundm=35. Diele Wer- 


the geben 

c= 2 (4.2% —ı) 

Da aber die Combinations - Kanten den geneigten Dia- 
gonalen von R—ı parallel find; fo ifi wiederum 


woraus 

2-*; alon — 2 und 
= (P—2) folgt. Das Verhiltnifs diefer 
Pyramide gegen das Rhomboeder, mit welchem fie fich 
in Combination befindet, ift daflelbe; wie in der zuvor 
betrachteten Combination. Alfo ift auch die Entwik- 
kelung diefer Geftalt vollkommen richtig. 

Mit Hülfe der eben befiimmien Pyramide lafst 
niin das noch übrige Rhomboeder R+n” fich eben- 
falls beftimmen: Die beiden Geftalten der Combina- 
tion R4+-n“.(P— 2)’ find in verwendeter Stellung ge- 
gen einander; weil R+n mit R+i in paralleler, die- 
fes aber mit jeder der beiden ungleichfchenklichen 
fechsfeitigen Pyramiden in verwerideter Stellung if; 


ünd man hat fiir fie m" =3, m=i; "= —2 
and n= n‘“, wordts 5; 
c= = 
.5 (2° — 4) 


folgt, welches, da die Combinations = Kanten den 
fiumpfen Axen -Kanten ar Pyramide parallel find 
=e, alo 
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on’ — — no 


Aft Der Factor § ift der Coefficient der erften Ne- 

 ben-Reihe der Rhomboeder (§. 27), in diefer allo 
n’“# — o. Das Khomboeder R+n“ ift daher das zu 
BR gehörige Glied der erften Neben - Reihe =&$R. Man 
2 7 überzeugt fich leicht von der Richtigkeit diefer Rech- 


nung, weun man erwägt, dals die ffiumpfe Axen-Kan- 
te der Pyramide (P— 2)5, der Axen-Kante des zu be- 
fiimmenden Rhomboeders, bei. gleicher horizontaler 
Projection, gleich ift. Man hat alfo, wenn x die Axe 
dieles Khomboeders bedeutet, YA 


woraus x = a folgt. 
| Wenn man die Zeichen der nach und nach ent- 
wickelten einfachen Gefialten neben einander {chreibt, 
fo hat man die Bezeichnung der Combination, wie 

in $. 6g. 

a Zu einem zweiten Beifpiele, welches die Abficht 
fox hat, tiefer in den Gebrauch der Gleichungen einzu- 

führen, wähle ich eine fehr intereflante, ebenfalls dem 
rhomboedrifchen Kalk-Haloide angehörende Gefialt, 
welche Hr. Monteixo in einer vortrefflichen Ab- 
handlung *), welche mit einer ältern *) in Verbin- 
dung fieht, betrachtet hat; und es ift die Allgemein- 
heit der Betrachtung des Gegenfiandes, welche beide 
Selir fchätzenswerth macht. 

*) Annales des mines. 1820. 


**) Journal des mines, 1813. 
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Die erfie Figur auf der beiliegenden Kupfertafel V 


fiellt diefe Combination vor. Sie enthält aulser der 
Fläche fenkrecht auf die Axe, ein Rhomboeder, ein 
regelmälsiges fechsfeitiges Prisma und eine ungleich- 
fchenkliche lechsleitige Pyramide, welche letztcre zu 
befiimmen die Abficht der Unterfuehung ift. Das Khom- 
boeder und das Prisma gehören zufammen. Die zum 
Theil unbefiimmte Bezeichnung der Combination ifi 
Reo; R+n; (P+n)"; R+oo. 
a b c d 

Zur Befiimmung der Pyramide (P+nN= mnfs das 
Rhomboeder R+n und noch ein Datum; zur Befiim- 
mung des Rhomboeders, die Pyramide bekannt feyn. 
Das Rhomboeder ift die Geftalt von Herrn Haüy’s 
Chanx carbonatée contraftante *), oder das Glied 
R+2, der Reihe §. 15. Das zweite Datum zur Befiim- 
mung der Pyramide findet fich darin, dafs diefe Pyra- 
mide zu dem Rhomboeder R gehört, oder aus R ab- 
leitbar ifi, wie man aus der Lage ihrer Rhomboeder - 
Kanten erkennt, welche den Kanten des Khomboeders 
R parallel find *). Diele beiden Data nimmt Herr 
Monteiro an, und die gegenwärtige Betrachtung folgt 
ihm hierin. | 

Da die Pyramide zu dem Rhomboeder R gehört, 
alfo mit diefem in paralleler Stellung ift, fo befindet 
fie ich auch in paralleler Stellung gegen das Rhom- 
boeder R+2 (§.19). Das regelmälsige fechsfeitige 
Prisma R + ce bringt mit R 4 2, zweierlei Combina- 


*) Traite de min. T. II p. 137. 


**) Die Figur ftellt diefes Rhomboeder im Innern der Combina- 
tion in feinen Linien vor. M. 
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 tions-Kanten hervor, nämlich horizontale und fchiefe, 


“ Wenn man fich diefes Prisma als ein wirkliches Rhom- 
boeder vorfiellt, fo entfiehen die erfien, indem die zur 
obern Spitze dellelben gehörigen Flächen, mit den 
oberu Flächen des Rhomboeders R+ 2 fich fchneiden 
und find allo gleichartige ; die andern, indem die zur 


untern Spitze des Prismas gehörigen Flächen, mit den 
obern von R-+ 2 zum Durchfehnitte kommen, und 
= allo ungleichartige Combinations-Kanten. An 
diefen ungleichartigen Combinations - Kanten liegen 
die Flächen der Pyramide, und die Combinations- 


Kanten, welche fie mit Flächen des Prismas und 


a4 des Rhomboeders hervorbringen, find unter einander, 
und den vorhin pang Combinations - Kanten 


parallel. 


Das erfie, was man zufolge der vorhergehenden 
Beobachtungen, nach $. 6g zur Befiimmung der Pyra- 
_ mide zu thun hat, ifi den Werth der Combinations- 
Linie fürß+2.R+» (d. i. für die Combination der 
beiden bekannten Geflalten), welche, wegen R+ = in 
paralleler Stellung find, für ungleichartige Durch- 
Schnitte zu fuchen. Man findet die Coefficienten der 
Geftalten diefer Combination m/ = m=ı; =», 
allo nach la | 

Bi Man fucht ferner den Werth der Combinatians- 


_ Linie für die Combination der unbekannten Gefialt, 


tern das Rhomboeder, weil durch die geneigte Diago- 
nale diefes, der Werth von © yorhin ausgedrückt 


mit einer der beiden bekannten, und wählt zur letz- 


Br 
= 
_ 
E 
mat 


4 ((3m+1) 2" — 4. 2") fr 


‘aie: Endlich fuche man eben diefen Werth fiir diefel- 


U 599 J 
worden iff. In allo, iff m’/=1, m=w, 
2, n=o. Für diefe Werthe erhält man, bei 


gleichartigen Durchfchnitten 

Diefer Ausdruck mufs wegen der parallelen Com- 
binations-Kanten, unter welchen die Flächen der Py- 


ramide erfcheinen, dem vorhergehenden gleich feyn: 
(5.69). Dieles giebt 
m—-ı=5m—15; allo m=7, 
wie Hr. Monteiro es gefunden hat, Die Combination, — 
in befiimmter Bezeichnung, ift 
R—»; Rye; (Py; Ryo. 
Um alle möglichen ungleich{chenklichen fechsfei- 
tigen Pyramiden zu finden, deren Flächen an den 
[chiefen oder ungleichartigen Combinations - Kanten, 


die irgend ein Rhomboeder mit R 4 hervorbringt, _ =. 


unter parallelen Combinations - Kanten er{cheinen 
können, berechne man zuerft & für die unbeftimmte =—- 
Combination Rpn.R}+ =. Der Werth davon ift 

(4. 2%" a? 


4 
berechne ferner, für mit 
R+n in paralleler Stellung find, den Werth von €, 
für die ebenfalls unbefiimmte Combination R+n. 
(P+n*. Man findet ihn 


be Combination in verwendeter Stellung. Er fiudet fich 


tiefe, 
4 
2 zur \ 

den 
iden 
> zur 
den 

und 

An 
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ars 

— 

A 
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Setzt man den erfien und zweiten diefer Werthe 


Bug fo ergiebt fich für die parallele Stellung 


m 22-"+! —1, 


und fetzt man den erften und dritten Werth gleich, 


_für die verwendete Stellung 


m = 1. 
In diefen beiden Gleichungen befiimmen zwei Grö- 
fsen die dritte. Es fey in der erfien n= 2, n = 0, 
fo ift 
wie in dem bisherigen Beifpiele. Es my in der zwei- 
ten n= —1, fo if 
m= 2° -114+1>2; 
wie in der zweiten der von Hrn Monteiro betrachteten 
Combinationen, 


Man kann im rhomboedrifchen Syfieme, und fo 
in den übrigen, eine Menge zweifacher Gombinatio- 
nen unter[cheiden, welche im Allgemeinen, durch die 
Art der Gefialten, die fie enthalten, beftimmt find. 
Wenn man an irgend einer der Combinations - Kan- 
ten, welche diefe Gefialten hervorbringen, eine dritte 
Gelialt mit parallelen Combinations -Kanten erfchei- 
nen läfst; fo erhält man eine dreifache Combination, 
deren Verhiltnifle im Allgemeinen ebenfalls befiimmt 
find, und welche diefelbe Behandlung, wie die vorhin 
betrachtete, gefiattet. Diefs mag vor der Hand hinrei- 
chen zu zeigen, dafs alle möglichen zweifachen, allo 


alle möglichen n-fachen Combinationen des rhomboe- 


‘ing 
| 
3 
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drifchen Syfiems, in.einem Ausdrucke enthalten find, 
und dafs allo diefer Ausdruck den Umfang der fammt- 
lichen Combinationen diefes Syfiems, wie zahlreich 


rthe 
auch die einfachen, in ihnen enthaltenen Geftalten 


A 


feyn mögen, erfchépft. Da diefes von den übrigen 


Syftemen ebenfalls gilt, fo wird es ein genügender Be- " 
ich, | weis von der Allgemeinheit der Methode feyn. a 


3. 

Grö- In den bisherigen Beifpielen waren alle zweifa- j 

=o, chen Combinationen von der Befchafienheit, dafs nur 4 
eine der zur Beftimmung der einfachen Geftalten nö- 7 
thigen Größsen, durch Rechnung gefunden werden i 

‚wei- durfte, indem die andere durch unmittelbare Beobach- FE 
tung fich ergab. Eine hemiprismatıfche Combination _ 
foll das Verfahren zeigen, welches man anzuwenden 

ums hat, wenn kein erleichternder Umfiand bei der Ent- 
wickelung Statt findet. 

dh Die zweite Figur auf Taf. V fiellt diefe Combina- 

atten tion vor. Sie geliört dem prismatifchen Difiom-Spa- 

1 die the an, und ihre unbefiimmte u te ift fol- 


find. gende: 


ritte 2 2 ° a 

shei- & 

allo 


- 
= 
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P — oo ift unmittelbar beflimmt ($. 44); und 
wenn man, wie es durch die Bezeichnung {chon ge- 
Ichehen, P als die Grund-Gefialt annimmt, fo hat man 
daraus auch P 4 0, wegen der horizontalen Combina- 
tions - Kanten zwilchen diefen beiden Geftalten, ($. 44) 


Pr, weil die Combinations -Kanten, welche diefe 
 Gefialt mit P lrvorbringt, den Axenkanten von P 
parallel find. 

. Die erfte zu befiimmende Gefialt ift das horizonta- 

Prisma ($. 53) Pr + nt, 

In der Combination P. Pr + n“” find die Combi- 


nations-Kanten, welche die beiden Gefialjen P und 


Pr +n“% mit einander hervorbringen, den Kanten 
parallel, in welchen die Aintern Flächen von P + » 


mit den vordern von P fich Iclıneiden. 
Fir P.P+ 2 fe =ı,Y=1ı; 225, y¥—1; 
allo verwandelt IVb fich in 


. 


_ *) Die doppelte Bezeichnung bezieht fich auf die zweifache Me- 

u thode Mbleitung der ungleichfchenklichen vierfeitigen Py- 

ramiden, Querfchnittes, aus der Grund - Gelalt, 

- # und ihr Gebrauch wird an diefem Beifpiele erklärt. Bei den 

übrigen Pyfämiden diefer Art if nur diejenige Bezeichnung 
gebraucht worden, welche man in der Folge beibehält. M. 


**) Das Zeichen — vor dem Zeichen einer ungleichfchenklichen 
vierfeitigen Pyramide, welche hemiprismatifch in der Combi- 
nation erfcheint, zeigt an, dafs die von ihr in der Combination 
enthaltenen Flächen eine Lage haben, welche der Lage der 
Flächen der Pyramide P, die ebenfalls nur mit der halben An- 
zahl ihrer Flächen in -die Coes eintritt, entgegenge- 

fetzt ift. 


4 


A 
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Er 
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22 
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ag 


Für P.Pr if of 1, 

y= © (§. 53). Alfo in IV 


— 2" f(a 
und da diefe beiden Ansdrücke einander gleich find, 
20" — a; — und Pr 4 nt — 
Pr+1 N. 
Das horizontale Prisma Pr + nt lalst auf älınli- 
che Weile fich befiimmen. Es liegt mit parallelen 
Combinations-Kanten zwifchen P und den hintern 


Flächen von P + 2; und man erhält alfo, vermittelft 
der obigen Coefficienten für P,P 4, wiederum 


— 2Y(e+c). > ‘3 
Für P.Pr4n’“”, deren Coefficienten «' — 1, 
f= 13 ¥= = find, findet man 
_ Ze te 


woraus, wenn beide Werthe einander gleich geletzt 


werden, 
nu — ı, a 


alfo Pr+-n’” — Pr + ı folgt **). 


*) Es kommt bei den horizontalen Prismen noch ein Umftand 
vor, der in Betrachtung gezogen werden mufs und im Allge- 
meinen einen eigenen Coefficienten erfordert. Da diefer Coef» 
ficient indeffen bei der gegenwärtigen Entwickelung überall 
—1 if, fo wird er übergangen. M. 


**) Wenn die Flächen der beiden horizontalen Prismen Pr+1 


und Pr+1, mit keinen andern, als mit den Flächen von P 
und P 4 «> zum Durchfchnitte kommen; fo erfcheinen fie als 
Rhomben, Diefe Figur der Flächen der horizontalen Prismen 
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Die Py ramide (P + n)= oder (Pr + n= liegt mit 
parallelen Combinations - Kanten, zwifchen P und 
Pri+ 1 und zugleich, ebenfalls mit parallelen Combi- 


nations-Kanten, zwifchen Pr und P +o. Zwei Data 
werden zu ihrer Beftimmung erfordert. Beide find in 
der angeführten Beobachtung enthalten. Sie werden 


zuerft als (P + n)™ betrachtet. 


Für P . Pr + 1 hat man ans dem Vorhergehenden, 


wenn man n““ — ı [etzt, 
€ =-—:2V@+e). 
Für P.P+m® find die Coefficienten «/ — 1 


EP, (9.49); allo 2, 


m.2°—1 
woraus 
m+1 - 
folgt. 24. 


P+».Pr find die 2, 
1 1 


Yzı, sm 5; allo 
Für P + . (P + n)® findet man a! — 


ome ’ — ine ? 


CE (m—1)2".a; 
welches — a geletzt, ye 
hängt davon ab, dafs die Axen derfelben doppelt fo grofs find, 


als die Axe von P. Daraus folgt die Richtigkeit der bisherigen 


Rechnung unmittelbar. M. vides 
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: 
* = "5 


tmit | do m=3, undn giebt. Die 


und | Pyramide (P-+ n)= if daher = P— 


mbi- Diefelbe Gefialt als (Pr +n)" betrachtet, erhält zu 
Data | man für P.(Pr+n)™, deren Coefficienten « = ı, 7 
id in m—1 m—ı 


Pasi; um find, zuvörderfi 


2 


‘= — 2.» 
den, (m+ı) 22 — 2 


Diefes dem vorhin {chon gefundenen Werthe von € 


für P. Pr+1 2 (a*+c*) gleich geletzt, giebt 


rden 


2 2. TF a 


Ih x 4 ths 
Ferner, für P+@.(Pr+me, wo nur in 2 
fich verändert, 
= — 2°.a. 


Diefes dem oben fiir P + o . Pr gefundenen Werthe 
(= a) gleichgeletzt, giebt 


21, ms, ‘and 


to 


(Pr +m" — (Pr. Diefer Bezeichnung wird die vor- 
hergehende vorgezogen, weil m — 3 ein im pyramida- BL 
len Syfieme gewöhnlicher, m — 2 aber, ein von die- 


=1; fem Syfieme ausgefchloflener Werth ift (. 36) *). by 


*) Es feyen Fig. 3 BM’C, CM'D, zwei Flächen der Pyramide 2 
P, MM‘ ihre halbe Axe und BCD ihre halbe Bafis; fo if 
FGF’BCD das halbe Prisma Po ,.und die Ebene B/C Dé 
die Fläche von Pr, wenn MB die halbe grofse, MC die halbe x 
kleine Diagonale der Grund - Geftält vorftellt und B’D’ der BD 


find, 
tigen 


= 
4 
7 
% 
- 
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Die Flachen der Pyramide (Pr + nY® liegen mit 
parallelen Combinations - Kanten zwilchen P + » und 


(P — 1); und zugleich, ebenfalls mit parallelen Com. 


binations - Kanten, zwifchen Pr +1 und Pr + o 
(welche letztere Geftalt, obgleich die Combination fie 
nicht enthält, man fich leicht lunzudenken kann), 
Diefes find die zur Befiimmung diefer Pyramide erfor. 
derlichen Data: 


Es ift für P+co.(P—1)5, deren Coefficienten 


parallel ift; Man mache MA — MM’, und ziehe FF’ pare 
allel mit BD; fo it die Ebene FCFé die Fläche des horizonta- 
len Prismas Pr +1: Die zu beftimmende Pyramide bringt mit 
j dem Prisma P + © Combinations-Kanten hervor, die einer 
feits denen zwifchen Pr. P+  (B’C), andrerfeits denen 
zwifchen Pr+1.P + 0 (CF‘) parallel find. Die Ebene 
B‘F‘C mufs alfo die Fläche diefer Pyramide und A’C* ihre 
ftumpfe Axen Kante feyn, wenn M' A‘ ihre halbe Axe, M’B! 
ihre halbe grofse und M‘ €’ ihre halbe kleine Diagonale if. 


Es ift aber 
MB‘ — MB = + a 
M'C' — §MC; 


oder, wenn die drei fenkrecht auf einander ftehenden Li 

nien von P_2°a:b:c find; fo find ebendiefelben für 
Dieles 
mit den obigen allgemeinen Coefficienten von (P + n)™ ver- 
gilichen, giebt m 1; mit eben diefen Coefi- 


“ ae von (Pr + n)™ m, m— 2, n= 0, alfo die 


wie oben, M. 


und 


4 
a 
a! 
= 2 
Di 
N > 
zor 
f 
etz 
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Für P+ 0. (Pr+ n)™, a’ und wie vorhin 


* 
“= 9 


€ 2". a. 


gute 

Diefes — a geletzt, folgt 


Für Pr+.a. (Pr+n9™, deren Coefficienten 


=, oder, weil man anftatt des hori- 


zontalen Prismas hier die zugehörige Pyramide P +- ı 
fetzen kann, « — 2, yY —ı, #und y aber wie vor- 


hin find, findet man für die erften 
fir die letztern veicd onde 
(m/ +1) 2% —2.2 


Jeder diefer Werthe ift, weil die Combinations - Kante 
der Linie, durch welche € ausgedrückt worden, par- 
allel if, — 2; und man hat daher 


% 


m-+ı 
Aus der vorhergehenden Rechnung hat man aber 
n’—o; all ifi 


en 


un 


= 5, 


und Pre) 


*) Man hätte, wie leicht in die FR: fällt, die Pyramide 


i 
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u . 
Die Pyramide (Pr + nY=" bringt mit P+ co Com. 
binations - Kanten hervor, welche den zwifchen P+» 


und den untern Flächen von (Pr); und mit Pr folche, 
die denen zwilchen Pr und Pr + cc parallel find. Dar- 
aus befiimmt fich diefe Geftalt. 


Die Coefficienten fiir P + o.(Pr)3 find « — 2, 


—1; rt; all (IVa) 


a 
@ — — a. 4 
(Pr+ n‘)™ auch vermittelft des horizontalen Prismas Pr, an 
Statt der Pyramide (P—1)5 analytifch entwickeln können, 
Das letztere ift für diefe fynthetifche Entwickelung bequemer. 


Es fey alfo Fig. 4 FGF’BCD wiederum das halbe Pris. 
ma P+, BCD die halbe Bafis der Pyramide P und MM 
ihre halbe Axe. Es wird dann B’CD%‘ die Fläche des hori- 
zontalen Prismas Pr, und wenn M A die halbe Axe von P +1 
it, FCF‘ die Fläche des horizontalen Prismas Pr+1ı feyn, 
Die Ebene MCA ift die Fläche dss horizontalen Prismas 


Pr+ oo; und CA, der Durchfchnitt von Pr + © mit Pr-+1, 
die ftumpfe Axen-Kante, alfo B‘C A die Fläche der Pyrami- 


de (Pr+n‘)®. Wenn die Linie M/C‘ der MC parallel gezo- 
gen wird, fo ift fie die halbe kleine; M‘B‘ aber ift die halbe 
grofse Diagonale, und M’A die halbe Axe eben diefer . 
de. Man hat alfo 

MA = MM, “th A 


welches, wie vorhin mit den obigen allgemeinen Coefficienten 


verglichen, m‘ — 3, n‘ giebt. M. 


we 


wel 


= 


Anal 


E 
7. 
we 
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x 
Pri 
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a t EE 
4 =f 
fo 
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“ 
m 
Für P+»: : (Pr + n=” find « th zur, ‘a 2 
m’ if noted 
‘= 
‚Asislasz Dani 
welches == — a geletzt 
a" = 1 
giebt. 
Man hat ferner für Pr.Pr +. die Coefficien- — 
I I . 
ten «/ — =, y= =, oder anftatt des horizontalen © 


Prismas Pr die Pyramide P gebraucht, # — 1, 7 = 1; 


Fir Pr. dr + n‘=", oder für P Br + it 


+ 1) 28” Y(ar + 
er 


giebt. Setzt man hierin, dem Obigen gemäls) —ı; 
fo wird m” = 5; n“ =o und (Pr + na" 
9. +7 


#) Es fey Fig. 5 BAC die Fläche der Pyramide P, CB/D! die 
zur untern Spitze gehörige Fläche des ‚horizontalen Prismas 


Pr. Die Pyramide (Pr + n4)”” bringt mit P Combinations - f 
Kanten hervor, welche den Axen- Kanten von P (AC); mit | 


Pr aber folche, welche denen zwifchen Pr. P40 (cD‘ ) par- 
Ännal. d, Phyfik. B.68, St.4. J, 7821. St. 8, Dd 
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Die Pyramide (Pr + n“ra“ liegt mit parallelen 


Combinations -Kanten zwilchen (Pr und P+ =; 
end zugleich, ebenfalls mit parallelen 


_ Kanten, zwifchen Pr +1 und Pr + o. 


Für P+®.(Pns 
intl ua} 
Für P+ . (Pr + 
€ == a. 4 
Dies = — a geletzt, giebt 
nu — 9, 
7 
«. 


Alfo muß für Pr+ı. Pr+ n=", oder für 
P+ı. (Pr 


allel find. Die Ebene CAD‘ mufs alfo die Fläche diefer Pyrt 

mide, CA, D‘A müffen ihre Axen-Kanten, MA, MC, MD“, 

aber die Hälften ihrer Axe und ihrer Diagonalen feyn. Esif 

% 

MA = MA 

MD“ —4M’‘D! = §MB; | PORN 

welches, durch gehörige Vergleichung wit den allgemeine 
Coefficienten m" — 3, — o giebt, M. 


> 


in 


| 
| 
rie 
fi 
a4 
fi 
F, 
fi 
‘ 
] 
a 
the 
d 


J y 
DY, 
Es if 


ebenfalls — ce feyn. Diefes giebt bi 
(m’/4 — 1) gue = 4) und mt — — 4. Th 

Alfo ift (Pr + n=” = ns 9. 
Die mit 1 bezeichneten, der Axe parallelen Fla- 
chen endlich, gehéren, wegen der horizontalen Com- 


binations-Kanten, welche fie mit (Pr)* hervorbrin- 
gen, zu dem vertikalen Prisma (Pr + ©). 
Die Combination in beftimmter Bezeichnung ift 


in der Folge nach der Art der Geftalten: 


se 


24 2 2 2 2 
Pr. Prt Pto. 


*) Anftatt der Pyramide (Pr)? kann man bei dér fynthetifchen 
Beftimmung der Pyramide (Pr + n‘“’)™’ die zur untern Spitze 
gehörige Fläche von Pr gebrauchen. Es fey Fig.6 CB‘ Dé 
diefe Fläche, Die zu beftimmende Pyramide bringt mit ihr 
Combinations-Kanten (CD‘) hervor, die denen, zwifchen 
eben diefen Flächen und P 4 © parallel find. Es fey ferner 
FCF‘ die Fläche des horizontalen Prismas Pr+ı. Die Py- 
ramide bringt mit demfelben Combinations - Kanten (C A‘) hers 
vor, die ihren eigenen Axen- Kanten, oder dem Durchfchnitte 
zwifchen Pr + ı und Pr + © parallel find. Es mufs alfo die 
Ebene CA‘D‘ die Fläche der Pyramide (Pr + n‘“’)™’” feyn. 
Wenn nun BAC die Fläche von Pit, fohat man 


MA‘ = 2MA, 
MD“ §M‘D‘ = 3MB, 
MC = MC; 


welches durch die mehrerwahnte Vergleichung mit den allgee 
meiner Coefficienten, m’ — 5, giebt. M: 


Ddz 


len 
: 
1S - 
« 
8 
| | | 
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und in der Folge der Größse der Winkel, welclie die 
einfachen Gefialten mit der Axe ein{chilielsen: 


—ı 

a 2 2 2 2 

Pr)5 Pr)ö (97 
Pr+1. P+#, (lr + 

a 2 


Als ‚Beifpiel des ‘der fiir 
die Gréfse der Combinations- Kanten diene die von 
Hrn Monteiro entwickelte Combination. Sie enthält 
folgende zweifache 


1) R—o.R+2, R+2. (Py, aq 
2) R— o. (Py, 5) R+2.P+»o, 
oat a) R—o.R+c,: 6) . (Py 


in welchen für die drei letzten, die -gleichartigen und 
die ungleichartigen Durch{chnitte in Betrachtung zu 
ziehen find. 


Die Anwendung der ’Gleichungen fetzt die Kennt- 
nils-der Abmeflnngen des Rhomboeders R, oder einer 
andern Gefialt, aus welchen diefe gefunden werden 
können, voraus. Beim rhomboedrifchen Kalk - Haloi- 


de iff R= 105° 5; allo a = 2,1895. 


1 Fir Reo. R+ 2, it 
n"=—oe,n=2. DiefeWerthe in derGleichung |, 
für die Gréfse der-Combinations- Kante des rhomboe- 
drifchen Syfiems, wenn die Combination keine gleich- 
fchenkliche fechsfeitige Pyramide enthält, gebraucht, 
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104° 


Pir R—ee. (Py iff m’m1, m= 7, 
no; und 


3 ‘ 


= 99° 28%. 
2. Für R—o.R+« ift = 
C = 90°, 


4. 
no; alfo für gleichartige Durchfchnitte 


cos C — 201,676 

ina 


Für ungleichartige Durch{chnitte , Ia, plies 


1 6 bes i 

75,1 

C/— 141° 49, 


5. FürR+2.P+oifim-ı, m—1, 2 
n— »; alfo für gleichartige Durchfchnitte 


=p 


V 149,128 
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Für ungleichartige Durchfchnitte 


4.V 2.1895 
149128 


C — 1189 59%, 


— 


n=; alfo für gleichartige Durch{chnitte 


_ Die Abmeflungen von (Py find: 


 Stumpfe Axen-Kante 
Scharfe Axen - Kante 
Rhomboeder - Kante 


Die Abmeflungen, welche Hr, 


— 

— 
— 


130° 10/ 


397 


158° 5a’ 


Lf. 
x cos C . 
333,046 
C = 153° 7 
4 
Für ungleichartige Durchfehnitte 


6. Für (Py.R +c iff m’—7, m — 


% 


Monteiro für diefe 


Geftalt, am Ende feines Auflatzes, angiebt, find fo wie 
die übrigen Winkel aus a — 1,5 berechnet, 
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Zur Erklärung der Zeichen, 
hinzugefügt nach Hrn Mohs Werk, von Gilbert. 


Es find diefe Zeichen diejenigen, in welchen Hr. Mohs in fei- 
ner ,, Charakteriftik des naturh. Mineralfyftems“ die Kryftalle und 
die Theilungs- Geftalten der drei erften Kryftall-Syfteme angiebt; 
die Formen des vierten, des teflularifehen, drückt er fiets wörtlich 
aus. Bei jeder Species findet fich in der Charakteriftik: das Kryftall- 
Syftem, die Grund-Geftalt aus welcher die übrigen einfachen und 
zufammengefetzten Geftalten der Species abftammen, und die Ab- 
meflungen derfelben, wenn fie bekannt find, (bei Rhomboedern 
die Axenkante, bei 4feitigen Pyramiden die Axenkanten und die 
Kante an der Bafis, auch die prismatifchen Gränzen der Reihen). 


R bedeutet ohne Ausnahme Rhomboeder. 


P bezeichnet zwar immer eine Pyramide, kann fich aber auf 
alle drei Kryftall-Syfteme beziehen. Bezogen auf das aus dem 
Rhomboeder abgeleitete ift P eine 6feitige gleich{chenkliche Pyra» 
mide, bei den beiden andern Kryftall-Syftemen aber ift P das Zei- 
chen der 4/eitigen Pyramide, aus der die Kryftallform abgeleitet 
it, einer gleich/chenklichen bei dem pyramidalen, einer ungleich- 
fchenklichen bei dem prismatifchen Syfteme. 


R +n bezeichnet ein Rhomboeder, das mit R (deffen Abmef- 
{ungen der Charakter der Species giebt) in einer gewiffen Verbin- 
dung fteht, welche zu erklären Sache der Kryftallographie ift. Die 
Gränzen diefer Reihen der Rhomboeder find R — so (eine Ebene 
fenkrecht auf die Axe deflelben), und R+ o (ein regelmäfsiges 
6feitiges Prisma), jene als ein Rhomboeder von unendlich kleiner, 
diefes als ein Rhomboeder von unendlich grofser Axe, ' 


P +2 ftellt auf gleiche Weife im pyramidalen Syfteme gleich- 
fchenkliche 4 feitige Pyramiden vor, welche aus P abftammen, und 
P— co eine Ebene, P + © aber ein fenkrechtes 4 feitiges Prisma, 
als Gränzen der Reihen diefer Pyramiden. 


Im prismatifchen Syfteme ift P diejenige unzleichfchenkliche 
gfeitige P.ramide, welche die Grund-Geftalt der Species aus- 
macht, und es bedeutet P-tn eine eben folche Pyramide von 
ähnlicher, (P+ n)= und aber ‘von unähnlicher Bafıs 
mit der von P, je nachdem letztere eine der beiden Diagonalen — 


— 
(die gröfsere in P, die kleinere in P) mit der Bafis von P gemein 
hat, oder eine ihrer Diagonalen nur nach einem beftimmten Vere _ 
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hältniffe von denen von P abhängt, wobei m eine durch die Erfahrung 
beftimmte Zahl ift, die ebenfalls Einflufs auf die Abmeflungen der Bafis 
diefer Pyramiden hat. Auch hier it P— co eine Ebene fenkrecht auf 
die Axe der prismatifchen Geftalt, und P +4 « ein fchiefwinkliches 
4feitiges Prisma von ähnlicher Bafis mit P, als Gränzen der Rei. 
he, die fich giebt, wenn man für n alle Zahlen ihrer Folge nach 
fetzt. Aehnliche Gränzen bezeichnen (P+ (P+ co)m; 
(Pr + oo jm 5 (Pr + alfo Prismen, welche mit den 
fchiefwinklichen 4 feitigen Pyramiden, auf die fich die Zeichen be. 
ziehen, einerlei Bafis haben, indefs fie in der Geftalt der Grund- 
fläche von dem mit P+ © bezeichneten Prisma abweichen. Es 
find hier immer fenkrechte Prismen mit vertikaler Axe zu verfte- 
ben; Aorizontale werden im Allgemeinen mit (Pr + n) bezeichnet, 
Es bedeuten z.B. Pr +n, Pr+.n gfeitige Prismen mit horizonta- 
ler Axe, oder Zufchärfungen, die an P 4 © gedacht werden, und 
die erfte auf-die fcharfen, die andere auf die ftumpfen Seiten-Kane 


ten aufgefetzt find; Pr+ «, Pr + co bedeuten eben fo entfpre- 
chende Abflumpfungen, 


» Theilbarkeit R““ bedeutet beim rhomboedrifchen Kalkfpathe 
eine Theilbarkeit nach Rhomboedern, welche der Grund-Geftalt 
ähnlich, das heifst mit ihr gleichwinklich find; ,, Theilbarkeit 
P—o.P++o.(P+ beim pyramidalen Granate, eine 
Theilbarkeit fowohl nach den Richtungen der Seitenflächen zweier 
rechtwinklicher 4 feitiger Prismen als auch fenkrecht auf den Axen 
der Prismen. „Täheilbarkeit Pr + © beim prismati/chen: Chry« 
folith eine Theilbarkeit nach der kleinen Diagonale von P +. 
Endlich beim pyramido-prismatifchen Augit-Spathe ,, Theilbarkeit 
(Pr +00)? — 87° 42°. Pr+ Pr 0,“ Theilbarkeit nach 
einem fenkrechten, fchiefwinklichen 4feitigen Prisma von den an- 
gegebenen Graden, und nach den beiden Diagonalen des fchief- 


winklichen 4feitigen Prismas P +  (d, i. nach den Seitenflächen 
eines rechtwinklichen 4 feitigen Prisma). 


Was übrigens noch zum Verftandnifs nöthig ift, findet man in 
dem kurzen Abrifs der Kryftallographie, womit Hr. Mohs die 


zweite Auflage feiner ,,Charakterift des naturhiflor, Mineral -Sy+ 
ftems, Dresden 1821“ bereichert hat. 


‘ 


Sis 


‘eh he 
< 


Bate 
Ue 
| 
- 
. ar 
m 
di 
- 
ü 
8 
c 
a 
‘ 
‘ 
| 
7. 
— 
+ 


{ 417 ] 


IV, > 


Ueber Kreis- Eintheilungs-Methoden und Theilungse 
Mafchinen, in Beziehung auf den Auffatz des Hrn 


(and von Greiner’s Daniell’fchem Hygrometer ;) 
ein Briefan Gilbert, _ 
von A 


Hrn Geh. Ob. Reg. Rath Benanaven in Berlin. 


Das fünfte diefsjihrige Stück Ihrer ausgezeichneten und 
an gehaltvollen Abhandlungen reichen Annalen, war für 
mich wieder von befonderem Interefle. Vorzüglich hat 
der Auflatz des Hrn Director von Reichenbach, 
über feine Kreis - Eintheilung - Methode, mich angezo- 
gen, da auch ich mich mit dielem Geyenfiande vor ei- 
gen Jahren viel befchaftigt habe, als mir die Unterfu- 
chung der Theilmafchine des Geh. Raths Piftor mit 


aufgetragen ward. 


Wenn man den Geift des Multiplieations- Prin- 
cips, und die Anwendung dellelben zur Prüfung aus- 
geführter Theilungen kennt, fo wird man bei einigem 
Nachdenken fehr bald darauf geführt, dafs man damit 
auch, auf umgekehrtem Wege, eine gute Eintheilung 
mülfe herfiellen können. Die Art wie Beffe] feinen 
Cary’ichen Kreis geprüft hat, und jetzt mit der Prü- 
fung eines Reichenbach’[chen 3- fiifsigen Kreifes zug 
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_ Beftimmnung der kleinen in der Ausführung nicht zu 
_vermeidenden Theilungs-Fehler befchäftigt ift, if 
nichts anderes als eine Theilungs -Methode; und die- 
fe, fo wie die von Lak in den Philosophical Trans. 
actions for 1809 p. 232 deshalb entwickelte Theorie, 
ift dem Princip nach nichts anderes, als die von Rei- 
chenbach’{che Theilungs-Methode. Die Theorie if 
fehr einfach und nicht {chwierig in der Anwendung, 
Alles kommt darauf an, unter den möglichen mannig- 
faltigen Modificationen in der Ausführung diejenige 
zu wählen, die praktifch am ficherfien und am wenig- 
fien complicirt if, Wenn man daher auf der einen 
Seite allerdings die gerügte Anmafsung einer fremden 
Erfindung als eigenes Geiftesprodukt befremdend fin- 
den muls, fo kann man doch auf der andern Seite 
nicht umhin zu bemerken, dafs das Theilungs - Prin- 
cip, um welclies der Priorititsfireit fich herumdreht, 
dem Wefentlichen nach daflelbe ift, welches {chon vor 
mehr als 30 Jahren der Duc de Chaulnes in fei- 
ner Anweilung mathematifche und aftronomilche In- 
firumente abzutheilen (iiberfetzt von Halle, Berlin 
1788) gekannt, empfohlen und angewendet hat. (Siehe 
5.53 und die folgenden diefer Ueberfetzung). Dem 
Kapitain Henry Kater, welcher in den Philofoph, 
Transactions for 1814 p- 419 f. eine improved method 
of dividing Afironomical Circles and other Infirue 
ments befchreibt, die der von Hrn Director von Rei- 
chenbach angewendeten völlig gleich ift, wenigfiens 
fich im Wefentlichen gar nicht davon unterfcheidet, 
ift dieler Umftand auch nicht entgegen. Er bemerkt 
ausdrücklich: In the effential principle on which this 
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method is formed, I find that I have been anticipa» 
ted by the Duc de Chaulnes etc, Mir fcheint daher 
das wahre und auf keine Seite anzufechtende Verdienk 
des Hrn von Reichenbach, in der uniibertrefflichen 
Ausführung des Princips zu befiehen *). 

Diefe Methode bringt indellen noch keine Theil. 
ma/chine, das heilst eine Vorrichtung hervor, wo ein 
Kreis u. [. f. in eine aufgegebene Anzahl gleicher Thei- 
le, durch mechanifche Kräfte, eingetheilt wird. Rams- 
den’s Theil- Mafchine thut diefes aber, und es wäre 
wohl möglich fie fo zu vervollkommnen, dafs fie keine 
Wünfche mehr übrig liefse. Für kleine Infirumente 
ift fie fo Schon, nach Troughton’s Urtheil, noch uner- 
reicht. Auch fcheint es mir überhaupt, dafs fich eine 
Vorrichtung zur Kreis - Eintheilung angeben laflen 
dürfte, womit, ohne vorausgehende Fertigung eines 
Mufter -Kreifes, wie bei von Reichenbach, oder einer 
Schrauben - Theilung, wie bei Ramsden, jeder gan- 
ze Kreis, oder ein Theil. deflelben, in eine beliebi- 
ge Anzahl gleicher Theile leicht und Scher abgetheilt, 
und zugleich der abfolute Fehler, oder die Richtig- 
keit jedes Theilfiriches beftimmt werden könnte. 
Mich dünkt, dafs erlieres werde gelchehen können, 
wenn die Kreislinie als eine gerade abgewickelt und 
fo getheilt wird, Vielleicht bearbeite ich diefen Gegen- 
fiand einft befonders, 

Mit einem Reichenbach’fchen fogenannten Repe- 


*) Auf welches er, als nicht entlehnt, fondern aus ihm felbft her- 
vorgegangen bei unermüdetem Beftreben nach dem Zweck« 
mäfsigeren, doch ebenfalls auf jedem Fall als auf eigenes Gei- 
fies- Werk Anfpruch zu machen berechtigt if, Gib, 
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titions- Theodoliten lälst fich allerdings eine Schärfe 
erreichen, die bei der Kleinheit des Infiruments fa 
unglaublich ifi; die Beobachtungs-Art ift aber etwas 
fchwierig, und befonders bei der Multiplikation von 
ee - Abfiariden der Sterne mühlam, und nicht för- 
dernd. Ein Zufatz, den ich habe anbringen laffen, 
= der mir ungefähr 30 Thlr. koftet, fetzt mich in 
Stand fehr fcharfe Repetitionen bei Tage und zur 
Nachizeit zu machen, und ich kann mit vollkomme- 
zu Mulse, ohne Gehülfen, in der Zeit von 10° vor 

und ı0° nach der Culmination, 10- 12- bis 14-fache 
Multiplikation nehmen, die Zeit auflchreiben, den 
Stand der Libelle jedesmal ablefen und bemerken, 
und das Objekt haarfcharf hinter den Faden bringen. 
Diefes kommt daher, weil die angebrachte Vorrich- 
tung bewirkt, dafs der Stern ohne alles Suchen beim 
Umwenden fich jederzeit im Felde des Fernrohrs 
zeigt. Auch kann ich damit, fo weit es das Fernrohr 
geftattet, Sterne am Tage nehmen, Ich werde Ihnen 
eine genaue Belchreibung und Zeichnung deflelben 
zuftellen, 


Ich habe ein Londner Hygrometer nach Daniell, 
von Hawks Grice in Bond Street gehabt. Es war von 
Glas (ehr niedlich gefertigt, und fiimmte genau mit 
dem meinigen, von unferm gelchickten meteorologi- 
{chen Infirumenienmacher Greiner verfertigten, 
überein. Selten war eine Differenz von 0,5°F. Nur 
war der inwendige Thermometer weniger folid an- 
gebracht. Ich hoffe, Sie werden mit dem Ihrigen zu- 
frieden feyn. Das Anlaufen lafst ich auf dem gold- 
nen Grunde fehr {charf wahrnelumen, Ich habe aber 
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fe | Hrn Greiner gerathen, künftig nur eine Zone, unge- 
| fihr in der Höhe des Aethers, mit Gold zu belegen, 
‚as | um die Anficht in das Innere zu behalten *). 


on 
ÖT- *) Das Inftrument, wie Hr Greiner es, verfertigt, ift ein Mei- 
Nn, fterftiick der Glasblaferkunft, und nicht blos ein wichtiges Stück, 
in fondern auch eine befondere Zierde des phyfikalifchen Appa- 
ur rats. Er verkauft es für 3 Louisd’or, ein Preis, der für ein 
Infrument mit zwei feirien Thermometern mit. Beinglasfkalen 
- in der That fehr billig it. Ich erhielt es von ihm auf der 
ves Poft, und es war fo forgfältig und künftlich eingepackt, dafs 
she es wohlbehalten ankam, und-dafs man es unbedenklich einer 
len viel weitern Poftfahrt anvertrauen kann. Die Pefchreibungen 
n, des Daniell’fchen Schwefel- Aether Hygrometers und des Ge« 
| ‘ brauchs deffelben, und einen Auszug aus den iutereflanten Be- 
obachtungen, welche Hr. Daniell damit. gemacht hat, findet 
ch- man in diefen Anualen Jahrg. 1802 B. 65 S. 169 u. 403. Hrn 
m Greiner’s Inftrament weicht von der dort auf Taf. I Fig. 3 
hrs befindlichen Zeichnung nur darin ab, dafs die das Thermome- 
hr ter enthaltende Glaskugel von Hrn Greiner vergoldet wird, 
1en und dafs das Gefäfs des in derfelben befindlichen Thermometers 
er nicht wie im der Zeichnung in dem Mittelpunkte der Kugel zu 


fchweben, fondern unten auf derfelben aufzuruhen fcheint. 
Aus der obigen Vergleichung mit dem englifchen Inftrumente 
1], würde erhellen, dafs diefer Umftand ohne Nachtheil wäre; 
auch kann man das Inftrament in dem Geftell in eine wagrech- 


oy te Lage drehen , und aus vergleichenden Verfuchen in ihr und 
: in lothrechter Lage wiirde fich erfehen laffen, ob man in bei- 
sr den Lagen einerlei Temperatur fiir den Condenfations - Punkt 
en, des atmofphärifchen Wafferdampfs an der äufsern vergoldeten 
ur Glasfläche, in der Höhe der Oberfläche des in der Kugel be- 
all- findlichen Schwefel- Aethers erhält, oder welche Correction 
zu- in erfterer Lage erforderlich feyn dürfte. a 
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V. 


Blectrifch -mägnetifche Verfüche, und Ankündigung 
eines Tafchenbuchs für Afirologie ; 


J. W. Prarr, Prof. auf der Univerf. zu Erlangen, 


Ein Schreiben an den Prof, Gilbert *), 
Beh 


. 


2: 


Erlangen d. 22 Jul. 1821. 


Seit Hrn Schweigger’s Abgang von hier habe ich mich 
wieder der Phyfik zugewandt, da für Aftronomie an 
Büchern oder Apparaten hier faft Nichts ift; und ich 
beichäftige mich jeizt mit Oerfledi’s Verfüchen. Ich 
‚nehme entweder eine vielfach umwundene gemeine 


Magnet-Nadel, oder eine im verfchloflenen Gehäufe an 
i 


*) Nur für Ausländer ftehe hier die Notiz, dafs drei Brüder 
Pfaff, Würtemberger von Geburt, auf drei verfchiedenen 
deutfchen Univerfititen Profefforen theils in mathematifchen, 

: theils in naturwiffenfchaftlichen Fächern find: der ältefte Bru- 
der Profeflot der Mathematik fonft zu Helmitädt, jetzt zu 
Halle, Mitgl, der Berliner u. a. und Correfpond. der Parifer 
Akademie der Wiffenfchaften; der zweite Bruder Profeflor der 
J Naturwiffenfchaften und der Phyfiologie zu Kiel, als Phyfio- 
‘Jog, Chemiker und Phyfiker allgemein geehrt, Verfafier des 
\ lehrreichen Auffatzes im vorhergehenden Stücke diefer Anna 
len über Volta’s Fundamental- Verfuch etc.; und der jüngfte 
Bruder, fonft Profeffor der Aftronomie in Dorpat, dann zu 
Nürnberg, jetzt in Erlangen, Correfpond. der Akadd. d. Wil. 
zu München und zu Petersburg, Verf, diefes Schreibens. Gilb 
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einem äußerfi feinen Seidenfaden fpielende, höchf 
empfindliche Nadel. Die Bemerkung ift durchaus tref- 
fend, dals nunmehr die Magnet-Nadel für die Electri- 
cität ein viel feineres Infirument if, als der Electrome- 
ter, der Condenfator, oder das Gas - entwickelnde Glied. 
Damit habe ich einige Verfuche gemacht, die ich mir 
noch nicht nfit den angenommenen Begriffen von Un- 
erfchöpflichkeit der galvanifchen Kette oder Säule, von 
Strömungen von einem Pol zum andern, vom Roti- 
ren der Kraft um die Achfe des Dralıts, fo unmitiel- 
bar zulammen reimen kann. Es find folgende: 


1) Wenn eine gefchloflene Kette oder Säule, eine 
befiimmte magnetilche Kraft durch ihren {chliefsen- 
den Leiter dufsert, fo wird ihre Kraft gelchwächt, 
wenn ich mit einem zweiten oder dritten Leiter 
fchlielse, es fey die ganze Säule, oder einzelne Theile 
derfelben, die auch wohl gemein{chaftliche Stücke 
haben können. Die Schwächung des fchliefsenden 
Drahtes durch eine zweite Schlielsung hängt auch von 
der Art diefer letztern ab. Wenn die@kule fo uner- 
fchöpflich wäre, warum [chwächte fie fich hierbei, fo 
dafs durch eine befiimmte Menge von Schließungen 
ihre Wirkung auf die einzelnen verfchwände ? 


2) Ein und dallelbe Metall kann gemeinfchaftli- 
ches Stück zweier fchlielsenden Drähte feyn, welclie 
zwei entgegerigefetzt liegende galvanilche Ketten fchlie- 
fsen: und dabei hat jede von den Ketten ihre unabhän- 
gige Wirkung vermittelfi ihres {chliefsenden Drahtes 
anf die Magnet-Nadel, Dielen fonderbaren Verfuch 
habe ich mehrmal mit gréfsern und kleinern Ketten 
gemacht, mit gehöriger Berückfichtigung des unter 
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i) angeführten Satzes (wie gegenwärtige 
verfinnlichen wird). 


os! 
I Es find eigentlich hier vierZuftande zu unterfcheiden der 


_ einzelnen und vereinigten Ketten. Nämlich erftens, 
Wirkung jeder ifolirten Kette für fich anf ihre Magnet- 
Nadel; zweitens, Wirkung der verbundenen Ketten 
auf ihre Nadeln; drittens, Wirkung wenn noch eine 
Verbindung durch den gemeinfchaftlichen Draht x 
hinzukommt; endlich noch viertens, wenn die verei- 


nigten Ketteri nur auf Eine Magnet-Nadel einfach ge: 
fchloflen wirkeri: Der Verfuch verdiente eine genaues 
Wiederholung, befonders in Beziehung anf die Rolle, 
die der gemein{chaftliche Draht {pielt. Denn eigent- 
lich‘ firömen durch ihn zwei entgegengefetzte Ströme 


zu gleicher Zeit, olıne fich zu fiören. 

5) Ein E fo fonderbares Spiel von entgegenge- 

fetzten Wirkfigen gewahre ich, wenn ich die einfa- 

/ che Magnet-Nadel am Seidenfaden auf die Metall- 
Platte einer grofsen einfachen Kette fetze, deren qua- 
dratifche Platten jede 225 Quadratzoll Oberfläche ha- 
ben. Es fcheint mir noch Manches unbefimmt in den 
Ausdrücken ,, Axe des Dralıtes, und Durch{chnitt des 
Drahtes, fenkrechter oder fchiefer.* . Bisher haben wir 

die Erfcheinungen (ohne alle Theerie) auf die. drei 
Geletze zurück zu führen gefucht: 1) Entgegengeleizie 
Wirkung des Kupiers und Zinks bei übrigens glei- 
chen Umfiänden; 2) das Gefetz der Wirkung abhan- 

gig von Lage naclı Oben und Unten; 3) ‚das Geletz ei- 
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[ 42 ] 
ner Abnahme der Wirkung mit der Entfernung. Ich 


glaube, man mufs hinzufetzen, dafs 4) der {chliefsende 
Draht in gleicher Lage, die man ihm bald gegen den 
aufser ilım befindlichen Nordpol, bald gegen den Süd- 
pol der Nadel giebt, einerlei Wirkung fowehl auf den 
Nordpol als auf den Südpol einzeln änfsert; aus der 
vereinigten Wirkung eines Drahtes auf beide Pole, 
nach dem Gefetze der Entfernung müllen die Refulta- 
te der Bewegungen ent{chieden werden. Bei einer und 
derfelben Schliefsung kann demnach die Bewegung der 
Nadel, die anf der Kette felbfi fieht, bald öfilich, bald 
wefilich, bald Null feyn. Dafs die Einwirkung der 
latte felpft hier nicht Urfach ift, ergiebt fich bald; 
olnehin wäre ihre Wirkung fehr gering, da fie durch 
die der untern, auch in die Ferne wirkenden Platte, 
die nur durch den feuchten Leiter von ihr getrennt, 
und ihr entgegengefetzt ift, meift aufgehoben wird. 
Ich machte folgende Erfahrungen: ‚wenn der fchlie- 
Gende Draht parallel mit dem magnetifchen Meridian, 
oder gegen ilın {chief war, aulserhalb des Meridians 
der Nadel unmittelbar felbfi; indem ich den [chlielsen- 
den Draht immer parallel mit fich felbfi fortbewegte, 
in immer gréfsern Diftanzen von der Nadel, fo dals er 
aber immer unterhalb der Nadel blieb; ich nahm ilın 
vom Minimum an eines kleinen Kupferfireifens, dann 
von der Grölse bis an den einen Pol der Nadel, dann 
von der Gröfse die an ihren Mittelpunkt reichte, dann 
bis an den andern Pol, und fo fort. Es giebt dann im- 
mer gewille Lagen des Dralıtes, wo die Ablenkung der 
Nadel bald Welt bald Off if. Ich glaube kaum, dafs 
man das Ganze des Ganges aus obigen 4 Principien 
Annal. d. Phyfik, B. 68, St, 4. 3, 1821, St. 8, Ee 
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darfiellen könnte; aber auch olıne das Princip von 
Oben und Unten. j 

4) Ich befchäftige mich mit der Unterfuchung 
des Einflufles der verfchiedenen chemifchen und phy- 
filchen Zufiände in die man den {chliefsenden Draht 


verletzt. 
Ankündigung und Einladung. 
 Beiliegende Ankündigung wünfchte ich in Ihre‘ 


Annalen der Phyfik aufgenommen zu fehn: 
4 Die Aftrologie tritt wieder in die Reihe der Willen- 


fehaften ein; fie nimmt Befitz von ihrem ächten und unver- 
äußserlichen Eigenthum; fie fammelt das Zerfireute; alles, 
was den alten Glauben der Völker über die Te 
der Zeit, den Gang des Periodifchen in der Natur, den 
= Sinn der Zahl, felbft die Erhebung über die Zeit betrifft, 
das it das Ihrigez; nicht einzig in Beziehung auf das Siderie 
{che der Bewegung der Him:nels-Körper am Firmamente, 
Durch Ankündigung eines Aflrologi/chen Tafchenbuchs für 
das Jahr 1822 glaubt demnach der Unterzeichnete in obi- 
ger Hinficht dem Stande der Wiflenfchaft und den Regun- 
gen der Zeit zu entiprechen. Er erinnert nur an-die merk- 
- würdigen Entdeckungen Hanfieen’s über die Jiderilche 
Beziehung der magnetifchen Kraft der Erde. Auch nur 
die hifiorifchen Darfiellungen, die es enthalten [oll, mö- 
gen die Aufmerklamkeit eines finnigen Lefers anfprechen. 
Der Unterzeichnete erfreut fich der Theilnahme einiger 
 ausgezeichmeten Naturfreunde, und ladet hiermit die Freuns 
de fiderifcher Weisheit ein, durch Rath, Weilung und Bei- 
trag ibn zu unterfiützen. Die Palmifche Buchhandlung 
in Erlangen, weiche den Verlag übernomnien hat, wird für 
äulsere Eleganz forgen. Erlangen, Juni 1821. 


"eh J. W. Pfaff, Prof. zu Erlangen. *) 


in: 
' *) Indem ich, nach dem Wunfche des Hrn Verfaffers, diefe An- 
x, kündigung bierher fetze, glaube ich die Pflicht des Herausge- 
: bers eines Werks, welches den Titel der Annalen einer Wij- 
ts Senfchaft, und nicht eines Nenigkeits- Blattes zu verdienen 
Er ftrebt, nur erlt dann ganz zu erfüllen, weun ich ihr das oflene 
Bekenntnifs beifüge, dafs Wiederbelebung der. Aftrologie mir 
nur in fofern zu bi:ligen fcheint, als fie eineu paradoxen Gegen 
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Aus einem Schreiben des Hrn Prof. Pleifchl, une, 
Prag d. 30 Juli 1821. 


¥ 


In dem mir fo eben zugekommenen 5ten Stücke Ihrer 
Annalen der.Phyfik finde ich S. 109, dals Hr. Dr. Bre w- 
fier in Edinburg, der fich fo grofse und ausgezeichnete 
Verdienfie um die Naturwiflenfchaften erworben hat, bee 
hauptet, es laffe fich dem Glafe feine Sprörligkeit durch 
Auskochen im Waller nicht benehmen, wei die mechani- 
fche Befchaffenheit des Giafes, es Jey verkühlt oder nicht 
verkühlt, durch die Hitze des kochenden Wajjers nicht ver- 
ändert werden könne, wie ihm feine Verfuche in polarifir- 
tem Lichte zeigten. Zwar kann ich dem Refultate dieler 
feiner Verluche im polarifirtenLichte, welche ich nicht wie- 
derholt habe, nicht widerfprechen, aber melırere mit aus- 
gekochtem Glafe wirklich angefiellte Verfiuche, bei welchen 
das Glas fehr [Schnell wechfelnde und weit von einander 
entfernte Temperaturen ohne zu [pringen annehmen muls- 
te, kann ich als Gegenbeweis anführen. Sie linden fich im 


dielsjähr. Journal für Chemie Schweigg. u. Meinecke’s H, 2 


ftand für blofs gelehrte Forfchung abgeben foll, ungefähr 
in dem'Sinne desjenigen, was hier von Hrn Hanfteen an- 
geführt wird, (deffen fiderifch- magnetifche Ausfagen wir 
jedoch noch weit entfernt find, für ausgemachte Thatfachen 
anfehen-zu dürfen); dafs mir aber aller Antheil, den man 
dem grofsen, in den wiffenfchaftlichen Grundkenntniflen un- 


$n. wiffenden Publikum an diefer Wieder- Erweckung einran- 


men follte, in fofern dadurch der Hang zum Wunderbaren, zur 


7 _ Myftik und zu blofsem Kitzel der Phantafie genährt werden 


würde, gefährlich, ja für die Wiffenfchaft nachtheilig und 


herabwiirdigend dünken würde. Von Männern, die auf einige 


Achtung Anfpruch machen, diefem unfeligen Hange in der 
Art gefröhnt zu fehen, wie das in fo vielen Gef&hichtchen 
von thierifchem Magnetismus, die fie in das Publikum för- 
dern, gefchieht, (das ehrwürdige Gewand der Wiffenfchaft 
erborgend um den Geift zu verweichlichen und herabzuwiir- 
digen, ftatt ihn zu flärken und zu erheben), ift fchmerz- 
halt für jeden, der es mit der Wahrheit treu meint, Gilb. 
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Zi a) anfertigen zu lallen, einige derfelben auszukochen; andere 


3 _ Amnhangen von Gewicht nach Mufchenbröck’s und Sickin- 
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$.168. Wünfchenswerth dürfte es vielleicht feyn, um über 
den fraglichen Gegenfiand ins Reine zu kommen, gleich 
dicke und gleich lange Glasfiäbe von derfelben Glasmalle 


Bu nicht, und nun vergleichungsweife ihre Zahigkeit durch 


-gem’s Methode zu unterfuchen, Hier, glaube ich, hätte 
_ man kein zweidentiges Refuitat zu befürchten, da der Durch. 


 meller der Glasfiabe durch ein dem Reifsen vorhergegange- 
nes Ausdehnen derfelben nicht (wie bei den Metaildrähten) ; 

werandert worden wäre. Gelegentlich werde ich diele Ver. 4 
Suche anftellen, um mir felbfi vollkommene Ueberzeugung 
, un 14 

15 

VI. Zufatz zu Auffatz I S. 345. 
: Am 1 Mai 1820 las Hr. Laugier in der Akademie der Wif- in 

zu Paris einen Auffatz vor, überfchrieben: That/achcn 

; zur chemifchen Gefchichte der Meteorfieine. Von den Beftandthei- 35 
Jen diefer fonderbaren Erzeugniffe hielt man drei fiir charakterifti- ry 
 fche, nämlich den Nickel, das Chrom und den Schwefel, letzteren wf 

aro mindeften. Nickel aber glaubte man bisher charakterifire die 39 
Meteorfteine vorzüglich, da er fich in ihnen in bedeutenderer Menge > 
und auch in dem fogenannten meteorifchen Eifen findet, das man Med! 


bios deshalb den Meteorfteinen anreihe. Hr. Laugier it aber der‘ 
Meinung, dafs 'das Chrom der beftändigfte und die, Meteorftei- 

ne am ficherften charakterifirende Beftandtheil fey. Zu diefem | 
Sehlufs führte ihn die Zerlegung zweier Meteorfteine, die keinen Bit 


Nickel und kein Chrom enthalten follten, eines von Stannern ' a 

in Miihren vom 22 Mai 1808, und des zu Jonzee am 13 Juni ” | 

1319. herabgefallenen Steins. Im letztern findet fich in der That h. | 


kein ‘Nickel, wohl aber ı Procent Chrom. Der erilere enthält da- 
gegen nach Hrn Laugier’s Analyfe Chrom und Nickel (?), aber ner} — 


Procent, wie der bei Verona im J. 1663 herabgekommene Stein, I —— 
Noch ı:rklärt Hr. Laugier, warum die Gegenwart des Chroms den Erkli 


Chemikern fo oft entgangen ift, und zeigt die Vorfichts - Regeln an, 
die nyan beobachten mufs, um 
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FUR DEN 


METEOROLOGISCHES TAGEBUCH DE 


MONAT 


suLı 1821; GEFÜHRT 


BAROMETER bei 410° R, THERMOMETER R. frei im Schatten THERMOME- ;{SAUSS. H 
TROGRAPH on 
2 Is mone. | 12 MIT 2 EMTS 6 ABDs; 10 NTs} 8 UHR [12 UNA | 10 8 UHR 
© Lia. | p- Lin. | Lin, | p. Lin.|p. Lin, | voRRER | TAGS 

44554, 95; 50, 95; 50, 75} a9, 97] 50, 08 ı 0 | -f-15° Of 8°, 014-17 9,1] 87 9, 8 
si 52 18) 52 48} 5a 43/50 46) 5s 68 9 10 12 8} 119 9 5 ? gl 4) 82 8 
6] 32 84| 3» 56) 58 55152 35} 52 30 109] of] 128 2 a4 9. a] a7 Of 83 7 
5a 25) 55 46155 71154 49 9 312 7] 1a 5) a2 9 5 8 ol as of 86 9 
5] 55 47| 55 Se) 55 41155 90) 55 56 so 220) 38 8 10 5 6 
51 54 55 88| 35 95155 51155 51) 104] 15 5) 23 0| a1 5| 200) 6 25 gf 
52 52 41] 58 04/52 o2[59 105] 10 8] 35 7 9 8 7 5 7 Si of 85 8 
al 55 28) 55 44] 55 45155 19] 55 5a ı2 9 135 7 a4 1 15 6 2 6 @ 26 of 75 » 
al 55 85] 55 75! $5 535455 86 as 12 25 5] an 5] 105 7 5! gi 79 » 
10} 55 55 53) 55 55 56155 57 37155 64 it 11 0] as of as 8 9 8 7 ol 8 8ı 5 
a1} 55 94] 35 90 33 79 79 33 75 75) 3a 05 9 0 ao aa 6 41 90 6 7 69 6 
asf} 55 70] 55 55 44/53 09) 35 16 8b] 100) aro 9 2 6 8) gh 74 2 
a5] 33 33 471 55 451355 53) 53 54 8} as 5) as 3] 129 7 8 6 24 53 6g 2 
14] 55 26] 52 69] 58 56) 52 08 ao 5 47 15 4 a5 3 13 7 6 7 36 6g 5 
15] 32 80} 32 $2 79 31 79/51 81/52 54 ı5 9 17 ı 15 o 14 15 8 8 5) 18 ıl ¥ 
61 35 15] 55 48! 55 26,55 64155 46) 14 7: 16 8; 169, 17 1] 35 0] 9 4; 19 478 5 
171 36 95] 37 57 54/37 66] 58 14 4 15 o 14 6 0! 100] 80 16 7 
18} 38 54! 38 56) 58 53}58 35|58 3» 15 9 16 o a7 5 16 4) 32 8 9 6 18 4474 2 
195 38 05| 57 44] 57 05156 29) 56 08 ı7 8 a8 9; 20 0, 24 5 7 0 ae 7k » 
so} 55 53 g#j55 11/59 459 16 1) 92 5] aa of no 9) 17 0] 35 6h 77 © 
Sal 35 55 56] 35 18159 971/55 aa a4 6| 18 5] 19 3] a7 g| a4 0] 28 so Sf 6 
sa! 35 42/55 08] 3a 82/59 53/50 569 a7 7| 200) so 8| so 14 4 of sı af 80 7 
95) So 15| 5s 85) Sa 61,51 42/51 Gof 16 0, 1g 8] 19 6] 18 1] 15 Of 22 QB] so gi 5 
5a 88) 54 04] 54 07/54 40/5@ as of 15 Of 16 7) 25 6} 10 10 18 of gt 5 
a5— 33 eo] 55 22] 35 10/58 99]55 gif 15 © 19 5} ı3 9 8 20 71 9 
64 34 80] Se 7] 54 04/54 64/55 16 14 9 17 5 38 4 13 7 99 8 9 so 5175 $ 
3% 72 | 55 88) 55 00|55 55) 35 14 Of 17 2 17 55] g 2 8 Al 18 of 78 4 
98) 55 77| 55 58] 35 69 as 9 14 9 ıs 4) a2 8 5 26 di 8a 8 
52 72] 52 84] 55 08/535 so] 55 12 5] 14 5] 14 3) 35 4) 10 | 5) 16 8] 8@ 7 
33 83] 53 89] 35 | 54 65 aa 7 14 5 14 8 ı2 8 9 4 16 1565 ı 
Sif 54 3% 54] 54 68154 © 41-425 alas 74-7 of 8 
Med"555 926 | 35 7791 535671135 505! 55 672 §-+-12 70!-+-16641-4-15 54 8 . 584-416, 959 79, 89 
Tägliche Veränderung leisten der Winde auf den Stand d 

e A— 5 Mittel des Monats = m 

Zeit des Barometers des Thermometers | des Hygrometers Mittel / +5 gauz gelind. nördl. Wind 
bei #9 ebenso gelind. 
8 | Fallen Tags m— 3,64, Zu- 118,00 Ab- [beob- / 58 oft heftigen südl. - 
13 ,m == 011,433 — 0, 70 » 63§ nahme] ach. 69 theils starken west], - 

ajm—o, for teten 3 Wiodstilien 
jm—o, 269 Steigen Abds .- #, Ab- a+ ¢ 96% Zu- Maxx. am78.19U, (20. 3U.) 37. 6U. 
#0 |m—o, vos = 01,168 m— +, nehme|m-+ 6 19f nahmel Minn. aws..6.Ue (5.8 U.) #5. U. 
grösste Verinderung 
Nach d. Thrmgraph wirkl. Max.e= + 


Erklärung der Abkürzungen in der Witterungs-Spalte. bt. heiter, sch, schön, vr. vermischt, t 
dig «der Wind, sirm: stürmisch, Höhreb. Huherauch , Sch. Schnee, Schall. Schneollocken, Ni. Reif, Schl. Schi 
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BISCHES TAGEBUCH DER STERNWARTE ZU HAI 


ı 18621; GEFÜHRT VOM OBSERVATOR DR. 


m Schatten THERMOME- ;SAUSS. HAAR - HYGROMETER bei + 10° R, win 


TROGRAPH 
10 UHR] Nacats 8uvun | 12 CHR | 6 vun 10 UHR Tacs 
Tacs 

0 8°, 0)-+-17 9,1] 879,3; #7 9,51 92%, 2 1100%,0 959,0 jsw.W 3 
19 9 5 9} 4) 82 8] 85 2177 79 »| 90 9 IN.NO 1 
2 3 a 4 9.3 a7 Of 83) 7] 67 51 85 “| go 5F50,N 1,8 
10 9 4 8 ol a2 of 8 68 3 | 67.9] 7a of 75 oO FNW 2.1 

mo 5 8 6 a a5 s567 Ga 8] 58 7] 
ı 5) 25 of 62 8] Ge 2] 55 7] 78 S| 88 Ghwew.d 5 
ig 8 9 & 7 St 3% of 85 8] go S|] 7% &] 9s 4] 86 Bis 1.8 
5 6 ı2 9 6 of 36 of 75 9] 6 7166 sf 75 3177 7 INW. ew. 
a 5} 105 7 5 9179 s| 77 7179 3) 63 6! 76 7INW.N 2 
8 is 8 8ı 5] 8s 5} 65 64 5 | 5I8W.Ws.3 
ı 0 9 6 7 420 Go 66 66 66 | 69 6g} 80 5ÄWw.ww 5 
92 6 8] gl 7% 62 5) Ge of 75 
ry 7 8 6 14 53 6g 32] 66 o| 64 of 62 5] 8& SINW.SWe 
m5 ı 13 7 6 7 36 18 5] 48 7] 8| 50 5| 70 o JNO. 

a} 15 8 8 5 28 1f 75 67) 55. 67 6) 59 of 69 SWa 

1 15 o 9 4 19 78 5 1/300 0] 6: 9 753 W. wıw 2 

oe! 10 0f 20 of 16 of 79 7| 67 5165 35] 65 A| gt ISWLW 

4) 21 6 9 6 a8 44574 65 go | 5: 55 5 | 76 7 NW. 
po, 14 5 7 ©; sh 3] 57 75 7) 58 Of 

9 9 35 6h 77 © 65 9 59.3 65 94 af5 3 
140] ı 20 653 gS 66] 87 of 78 6| 69 65 | go gi a 
10 4 a2 32 7] 65 55 4] Sg 94 3 
81 15 Of 11 20 gi 97 5; 85 2] 72 S|] 70 =| 95 518 3 

m5 6} 10 5) 10 of gf 5] 84 6| 65 3] Go 2] 91 STW SW a 
Bo} 139 8 gt. 9| 7% 96 2] 74 8] go 4 
3 99 9] so Si 75 6) 68 ı| 67 81 75 95 5 4 

o 92 8 Al 18 of 76 &| 57 6) 58 gt of 94. 2 4 

+ aa 8 5 26 di 883 8| 67 7ı 5) go 3 
4, 10 & 8 5 16 85 86 7| 74 2) 72 Al67 o| 89 zinw 3 
28 9 8 3 16 2565 1] 62 55 5] 8] 8: ofsww 5 
5 7 4/-++15 of 9% 8] 95 of100 99 6 

18)-+109¢)-+- 8 . 581-4-16, 959 79, 89! 70, 59 | 68, 89 | 70, 65 | 85. 08 | nordwesil. 


‘Einfluss der Winde auf den Stand des 


Barometers Beree! 


Mittel des Monats = m —| 709| 430,56 75°,08 
Mittel (75 gauz gelind. nördl. Winden! m 40, |m— 0, 49\m— 4, 45] Beobb 
bei ebenso gelind. - mo, 2, oolm— 9, 
beob- / 58 oft heftigen sudi. - m—0,363|m+ +, 4, 164 geb.d. 
ahmelach- |69 theils starken west. Im-o, #9¢/m— 0, 98|m— +, ogfjdav.sind 
teten 3 Wiodstillen 73oim— 4, 93 
Maxx. am (90. 4, 855|m + 8, 94, 99 
bmei Minn. ams. 6 Us (5.8U.) #5. 9 U. a— J, 4,90 im — 37, 34 
grösste Veranderung 8, 599 3, 90 53, 20 


Nach d. Thrmgrapb wirkl. Max.t=-+ 33,6; Min. —=—+ 5,7; gr. Veränd. 18,5° 


me bt. beiter, sch, schön, vr. vermischt, tr, trüb, Nb, Nebel, Th. Thau, Dt, Duft, Rg. R: 
Schü. Schmeolocken, Mi. Reif, Schi. Schlossen,, Rgb. Regenbegeu, und Mg, Morgenroth, A 
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ZU HALLE, 
oR DR. WINCKLER, <= 
. WINDE WITTERUNG UEBER- 
SICHT. 
Tacs nacats Tacs NACHTS Zahl 
der Tage: 
ssw.W 5 fir. Rg. wadg tr. heiter | 
NO ı|/NW Rg. Abr. tr. schön 4 
50,N 1,.2/NW 5 Ive. tr. wndg verm. 164 
NW itr. tr. trüb 135 
SW.NW 3 still vr. Mrgr. Rg. stem, | tr. still Höber. ı 
wew-3 still ive. Rg, wadg tr, still Regen 15 
Ss 1.2 2 Rg- vr, Blitze | 
NW.sw ajwaw 31 vr. Rg. vr. Gewitt. 2 
NW.N 2!wew 1ft.Rg tr. windig 8| 
SW.Ws.5)W Ädesgi. windg tr. #lürm. 5 
W.ww 2 Adesgl. tr, 
NW.SWs)W Ste. Abrwadg Nichte | 
NW.SWalwew  afır, 
schön 6 
NO,5U 3/|NO a tr. 
NW SW 2 | ssw Ive. Mgr. u. Abr. tr. ‘ 
W.wsw 3 ss0 a fech, Abr. vr, Regen 5 
SW.W Ite. Abr. sch. Blitse- s 
NW.n»ne ı |N a Ävr. Mgr.a Abr. Gewitt. 
N.O.S 3,0 2 Isch, Mg. Abr. | sch. windig s' 
s a [ech. Mrgr. te. Bliz.inN Asürm. 3 
S. 30 a Jvr. Abr. wndg tr. | 
5 1 [ve.Gw.in SAbe.wd | ve. Rg. Mgrth 9 
w.sw 1 Abr. Rg. sch, Abrth 
a Ivr.MgrRgAbr.strm| vr, | 
wow 4twaw 5 fsch. Mer. Rg. strm | ht. 
waw 1 [veMgGwRgstmAb | sch. 
w 3,;W a Eve, Abr. tr. 
NW Siwow 12 Rg, Abr.stem. fir. Rge 
sSwW.W a Ivr.kg.Gw.iaW wi | sch. 
ssw 15 2 ftr. Mrgr. strm. { tr. Rg. 
nordwestl. |nordwesti § Anzahl der Beobb. an jedem Instrum. 155 | 
Bee 
eter] Bereehnung der absoluten Höhe von Halle über dem Meere, 
0,01 aus den Mittags-Beobachtungén des Monats Juli; 
> = #Beobb.im ganzen Men.| Barometer | Thermomet. Höhe 


26] geb. d. Mittel = m = 


+ 149,66] 346 Fl,963 


09 dav.sind 3 beinérdl. Wd' m — 1, 006/m-- 0,3 80,076 
‚93 + beiöstlich. - |m — 0, 0o»7|m — 1,199 0,204] 
‚99 sobeisüd. —o, 677|m-- 56,868 
söbeiwestl, - |m-}-0, 592|m— gt |jm— 48,120 
‚20 
5° 

- — mn 


Duft, Rg. Regen, Gw. Gewitter, Bl. Bliiee, wad. oder Wa. win- 
jorgenroth, Ab. Abcudroth. 


4 


® 
er. 
:: 


Vom 1 bis 7 Juli, Am 1, Neh 


Vom 16 bis 22. 


ts Reg., Mittgs $ Stunde, u 
von 6 bis 6 Abds, fonft bed:, Nchts wolkig; vou 5 bis 6 
in 5, das nach O hin fich verlier, Am 2. bis kurz nach 
felad Regenichauer ; Nchmitigs zertheilen fich die Wolker 
aber wie früh bed, mit lichtem N-Horiz, Heute 4 U. 14 
der Erdferne, Am 3. Mrgens und Nchis bed,, Tags C 
Stellen laffen und in W Gewitformat, Am 4. aufser ei 
N-NW Nachts, Tags wolkig und gleich bed, Am 5, | 
und wolk. Bed. wechleln, geringe Cum. und Regen{ch, 
Abds oben licht und in N mächtige Cum. Str. Am 6, 
pen kleiner Cirr. Str., io N Cuım., Mittags meift bed. 
Nchts gleiche Decke, um 7 U. § Stunde Reg. Am 7, | 
fark 4 12 PM ı U.; Nehmittgs falt fiets Reg , von 4 bis 
fich Cum, vordrängen und Nchts wechfeln Cirr.,Str. uı 
if it der Mond in der Erdferue und zugleich fällı um | 
Viertel, welches daher bei trüber Witterung und Reg, | 


Von 8 bis 15, früh und folgende Ncht Cirr. Sır., Cum. T 


Stellen, Nchmittgs Gewttformat, und Abds 5 bis 6 U, 
Str, früb, find Mittgs in gleiche Bed. übergeg., fonde: 
Nachts felten einen Stern hiudurchblicken, von 12 bis 
Nehmittgs unterbr, Regenfch. Am 10. wolk, Bed. löft | 
Abds Cirr, Sır. herrfchend, oben Cirr. Cum, und am ] 
Stellen und Nehts rundl. gefond. wolk. Bed., um 12 un 
ır, früh bed., dann Cirr. Str,, heit, Stellen und Nimb 
in $ beit. Grund, fonft viel Cirr, Str., und Nchis gleich: 
dichte Decke modifizirt ich nur erft am Abend in Cirr. 
Stellen laffen, Am 15, bis Nachmittgs wolk. bed., dat 
Cirr, Str., und Abds find diefe bis wenig unten und et 
fchwunden. Am 14, früh, wenig zichende Cirr. Str. unc 
nehmen erfiere zu und Nchts ilt es nur in N noch lich 
fich wolk. Bed. rundl,, Tags auf heit. Grunde Cum,, 
Cirr. Str. und Nchts bed,; Abds in W Blitze, Der Vol 
Morgens ein. 
Am 16, wie geliern, Abds tritt Nimbus zı 
sound 8U. wenig Reg. Am 17. wolk. Bed. fondert fich 
diefe werden einzeln und es folgt eine heit. Ncht. Am ı 
fonft lockere Cirr. Str, über heit. Grund und Mitgs he 
fehen nvr noch geringe Cirr. Str. auf heit, Grunde, an 
doch nicht klar. Am ig. bis Mittg ganz heit,, dann k 
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Far 


; 

{ 

= 
= 
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BEMERKUNGEW 
Syfiem 


nach Howard’s 


; Stunde, um 2 U, etws und fcharf 
von 5 bis 6 U. Donner und Gewit, 
is kurz nach Mittg bed. und wech- 
‚die Wolken etws; Abds und Nehis 
ute 4 U. 143° Mrgens die Sonte in 
ed, , Tags Cirr. Str. die einige heit. 
4. aulser einem lichten Streif von 
- Am 5, Cirr. Str., heit, Stellen 
i Regenfch, Var- und Nachmittags, 
r. Am 6, früh oben grofse Grup- 
meift bed., dann Cirr, Str. und 
. Am 7, ftets bed. mit Regenfch., 
von 4 bis 5 [charf, Abds wollen 
Str. und heit. Stellen, Heute 
i U, 40! Morg. das erfte 
und Reg, lich ereignet, 
r., Cum. Tags, wechfeln mit heit, 
5 bis 6 U. gel. Reg. Am og. Cirr. 
eg-, fondern fich Abdg und Hallen 
on 12 bis ı fcharf, bis 2 gel. und 
Bed. löft ich Mittgs in Cirr. Sır., 
‚und am Horiz. Cum., fonft heit, 
um ı2 und 2 U, etwas Reg, Am 
and Nimbas mit Regenfeh.; Abds 
chts gleiche Decke, Am 12, wolk, 
nd in Cirr. Str. die Nchts oft heit, 
‚ bed., dann treten Cam. auf und 
ten und etws Cirr, Str, ohen, ver- 
rr. Str, und etwsCirrus, Tags über 
| noch licht. Am 15, früh fondert 
ade Cum,, Abds Vordrängen von 

Der Vollmond tritt um 5 U. ı2' 


Nimbus zu, der nach N ziehet, um 
ondert fich Nchmittgs ia Cirr. Str., 
cht. Am 18. Morg. am Horiz. Cont, 
1 Mittgs herrfcht wolk. Bed,; Abds 
runde, and [pater ift es wolkenleer 
t,, dann kl. Cirr, Strs; Abds Cirri, 


der W 


Nchts oben heit. 
Miitg wie gefiern 
Blitze und von 
fondért fich dawn 
ih SW Ge 
Heute der Mond 
Cirri jedoch Nch 
letzte Viertel de 
Vom .23 bis 29. wid 
fchwach Donner 
dann wird es hei 
net etws währen: 
fchnell wolk. Bec 
Modific. in Cirr. 
es fait heit. Am 
mit {chneller Be 
der N-Himmel b 
und Abds heit., 
auf Cum., um 2 
heit.; Mittgs übe 
in W, um 5U. 
Gewitter ziehet ü 
früh ab mehr, M 
in undeutliche C 
Am 29. früh dü 
Cum., in NW C 
etwas, und von 
Nenmond ein, 
Am 50 und 31, E 
in W,. diefe ergi 
fiark. Reg. und d 
ift cs fiets bed, 
gelimder Regen, 


Charakterifiik des 


auffallenden Ten 


Regen, bei lebha 


Zu 


% 


m der pA 


Wehts oben heit. bei fark bedünft. Horiz, an dem einige Cirro Sur. Am. 20, big 
Miitg wie geliern, Abds dünne und [päter fiarke Decke, von y U. ab in N irk, 
Blitze und von 6 fiarker Hiherauch, Am 21; wolk. Bed, ift Mittgs Hchter und 
fondért fich dawo in Chr, Str., Nehmittgs hohe Cumuli auf beit. Grunde, Abds 
ih Nu. SW Gewformat. und von 9 U. ab dort ltarke Blitze bei bed, Himmel, 
Heute der Mond im der Erdnähe. Am 22, bis Nchmittgs wie geltern Abds, viel 
Cirri jedoch Nche, felten ein Stern durch wolk, Bed, Um 2 Uhr 48/ Morg. das 
letzte Viertel des Mondes, ; 

om .23 bis 29. wie am 21, bis Mittg, in S u: W aber Gewformat. und um 2 U, 
fehwach Donner dort; das Gewtt. ziehet über S nach O mit wenig Reg. hier, 
dann wird es heiter, um 1% U, aber entwickelt fich im Zenith Bed, und es reg- 
net etws während der Horiz. in N noch heit, ii. Am 24, früh fall heiter dann, 
fchnell wolk. Bed., um 7 und 8 U. Regenlch., gering auch Vormitigs, Mitigs 
Modific. in Cirr. Str. , diefe werden eiozeln, kl. Cum, treten auf und Nehis if 
es fait heit. Am 26. früh bed., Mittgs einz, Cirr. Str. bis 2 heftige Windfiöhe 
mit {chneller Bed., Abds Cirr. "Str. einz, und Naebts klein gefondert während 
der N-Himmel bed, Um 5 und 10 U, früh und um 2 etws Reg. Am 26% früh 
und Abds heit., Tags mehr und minder Cirr. Str. und am Horiz. bis hoch her- 
auf Cum., um 2 und 6 U. wolk. bed. und um 6 halbitünd. Reg, Am 27. früh 
heit, ; Mittgs überall Cirr. Str. verbreitet, Nchmittgs entwickelt fich Gewtorm. 
in W, um 5 U. heftig. SW-Wind bis halb 6 Reg. und ferner Donner dort, das 
Gewitter ziehet über $ nach SO, [pater heit, mit einz. Cirr. Str, Am 28, von 
früh ab mehr, Mittgs minder, wolk. Bed., Abds ift gleiche dünne Decke oben 
in undeutliche Cirr, Cam. modif. und Nchts alles gleichf,; und fark bed. Am 
Am 29. fräh dünne Decke, Mitigs wolk., dann Zertheil. in Cirr, Str,, in N 
Cum., in NW Cum, Str. und Nimb, und fpäter wiederum bed., früh 10, Ab. 7 
etwas, und von ın U. Nchis anhaltend Reg, Heute um 5 U. 4’ Morg. tritt der 
Neumond ein, 

Am 50 und 51, Erfien Tags früh viel Cirr. Str, Mittgs wolk. Bed., dann Gewf. 
in W, diefe ergielst fich, herübergezug. von 3 bis 4 U, bei {chwach. Donner iu 
ftark. Reg. und dann bis Nchts weniger u, weniger Cirr. Str, Am andern Tage 
ift cs fiets bed, und von halb 12 bis 9 U. Abds fällt, nur felten unterbrochen, 


gelinder Regen, 


harakteriftik des Monats: Die Tage oft heils, die Nächte kühl und daher die 
auffallenden Temperatur-Wechfel (ehr merklich; fonlt meilt trüb and ofımals 
Regen, bei lebhafıwu nord - und [üdweltlichen Winden. 
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